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. Sekanntmadungen und —* 





Die Aufſtellung der Voranſchläge Si landwirthſchaftlichen 
Kreis: und Bezirksvereine fiir das Jahr 1858 betr. 


Die landwirthidaftliden Kreis⸗ und Bezirksvereine weyden aufe 


gefordert, bie Voranſchläge fair das laufende Jahr fpdteftens bis gum 


t. April d: J. einzuſenden, widrigenfalls die Geſuche um Zuſchuſſe | 


feine Berudſichtigung finden koönnen. an 
Rarlérube, den 1. Sebruar 1858. 
ere by: Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 
v. Rübdt. 


F. Gutmann. - 


MWiefentulturen und Drainirungen betr. 


Die landwirthfhaftliden Begivisftellen werden aufgefordert, Hre 
Geſuche um Wiefenbauauffeher fae die im Laufe diefes Jahres vorzu⸗ 
uehmenden Wieſenkulturen fo bald. als möglich anher einzureichen, 
um rechtzeitig die Arbeiten eintheilen zu können. 

ſtarloruhe, den 1. Februar 1858. 

Großh. Gentralfielle far die Landwirthſchaft. 
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F. Gutmana. 
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Verfleigerung landwirthſchaftlicher Maſchinen und Geräthe. 


Am Samſtag den 27. Februar d. J., Vormittags 10 Uhr, 
werden auf dem Sekretariatszimmer der unterzeichneten Stelle nach— 
ſtehende, für die mit der Ausſtellung landwirthſchaftlicher Geräthe 
verbundene Verlooſung angekaufte Gegenſtände gegen baare Zah⸗ 
lung verſteigert: 

Eine große Dreſchmaſchine mit Göppelwerk und Transmiſſion 
von Steffen in Goldenkron (Böhmen). 

Mehrere Sdemafdinen und Pflüge. 

Wieſenbau⸗, Obſtbaumzucht⸗ und verſchiedene andere Geräthe. 

Die Dreſchmaſchine kann vor der Verſteigerung auf dem Schaf⸗ 
bof in Mahlourg eingeſehen werden. 

Karlsruhe, den 8. Februar 1858. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 
v. Rüdt. 
g. Gutmann. 


Verſchiedenes. 





Ueber die Wirkſamkeit der landwirthſ chaftlichen Kreis⸗ und 
Bezirksvereine von 1853 bis mit 1856. 


Wenn die landwirthſchaftlichen Kreis⸗ und Bezirksvereine auch in 
der Regel über ihre Unternkhmungen und deren Erfolge Rechen— 
ſchaftsberichte ablegen, ſo liegt es doch in der Natur der Verhältniſſe, 

- baf gar manche Fortſchritte, welche der landwirthſchaftliche Betrieb 
einer Gegend macht, erſt nach Umfluß mehrerer Jahre hervortreten 
und ſich als ſolche erkennen laſſen. Jährliche Mittheilungen der Re⸗ 
chenſchaftsberichte würden daher nicht ſelten unrichtige Vorſtellungen 
von den Leiſtungen der Vereine zur Folge haben; ſie würden aber 
auch durch unvermeidliche Wiederholungen ermüden, und den Zweck, 
eine überſichtliche Anſchauung dieſer Leiſtungen zu gewähren, verfehlen. 

Wir wollen es deßhalb jetzt erſt verſuchen, einen allgemeinen 
Ueberblick über Das, was ſeit der neuen Organiſation des Vereins, 
alſo ſeit 1853 bis zu Ende des Jahres 1856 geſchehen iſt, zu geben. 

Nur ſelten laſſen ſich die Reſultate der Thaͤtigkeit in beſtimmten 
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Zahlen ausdriiden , und wir find daber darauf beſchraͤnkt, diefe nur 
im Wigemeinen angugeben. 
Sehr ſchwer ift es, auszufdeiden, weldhe Crrungenfdaften ber un- 
mittelbaren Wirkfamfeit der landwirthſchaftlichen VBereine, und welche 
ber Thätigkeit anderer Behörden oder Cingelner zuzuſchreiben find. 
Wenn aber aud haufig die Vereine als folche nicht thatig mitgewirkt 
haben, fo werden wir Doc nidt trren, wenn wir annebmen, daß ifr 
Beftehen und ihr Einflug eben den Sinn fiir landwirthidhaftlide Vere 


befferungen im Allgemeinen gewedt hat, und daß fie ——— indirekt 


mitgewirkt haben. 

Wenn wir in Nachſtehendem die erzielten Zortſchritte, als von den 
Vereinen ausgegangen, anführen, ſo wollen wir keineswegs überſehen 
wiſſen, was ſowohl durch die Bemithungen und bas gute Beiſpiel 
Einzelner, als durch die einflußreiche Betheiligung verfdiedener Be 
borden, ingbefonbere ber Herren Begirfsbeamten, hervorgerufen und 
unterftiigt worden iff, ohne deren Mithilfe bekanntlich der Cinflug der 
Vereine unendlich erſchwert iff. 

Dagegen iſt uns nicht möglich, gerade dem wichtigſten Einfluß der 
Vereine — dem intellektuellen — einen Ausdruck zu geben. Alles, 
was durch Beſprechungen, durch Literatur, durch Veranſchaulichung 
geweckt wurde, (aft ſich nicht aufzählen, und dod haben wir dieſer 
Einwirkung in vielen Bezirken die bleibendſten Verbeſſerungen zu 
danken. Nur die Abhaltung landwirthſchaftlicher Beſprechungen laſ⸗ 
ſen erkennen, daß ein Verein mehr oder weniger in dieſer Richtung 
zu wirken ſich bemuͤht. 

Was die Fortſchritte im Wieſenbau und im Drainiren betrifft, ſo 
werden wir deren hier nur im Allgemeinen erwähnen, und behalten 
ung yor, hierüber ausführliche Nachweiſungen befonders gu ltefern. 

Unfere Mittheilungen beruben theils auf den eingelaufenen Be- 
tidten, theils auf eigener Anſchauung; wo erftere gar nicht oder un- 
vollſtändig geliefert murden, gu der legteren Feine Gelegenbeit geges 
ben war, mögen mande Leiftungen ohne unfere Schuld unerwähnt 
bletber. 

Wenn wir Abrigens in der Lage find, von einigen Begirfen erfreus 
lichere Fortſchritte mittheifen gu fonnen, von anderen nur geringere, 
fo fann febr häufig died bem Bemühen des betreffenden Vereins nicht 
sur Laft gelegt werden. Die Möglichkeit, einen Einfluß auszuüben, 


haͤngt von vielen Umſtänden ab: bier ift bie Bevilferung empfanglt- 
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cher, es war ſchon fruͤher vorgearbeitet, und es bedarf nur der Aure⸗ 
gung; dort iſt noch Mißtrauen zu beſiegen und mit aͤußerſter Vorſicht 
vorzugehen, um nicht das Vertrauen auf lange Zeit zu verſcherzen; in 
einer Gegend finden ſich intelligente Landwirthe, welche mit Rath und 
That wnterftiigen; in einer anderen fehlen dieſe und man ſieht ſich 
mit feinen Befirebungen allein unter Widerſprüchen und vorgefaften 
Meiuungen; in frudtbaren Gegenden, wo BVerbefferungen einen uns 
mittelbaren Erfolg geigen, tft es leidhter, etwas yu unternebmen, ald 
in unfrudtbaren, wo die Erfolge oft lange auf ſich warten laffen, 
_ oder, wads nod ſchlimmer ift, fid nicht nachhaltig bewabren; in mane 
den Gegenden it die Dirftigfeit ber Bewohner cin undberwindlides 
Hindernif fir alle Unternebmungen; endlich treten. oft Hemmniſſe 
verſchiedener Art cin, welche die ecifrigften Beſtrebungen zunichte 
machen. 

Wie werden die Bezirke in jedem der 4 Kreife iv alphabetifder 
Ordnung folgen laffen. 


I. Seckreis. 
Bezirleverein Bonndorf beſteht feit 1854. 
Vorſtand: Oberamtmann Ganter. 
Mitgliederzahl 1854: 116. — Gude 1856: 303. Bermehrung 
487. 
Auf 17 Familien und 46 Seelen 1 Mitglied. 
AUderbau. Vermehrter Futtecbau und Urbarmachung sder Streden, 
legteres in grofer Ausdehnung. 
Wieſenbau und Drainage. In den legten Jahren 1866 und 
1857 find in mebreren Gemeinden des Bezirks, unter Anteitung 
eines Wiefenbauauffebers, Entwafferungss und Bewäſſerungs⸗ 
anlagen theilé ausgeführt, theils vorbereitets; auc tft mit dem 
Drainiren in mebreren Orten begonnen worden. Das Suters 
effe dafuͤr ſcheint im Zunehmen. 
kandwirthſchaftliche Geräthe. Beſſere Pflüge gewinnen 
mehr Eingang. Durch den Verein wurden verſchiedene verbeſ⸗ 
ferte Ackergeräthe angeſchafft und yn Proben abgegeben. Der 
Erfolg ſteht noch aus. 
Rindviehzucht. Cin ſehr weſentlicher Fortſchritt iſt durch den 
Verein erreicht worden, indem in 9 größeren Gemeinden des 
Bezirks die Haltung der Sarcen in Selbjtverwaltung genommen 
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wurde, in allen Gemetnden aber die — durch den 
Thierarzt überwacht wird. 


Düängerweſen. Die Behaudlung des Düngers hat weſentliche 


Fortſchritte gemacht. 

Sonſtiges. Der Anlegung von zweckmäßigen Giterwegen wurde 
cine befondere Aufmerffamfeit geſchenkt, und ift in diefer Bezier 
bung vieles geſchehen. 


Conſtanz. 

Vorſtand bis 1854: Oberamtmanh Schaible, 

von 1854: Domanenverwalter May er. 

Mitglieder 1853: 92. — 1857: 91. Bermiuderung: 1. 

Auf 22 Familien und 162 Seelen ein Mitglted. 

Wiefenbau und Orainage. Nachdem die großh. Domdnere 
verwaltung mit ber Drainirung dravifder Grundſtücke mit gus 
tem Beiſpiel vorangegangen, beginnt aud jest bei Privaten diefe 
wichtige Bodenverbefferung nad und nad Cingang gu finden; 
defigleichen wurde mit Entfumpfungen griferer —— 
begonnen. 

Landwirtbſchaftliche Geräthe. Die Verbreitung beſſerer 
landwirthſchaftlicher Geräthe hat ſich der Verein beſonders ange⸗ 
legen fein laſſen, namentlid) die fo ndthige Einfuhrung befferer 
Pflüge. Cr hat ſolche Gerdthe theils als Preife gegeben, theils 
verfteigert und etwaige Verlufte getragen; indirekt hat ex durch 
Probepfliigen und dadurcd gu wirken gefudt,- daß er Handwer- 
fern Gelegenbeit und Unterftiigung gewährte, die Anfertigung 

beſſerer Gerdthe gu erlernen. Der Erfolg if ein febr erfreuli⸗ 
cher, indem ſowohl der Schwerz'ſche als dev amerifanifde Wende⸗ 
~  fpflug mit fedem Sabr mehr Cingang finden. 

Die Schweinezucht hat ſich durd die engliſche Schweinerace, 
welge durch Vermittelung des Vereins eingefabrt wurde, vers 
beffert. 

Im Ditngerwefen find wefentlide BVerdefferungen eingetreten, 
Dod bleibt nod viel gu thun. 

In Betrah, daß im Bezirk viele Gartner find, mit deren Beſchaͤf⸗ 
tigung die Seidenzucht und Bienenzucht fidh Aut vereinigen 
laͤßt, war ber Berein bemüht, diefen beiden landwirthſchaftlichen Er⸗ 
werbszweigen mehr Eingang gu verfdaffen, und gwar bei der Sefdens 
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sucht durch Erbaltung der vorbandenen Maulbeerplangungen und 
BVertheilung von Seglingen, fowie durd Beſchaffung der Gier. Die 
Raupenzucht hat deffenungeachtet keine allgemeine Verbreitung ge- 
funden, dagegen haben Cingelne diefelbe mit Vortheil betrieben, und 
es tft gu boffen, daß diefelbe nad und nad eine gréfere Ausdehnung 
gewtnnen werde. Dagegen hat in jüngſter Zeit das Befireben, die 
gang berabgefommene Bienengudt wieder gu heben, gu bem Ende die 
verbefferte Dzierzon'ſche Methode einzuführen, gréfern Anklang ge- 
funden. 

Der Verein ſieht alg feine Hauyptaufgabe an, überall an Ort und 
Stelle gu Befferem anjzuregen und gegen Mangelhaftes aufzutreten, 
weßhalb er allfdbrlid) in verſchiedenen Orten nach vorgenommener 
Priifung ver Verhältniſſe Ortsbefpredungen abhalt, und- auf diefe 
Weife eine freie Vereinsthatighcit su fördern ſich bemüht hat. 


Donauefdhingen. 

Hat ſich erft im Jahr 1856 fonftituiyt, und es fommt auf 10 Fa- 
milien und 48 Geelen 1 Vereinsmitglied. 

Vorftand: Oberamtmann Wes el. 

Cin Erfolg der Wirkſamkeit des Vereins fonnte noch nicht fidtbar 
hervortreten. Der Cifer und die Einſi dt, mit welder der Verein 
feine Thatigfeit begonnen, und die große Theilnahme ber Landwirthe, 
welche fid) Durd bie Mitgliederzahl fund gibt, läßt die beften Erwar- 

-tungen begen. 


Engen und Bitumen ferd. 


Vorftand: Frbhr. v. Hornſtein. 
Mitglieder Ende 1852: 62. Ende 1856: 231. Zunahme: 169. 
Auf 20 Familien und 91 Seelen 1Vereinsmitglied. 

Ackerbau. Der Verein, welcher ſich die Hebung der Rindviehzucht 
zu einer ſeiner Hauptaufgaben gemacht hat, hat dieſes Ziel auch 
dadurch verfolgt, daß er nachhaltig auf Vermehrung des Futter⸗ 

baues gewirkt hat, namentlich der früher nur wenig angebauten 
Wurzelgewächſe, nicht nur durch Empfehlungen, ſondern auch 
durch Samenvertheilung und Preisvertheilung. Auch die Verbrei⸗ 
tung beſſerer Varietäten der Getreidearten hat Anklang gefunden. 

Im Wiefenbau find einige bedeutende Unternehmungen gu Stande 

gekommen, am ausgedehnteſten im Aitrachthal; außerdem ſind 


e 
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an vielen Orten Entiwafferungen yorgenommen worden. Dit 
dem Orainiven ift an mehreren Orten mit dem beften Crfotg bez 
gonnen worden. 

(Fortſetzung folgt.) 





Statiftik und Handel. 





Schweinezucht in Aſſamſtadt. 


In Aſſamſtadt, im Amisbezirk Krautheim, iſt wohl eine der größten 
Schweinezuchten in Baden. Im Ganzen werden 180 Mutterſchweine 
und 3 Eber gehalten, welche der dortigen Bevölkerung den größten 
Theil ihrer Baarſchaft liefern. Jedes Mutterſchwein wirft im Jahre 
durchſchnittlich 16 Junge, welche, dad Paar gu 10 fl. leicht verkäuf⸗ 
lid) find; daber fiir die Jungen eines Schweines jährliche Cinnabme 
80 fl., ane von 180 Mutterfdweinen 180 >< 80 oder . 14,400 fl. 
Roheinnabme. | 

Gin Mutterfehwein erhaͤlt täglich fiir 12 tr. sutter 
werth, oder per Sabr 73 fl., alfo 180 Schweine .... 13,140 fl. 
fomit ergibt fic) Reineinnahme . . - . 1,260 fl. 
welde ſich unter 155 Befiger vertheilt, obne bie 3unapme ber Mut⸗ 
terſchweine felbft an Fleiſch und Fett gu berechnen. 

Eingelne Zacter haben aus einem Wurfe von 2 Mutterfdweinen 
{don über 200 fl. geldst. Durch diefe grofe Zucht hat fid im Orte 
cin lebbafter Schweinehandel entwidelt, fo daß drei Mafler gute 


Rednung bet ihrem Geſchäfte finden. 


Diefe Zahlen geben ein deutliches Zeugniß, was fir Erfolge in 
ber Schweinezucht durd gute, reinlide und forgfame Behandlung der 
Thiere gu erveiden find. 


Anzeigen und Ankündigungen. 





Drainröhren liefert Ph. Mauch in Hauſach im Kin⸗ 
zigihal gu folgenden Preiſen in befter Qualitaͤt: 

Bon gewdhnlidem Tipferthon : Drainrdpren von der Lidtweite 
nach badiſchein Boll; die Lange ift 1 badiſcher Fug. 


Lichtweite 10 13" 22: 
Preis... 15 ff. 16 fl. 40 fr. 35 fi. 
Muffelen 10. 12 fl. — Fr. ver 1000 Stad. 
Winkel . A fr. 5 fe. 8 fr. ein Stück. 
Die Bandfirper find von denfelben 7 
| gu gu As), ſtark. 
Gewicht derſelben 11/, Pfo. 1/. Phd. 3 Pfd. per Stück. 
11 3tr. 13 3tr. 30 3tr. per 1000 Mead. 
Ruf Berlangen werden aud Drainage: RdHren von weiterer Lict- 
weite, 3. B. von 3, 4, 5 Boll ꝛc., ebenfo Roͤhren gebogen angefertigt, 
und werden auf das billigſte berechnet. 
In ähnlichen Verhältniſſen werden auch Brunnenteicheln, Waffer- 
leitungsroͤhren jeder Art rc. berechnet. 


Mreiſe Der Rienewwobmungen — yon Hanptlebrer 
Huber in Wiederfchovfheim: 
IL. v. Berlepſch— Btenenwohnungen. 
a) Einbeute ſammt allem ee we « . (2G. 30 fr. 


b) 3weibeute , ” ne ew we 22 FL — fr. 
0) Drefbente , _,, . . 26f. — fr. 
Refervelaftchen fammt Ginrigtang ... — fl. 30 kr. 
Transportkaͤſtchen a — — 48 kr. 


H. Dzierzon' {de nae nT 
a) Lagerfod mit se aad : 


Ginbeute . . . . 6 a 30 fr. 
Bweibeyte’9 2... 2 ew... OAD 30 kr. 
Dreibeute. ww... M6 FL 80 kr. 
b) Ständerſtöcke: | 
Einbeute. 7l. — kr. 
Zweibeute.. .. . ID fl. — kr. 
Dreibeute.... ... ATA. 30 be. 


Beſtellungen wollen nach obiger Bezeichnung mit beigeſetz⸗ 
tem Preiſe gemacht werden. 


Mit einer Beilage: Preisverzeichniß der Samen⸗ und — 
Handlung von Baunwarth & Cie. in Freiburg iw Breisgau. 


Drud der @. Braun’ fen Hofbuchbruckorei in Karlsruhe. 





Landwirthſchaftliches | 
Centralblatt 


Rr, 2. Aarlsruhe, 23. Februar. 1858. 








Sebalt. — — und ——— Dee Sorvenwacl in Dis 
lad.  Werfdiedenucs: Die Unterhaltung von Wieſen⸗ und Drainsan⸗ 
lagen. Ueber den Scheintod bet neugebornen Thieren. Weber die 
Wirkſamkeit der landw. Kreis: und Bezirksvereine von 1853 bis mit 1856. 
— Leſefrüchte. — Angeigen und Antindiguagen. 


Sekhanutmadungen und Perordnungen. 








Der Farrenmarkt in Durlach. 


| Am Montag den 22. März d. J. findet der diesjaͤhrige Fax⸗ 
renmarft in Durlach ſtatt, was wir mit dem Bemerken zur oͤffentli⸗ 


ien Farren zwiſchen 1und 3 Jahren eine ‘ Transportvergdinng yer 
Stunde bezahlt und den ſchönſten Thieren cine Auszeichnung gu Theil 
wird. 

Wir laden daher Berkiufer gum zahlreichen Beſuche des Marktes 
ein und boffen, daß es aud an Käufern nidt feblen wird. 

Karlérube, den 20. Februar 1858, 


Großh. Centralſtelle far die Landwirthſchaft. 
v. Nüdt. 
F. Gutmann. 





derſchiedenes. 


Die Unterhaltung von Wieſen⸗ und Drainsanlagen. 


In den letzten Jahren haben die Grundverbeſſerungen in unſerem 
Lande einen erfreulichen Aufſchwung genommen, indem ſowohl Aecker 
als Wieſen in großer Menge entwäſſert worden ſind und auch die An⸗ 
lagen von Bewaͤſſerungen eine namhafte Ausdehnung gewonnen bas 


— — — — — 
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ben. Man fhunte aus per großen Zahl dieſer Qenheffaxungen (Glie> 
Ben, daß die Wichtigkeit und bie materiellen Vortheile derfelben richtig 
erfannt worden feten, um fo mehr, wenn man aud die grofen Opfer 
bedentt, welche aus der Staats: und Privatfaffe auf diefe Herſtellun⸗ 
gen verwendet worden find. Diefer Schluß würde jedoch Keider in 
febr vielen Fallen fic als trrig erweifen, wenn man fieht, wie die mit 
fo vielem Geide bewirften Anlagen unterbalten, ober beffer gefagt, 
nicht unterbatien werden. Was fol z. B. aus einer Drainsanlage 
werden, deren Mundrdpren ſchon nad einem halben Fabre wegen 
Ueberwachſung des offenen Abzugsgrabens faum mehr gefuuden wers 
ben, oder aus einer Cutwafferungsanlage, deren Hauptgniben bet 
der Anlage forgfam hergeftellt, mehrere Jahre lang nist mehr aus⸗ 
geboben werden (damit fie zuwachſen, weil fie dann immer nod tief 
genug feien!) oder aus einer Pewaͤſſerungsaulege, deren Sdleufen 
ſchon im erſten Jahre ausgeriſſen ſind und deren Gräben allezeit voll 
Waſſer ſtehen. Man glaube ja nicht, daß dieſe Fälle nicht vorkom⸗ 
men; die obigen Zuſtände ſind im letzten Sommer geſehen worden 
wad es ware ſehr erfreulich, wenn man {te jetzt nicht mehr ſehen koͤnnte. 

Darum halten wir es fir nothwendig, eine ernſte Mahnung an 
Whe zu erlaſſen, welche bei derartigen Anlagen betheiligt find, fei's 
alg Eigenthümer oder Verwalter fremden Eigenthums beim Herarte 
kommen ded Frühlings: 

1) die offenen Abzüge ber Drainsanlagen und die Entwafferungs- 
graben und⸗Rinnen forgfaltig nach dem friferen Stande aus⸗ 
subeber 3 

2) die Mündungen der Draindftrange gu unterfucden, zu reini⸗ 
gen, etwa bemerfle Mangel ſogleich gu verbeffern ; 

3) die Wafferungsgraben, und namentlich die Rinnen auszuheben 
und den Ueberfall durd den Aushub yu reguliren, die Schleu⸗ 
fen in guten Stand gu fegen, Dohlen und Bridden im Stand 
gu erhalten. 

Alle diefe Unterhaltungsarbeiten find leicht und billig gu bewirs 
fen, wenn fie regelmafig jaͤhrlich wiederkehren; aber groß werden oft 
die Nachtheile und Herftellungsfoften durch längere Verwabhrlofung. 
Der Funke ift leicht gu erdrücken, aber ftedt er bas Haus in Brand, 
dann entfteben ſchwere Kampfe mit ihm und grofe Verlufte. 
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Ueber ben Scheintod bet nengebornen Thieren. 


Der Scheintod fommt bei neugebornen Thieren weit hdufiger vor, 
alé man gu glauben gewohnt ift. Warum er bei ben jungen Thieren 
bdufig unbeachtet bleibt, iſt wobl erklaͤrlich, indem die geburtsbilfliden 
Leiſtungen von Leuten geſchehen, welche der Kenntniß zur Beurtheis 
lung dieſes Zuſtandes enthebren. Da aber durch dieſes Unbeachtet⸗ 
laſſen mitunter nicht unbeträchtliche Nachtheile entſtehen, ſo dürfte es 
wohl als gerechtfertigt erſcheinen, wenn wir es hier verſuchen, dem 
Laien eine kurze Anleitung zur Erkenntniß dieſes Zuſtandes, ſowie der 
dabei zu treffenden Maßregeln geben. 

Die Merkmale, welche im Allgemeinen den Scheintod charakteriſi⸗ 
ren, ſind ſcheinbaros Verſchwundenſein aller Lebenserſcheinungen; Em⸗ 
pfindung und Beweguug fehlen, das Athmen iſt nicht wahrnehmbar, die 
ſichtbaren Schleimhäute ſind blaß, die Muskeln ſchlaff und welk, die 
Temperatur iſt vermindert, die einzige Erſcheinung, welche das noch 
nicht völlige Erloſchenſein des Lebens andeutet, iſt der manchmal kaum 
fiblbare Herzſchlag, und das Pulſiren der Nabelarterien. 

Dieſe angeführten Erſcheinungen weichen von einander ab, je nach⸗ 
bem der Scheintod aus direkter Schwäche, oder was haufiger iſt, aus 
Blutiberfalung entfanden. In legterem Falle find die Schleimhäute, 
anftatt blag, Blauroth gefarbt, die Cippen und die Bunge geſchwollen, 
die Augen glotzend hervorgetrieben. 

Die erſte Art des Scheintodes findet ſich meiſtens bei Frühgebur⸗ 
ten und Nachkommen ſchwächlicher, durch Krankheiten herabgekomme⸗ 
ner Mutterthiere; ſtarker Blutverluſt wahrend der Trachtigkeit oder 
zur Zeit des Gebärens gehören ebenfalls zu den mitwirkenden Ur⸗ 
ſachen; dann aber findet ſich auch bei den Jungen eine Anſammlung 
von Schleim, Blut, oder Fruchtwaſſer, welches im Maul oder in den 
Luftwegen angeſammelt, Dem naturgemäßen Athmen ſtörend in den 
Weg tritt. 

Die anzuſtellenden Belebungsverſuche können nur dann von gu⸗ 
tem Erfolge begleitet ſein, wenn ſie ohne Zeitverluſt vorgenommen 
werden, andernfalls wird der nur ſchwach glimmende Lebensfunke bald 
erlöſchen. 

Als eines ber vorzüuglichſten Belebungsmittel bet ſcheintodt ges 
bornen Thieren dient und bie Wairme, weßhalb wir am swedmafig- 
ften biefe fungen Thiere alsbald in gewarmte, mit Wachholderbeeren 


12 


burdréwderte Tucher einhuͤllen und fle dann an die warmfte Stelle 

des Stalled auf eine woblgeordnete, hod aufgeſchüttete Streu vers 

bringen 3 um die Zirfulation bed Bluted gu unterftigen, werden dans 

von Zeit gu Zeit Ridden, Bruft und Kreuz mit Strohwifden oder 
nidt allzu harten Bürſten gelinde frottirt; dabei darf nicht verſaͤumt 

werden, daß man die Maul⸗ und Nafenhihle von dem allenfallé das 
felbfR angefammelten Schleime reinigt, um der Luft den gebdrigen 
Durdgang gu verſchaffen; leidte Schläge mit der fladen Hand auf 
Bruft und Lendengegend bringen oft durch die leichten Erſchütterungen 

guten Erfolg hervor; ebenfo dient das gelinde Andriiden der Bauch⸗ 

- eiugeweide gegen das 3werdfell, um daffelbe gu Bewegungen angus 

regen, scitweilige Reigmittel auf die Schleimhäute, wie dad Kitzeln 

ber Naſenhöhlen, vermittelft einer Federfabne, oder dad Beſtreichen 

ber Nafenfliigel und Maulrander mit ftarfem Effig, Betraufeln, der 

Bunge mit Hoffmannifden Tropfen, fowie dad Seger von Klyſtiren 

aus Tabaksabſud oder Kamillenaufguß mit einigen Tropfen Aether, 

find als widtige Unterftigungsmittel nicht gu yerfiumen. Sollten 

inde§ all bie angefiibrten Mittel fruchtlos bleiben, fo ware nod das 

Cinblajen von Luft als legtes Mtittel, um die Athmungsorgane zur 

Thatigfeit angufpornen, gu verfuden.*) Das gefdieht in der Weife, 

daß man irgend eine Roͤhre in die Naſenöffnung bringt, ben Zwiſchen⸗ 

raum durd Leinwandumhüllungen gebdrig luftdicht macht und dann 

das Einblafen von Luft mit Unterbredung eintreten (aft, wabrend wel⸗ 

cher ein Gebilfe die Baucheingeweide fadt gegen das Zwerchfell ans 

drückt. 

Wenn ſo all die genannten Verſuche mit der miglidften Ausdauer 
angeftellt werden, bat man ſehr oft bad Vergnügen, gu ſehen, wie fid 
das Athmen allmalig einftellt, die Temperatur fidh immer mehr ers 
höht, und das fdeintodt gewefene Thier das nunmehrige Erwaden 
feiner Lebenggeifter durch Streden der Glieder und Erheben feiner 
Stimme fund gibt. 

Dem Sdeintode aus Slutdberfallung (die bei weitem haufigere 
Form) find meift gu ſtark entwidelte Thiere ausgefest. Ihre gu den 
Geburtswegen unverhdltnifmafige Größe erſchwert ihnen befons 


*) Das fedenfalle unſchädliche Einblafen dee Luft wird wohl gleich An⸗ 
fangé au verſuchen oder mindeftens das Thier mit dem Kopf dex friſchen Luft 
auszuſetzen fein. Anm. d. Red. 
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bers den Durdgang durd bas Becken, fo daß ſie oft langere Jett in 
demfelben eingeflemmt bleiben, wodurd das Blut nach bem RKopfe 
hingetrieben wird. Die in folden Fallen fat immer ndthige Kunſt⸗ 
bilfe, wenn fie durch ungeſchickte und rohe Hande gefdieht, tragt nidt 
wenig gur Entftebung des Scheintodes diefer Art bei. 

Bei der Behandlung diefer Form ift Blutablaffen die erfte Be⸗ 
bingung; es muff baber, wenn der Nabelftrang nod unverlept fein 
follte, derfelbe alsbald burdfdnitten werden, um einen Blutabflug 
ju bewirfen ; tft derfelbe ſchon abgeriffen, fo fuce man durd Baben 
deffelben mit warmem Waffer die Blutung wieder herbeizuführen; 
falte Umfdlage auf den Kopf, um den Blutandrang gu vermindern, 
fowie das Segen von Effighyftiren, find wefentlide Unterſtützungs⸗ 
mittel. 

Fr. Braun, Thierarzt 
in Langenbrücken. 


Ueber die Wirkſamkeit der landwirthſchaftlichen Kreis⸗ und 
Bezirksoereine on 1853 bis mit 1856. 
(ortfegung von Seite 7.) 

Bezirksverein Engen, 

Landw irth(haftline G erdthe. Der Bezirksverein hat durch 
Anſchaffung verfdiedener landwirthſchaftlicher Gerdthe und durd 
Ausleiben derfelben gefudt, deren Brauchbarkeit far die dortigen 
Berhaltniffe durch das Urtheil der Landwirthe felbft beftimmen — 
gu laſſen, und ed tft ibm dadurch geglidt, der Verbreitung der 
Schwerz'ſchen und amerifanifchen Pliage Eingang gu verſchaf⸗ 
fen; dod zählt der alte, duferft mangelbafte Landpfiug nod 
viele Unhdnger; ev wird aber, wie tiberall, fo aud bier, den | 
Pfliigen von befferer Ronftruftion weidhen müſſen.  Berbefferte 
Eggen find gleichfalls verbreitet worden. | 

Der Rindviehzucht hat, wie oben bemerft, der Verein hauyt: 
ſächlich ſeine Aufmerkſamkeit geſchenkt; er hat auf deren Vers 
befferung durch alljährlich vertheilte Preife, durch gelegentlice 
Sufpeftionen, und in den lepten Jahren durd Abhaltung eines 
Sarrenmarftes in Engen gu wirfen gefudt. Durch diefen foll 
nidt nur fir den Ankauf der Farren eine grofere Auswahl ges 

boten, fondern auch zur forgfaltigen Aufzucht finer ,. funger 


14 


Zuchtſtiere angeregt werden. Die Refultate der beiden erſten 
Marte am 13. Oftober 1856 und 12. Oftober 1857 (Landw. 
Gentralblatt Nr. 14 yon 1856 und Mr. 19 von 1857) zeugen 
von ben Fortſchritten, welche die Viehzucht in dortiger Gegend 
gemacht hat, und faffen erwarten, daß diefed Unternehmen fid 
ferner erhalten und bewabren werde. 

Schweine zucht. Die Veredelung durch engliſche Nacen findet im- 
mer mebr Anklang. 

Ditugerwefen. Die Benugung der Saude ift ziemlich allgemein; 
in der Behandlung des Düngers aber vieles zu thun. 

Beſprechungen wurden you Zeit zu Zeit abgehalten und fine 

ben lebbafte Theilnahme. 


Meersburg. 


Vorftand: Seminar-Oberlehrer Fung. 

Mitglieder Ende 1852: 96. Ende 1856: 202. Zunahme: 106. 

Auf 8 Familien und 37 Seelen 1 Vereinsmitglied. 

Die eingefommenen ausführlichen Beridte bieten einen reichen 
Stoff zur Mittheilung; es geht aus ihnen die von Jahr gu Jahr fteis 
gende Entwidelung des landwirthſchaftlichen Betriebes hervor. Wir 
miffen ung jedod, um nicht gu weitldufig gu werden, auf die inners 
halb 4 Jahren gewonnenen Refultate beſchränken; nur die Bemerfung 
glauben wir vorausſchicken gu miiffen, daf in diefem Bezirk der lands 
wirthſchaftliche Betrieh im AUgemeinen auf einer verhaltnipmafig 
ntedern Stufe ftand. Wie empfanglid aber die Landwirthe far dad 
_ Beffere find und welded gemeinfame Sntereffe fie an den Fortſchrit⸗ 

ten nehmen, gebt aus den Worten ded Beridtes von 1856 hervor, 
worin es heißt: 

„Wir haben nit eine Gemeinde im Bezirk, in welder nidt 
einige Landwirthe vorhanden find, die ben Vereinszweck mit Cins 
ſicht, Eifer, Fleiß und felbft mit Aufopferung mit uns gu errin⸗ 
gen bemüht find.” 

Die Berichte weifen died nad , indem fie bie vielen Namen ein⸗ 
zelner Landwirthe anführen, welche mit Verfuden aller Art vorans 
geben und ihre Erfabrungen mittheilen. 

Ackerbau. Die frither beftandene reine Brace Hat grofentherls 
aufgebdrt; au ihre Stelle ft beſonders der Futterbau getreten. 
Theils gang neu, theils in gréferer Ausdehnung wird angebaut: 
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Luzerne, Grunwelſchkorn, Wintererbfen, Winter- und Sommer: 
aderbopnen, Topinambur, Zuckerrüben, Kürbis. 

Bea dem Getreidebau wurden viele Verfude mit neuen Vase 
rietaͤten gemacht, einige haben ſich erprobt und verbrettet. Be⸗ 
züglich der Ackerbeſtellung findet das Stürzen vor Winter ziem- 
lich allgemein ſtatt; der Tiefkultur wird größere Aufmerkſamkeit 
geſchenkt; einzeln das Doppelpflügen, und auch der Untergrund⸗ 
pflug angewendet. 

Mit der Anwendung der Reihenſaat iſt mit gutem Erfolg 

begonnen; die vorhandenen Säemaſchienen werden gegen Be- 
sablung gefudt. 

Miefenbau und Drainage. Yn beidem ift auferordentlid 
viel gefdeben und nod febr viel gu thun. Cine ber größeren 
Unternehmungen ift die Trodenlegung ded Heppacher Mieds. 

Landwirthfdaftligde Gerdthe. Der dort verbreitet gewe- 
fene, ſehr feblerbafte Candpflug bat nur langſam befferen Pfliigen 
bas Feld gerdumt; die Verfude mit Cinfihrung des Schwerz'⸗ 
fcben, des amerikaniſchen Wendepflugs und des Suppinger Pflugs 
blieben nidt ohne Erfolg; am meiften hat der leptere Anklang 
gefunden, aber aud) die beiden andern finden ſich jegt vielfad im 
Bezirk. Der Verein hat ricdtig erfannt, daß ohne gefdicte 
Handwerfsleute die Einführung defferer Geräthe nicht möglich 
ſei. Er hat daher zweimal Schmiede und Wagner veranlaßt, 
nad Hohenheim gu gehen, um ſich mit der Anfertigung der beffe- 
ren Geräthe befannt zu madden, gu weldem Bebufe denfelben 
aus Vereinsmitteln Unterftiigungen gegeben wurden. Es mug 
hier angeführt werden, daf in der Gemeinde Tapfenhard jeder 
Bauer dem dortigen Schmied gu gleichem Zweck 1 fl. beigetragen 
hat. Gin Beweis, wie ſehr man die Widtigkeit gefdidter Hand⸗ 
werfer erfannt bat. | 

Innerhalb 4 Jahren find in dem Bezirk Meersburg gegen 
300 Schwerz'ſche und Suppinger Pflüge angefertigt worden. 
Zu den weiter in diefen Jahren allgemein verbreiteten. Geraͤthen 
gehört die eiferne Egge und der Haufelpflug. Einzeln neu eins 
geführte Gerdthe. find: die Sdemafdine, der Erftirpatoy , der 
FKelgpflug, die Stachelwalge. 

Rindviehzucht. Durch Preisvertheilung, burch wiederHolte Viſi⸗ 
tationen und durch amtlide Ueberwadung hat fid die Haltung 





der Budtfarren wefentlid verbeffert, und in Folge deffen and 
die Nachzucht. | | 

Während in 2 Gemeinden ſchon langere Zeit Viehverſiche⸗ 
rungévereine beftanden, find in den fegten Jahren in 5 weiteren 
Gemeinden foldhe erridtet worden. 

Schweinezucht. Die Kreugung mit englifden Racen findet Ane 
flang; vom Verein ift die Vorforge getroffen, daß aud die 
Reinzüchtung erhalten werde. : 

Dingerwefen. Waährend der erfte Berit darüber klagt, wie 
wenig nod fir eine gwedmagige Behandlung des Diingers ges 
ſchehe, daß man erft anfange, die Gülle gu benützen und daG die 
Diingerhaufen unter ber Oadtraufe liegen, fagt der 4 Sabre 
fpdtere Berit von 1856, daß nun feine Gemeinde im Bezirk 
fei, in welder nicht die Galle forgfaltig gefammelt und benützt 
werde. Aber aud) die Düngerſtätten werden beffer und swede 
mäßiger eingeridtet, ber Diinger mit Erde und Sand unter< 
miſcht, die Sdwefelfaure gur Fixirung ded Ammoniaks anges 
wendet, Schlammfange angelegt, Kompoſt bereitet, endlich das 
Knochenmehl mit grofem Erfolge angewendet. (Fortſ. folgt.) 


Sefefriichte. 





Gegen Blattlaufe, Mehlthau x. iſt Seifenwaffer yon grits 
nex Seife anerfanut gut. Die Ldfung fol 1 Theil Seife in 60 Theis 
fen Wafer enthalten. Diefe Flaffigteit wird mit der Braufe einer 
Gießkanne auf die betroffenen Pflanzen gebracht und ſoll, mehrmals 
wiederholt, die Pflanzen ——— reinigen. 


Anzeigen und Ankündigungen. 





Im landwirthſchaftlichen Centralgarten hier ſind zu verkaufen: 
1 fabriges und 1 halbjähriges engliſches Zucht⸗Mutter⸗ 
ſchwein der mind loge Dette efce meee: und mebrere enge⸗liſche 
Milchſchweine. 





Mit einer Beilage: Statuten des Bienenvereins. 
Druck der G. Braun’ ſchen Hofbuchdruckerei in Sarléruhe. 


Beil. gum landw. Centralblatt. 


Stafuten des Vienenvereins. 


Entworjen in Oherkirch den 19. Oktober 1857. 





VV 


§. 1. 
Sur Beforderung ber PVienenwiffenfdaft in Theorie und Praris 
haben wir einen Bienenverein gegritndet. 


§. 2. 





Der Berein feat fich bie Aufgabe, der Bienengudt burd Einfüh⸗ | 


rung eines — Verfahrens dabei Vorſchub gu leiften. 


-  §. 3. 
| Die Mittel hiegu fi fi nd: 

a) 3ufammenfinfte der Vereindmitglieder zur gegenfeitigen Mite 
theilung und Vorgeigung alles Neueren, Vefferen und Er⸗ 
probten in Der Bienenzucht; 

b) Mittheilung von Bienenzeitſchriften und Vienenliteratur über⸗ 
haupt; 

C) ſchriftliche Belehrungen auf ergangene Anfragen. 

§. 4. | 

Der Verein halt jaͤhrlich eine Generalverſammlung und augers 

dem jene Verſammlungen, wie fie in §. 3 sub a. angegeben find. 


§. 5. 

Der Verein hat einen Vorftand, einen Schriftführer, einen Kaffier 
und 6 Ausſchußmitglieder. Die drei erften befleiden ihr Amt 3 Sabre; 
aus bem Ausſchuß treten jaͤhrlich 2 Mitglieder durch das Loos aus; 
an ihre Stelle werden 2 neue gewählt. 


⸗ 


§. 6. 

Der BVorftand leitet die Angelegenheiten bes Vereins ‘te Allge⸗ 
meinen und hat denſelben zu vertreten; er beruft den Ausſchuß und 
die Generalverſammlung mit demſelben (8.10), leitet dieſe Ver⸗ 
ſammlungen, ertheilt die Dekreturen, erſtattet die ndthigen Berichte, 
fordert dem Kaſſier die Jahresrechnung ab, prüft ſie und übergibt ſie 
mit etwaigen Bemerfungen dem Obmann des Ausſchuſſes. 


§. 7. 
Der Sehriftfahrer fihrt die Protokolle, beſorgt die Abſchrift der 
Berichte und unterzeichnet mit bem Vorftande die abgehenden VBeridte, 
die Sencha’ und Ausgabsoefreturen. 


§. 8. 

Der Kaffier erhebt die Beiträge der Mitglieder, zahlt die anges 
wiefenen Rechnungen aus und ftellt jaͤhrlich am Schluſſe des Sabres 
Rechnung. 

§. 9. 
Der Vorfand, Schriftführer und Kaſſier, ſowie die Ausſchußmit⸗ 


glieder verſehen ihr Amt als Ehrenamt unentgeltlich; da die 3 erften 


aber wo miglid allen Verfammlungen beiguwohnen haben, fo wird 
ibnen ihre Auslage fir Eiſenbahn und fonftiges Fubrwerf von dem 
Bereine vergitet, ebenfo alle Portoauslagen in Bereinsſachen. Sind 
bie Verfammlungen fo weit you ihrem Wohnorte entfernt daG fie aus. 
warts übernachten müſſen, fo beftimmt ihnen der Ausſchuß eine mä⸗ 
fige Tagesgebiihr. - 


§. 10. . 
Die Ausfhufmitglieder mit dem Borftand, Schriftführer und on 


fier beftimmen: 


a) bie periodifdjen Verfammlungen (§. 3 ae 
b) die Generalverfammlung ; 
c) wie viel Tagesgebuhr den Vorftandsmitgliedern nad — 9 zu 


leiſten iſt; 
d) über die Anſchaffung von Allem, was die Swede bes Bercines 
fordern; ⸗ 


6) prüfen und genehmigen die Jahresrechnung des Kaſſiers. 





- §. 11. 
Wer in den Bienenveretn eintreten will, hat fidh beim Vorſtande 
ſchriftlich oder mündlich gu melden; ebenfo tft der Austritt demſelben 
anzuzeigen. Unter dem Jahre findet kein Austritt ſtatt. 


§. 12. 

Jedes Mitglied zahlt bei ſeinem Eintritt und fo fort jaͤhrlich, bis 

anders beftimmt wird, einen Gulden; dafür erhält daſſelbe: 

a) den landwirthſchaftlichen Bilderbogen von Hauptlehrer Huber 
und deſſen Schrift: „Neue, nützlichſte Bienenzucht, oder der 
Dzierzonſtock, 

b) Antheil an dem a des Vereins (§. 13). 


8. 13. 

Die Cintrittdgelder werden verwendet gur Anſchaffung von zweck⸗ 
mafigen Schriften fir die Bienenzucht, welche den Mitgliedern zuge⸗ 
fendet werden; zur Aufſtellung von Muſterbienenſtoͤcken, welche ſpaͤter 
unter den Bereinemitgliedern verloost werden; jum Anfauf von 
italieniſchen Bienenfoniginnen, die fodann bet gelungenet echter Ver⸗ 
mehrung billigſt an die Vereinsmitglieder abgegeben werden, und über⸗ 
haupt zur Erreichung der Vereinszwecke. 


oe 


. §. 14. 

Der Verein löst ſich auf, wenn derfelbe unter 20 Mitglieder zaͤhlt; 

deffen Bermdgen wird fodann burch die no Abrigen Mitglieder einer 
oder mehrerer woblihatigen Anftalten zugetheilt. 


§. 15. 
Die Generatverfammtung waͤhlt ben Vorftand, den SEeiftfaprer, 
den Raffier und die Ausſchußmitglieder, und entſcheidet aber Abaͤnde⸗ 
rung der Statuten. 


Nachſchrift. 
Als proviſoriſcher Vorſtand für das erſte Jahr wurde Dekan 
Weingärtner in Oberkirch, als Schriftführer Hauptlehrer 
Herrmana in Oedsbach, als Kaſſier Hauptlehrer Huber in 
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Niederfchopfheim, und als Ausſchußmitglieder Hr. Redhisanwalt 
Buhler in Offenburg, Hr. Phyfitus Dr. Shindler in Kehl, Hr. 
Besivlsforfer.G er wig in Ottenbdfen, Hr. v. Cangsdorff, Bore 
fland des landwirthſchaftl. Gartens in Rarlérube, Hr. v. Shaue n- 
burg in Gaishad, und Hr. Geiftlicder Rath Riesin Ebersweier 
beftimmt. | 


Deut dex G. Braun’ (hen Hoſbuchdruckerei in. Karleruhe. 


Landwirthſchaftliches 
Centralblatt. 


Rr. d. Aarlsruhe, 9. Marg. 1858. 








JInhalt. Velauntmadungen urd Verordunngen: Vertheilung von Pretfen an 
Aderbau treibende Sfracliten. — Verſchiedenes: Die Tabaks⸗Säema⸗ 
fine. Ueber die Wirkfamfeit der landw. Kreiss und Bezirksvereine von 
1853 bid mit 1856. — Statiſtik und Sandel: Kleine Notizgen von 
grofem Belang.  Fruchtertrdgniffe im Bezirksverein Adelsheim in den 
Sabren 1856 und 1857, — Anzeigen und Ankindiguugen: Guano-Em- 
pfeblung. 
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Bekanntmachungen und Verordnungen. 





Vertheilung von Preiſen an Ackerbau treibende Iſraeliten. 

Nach einem Erlaſſe großh. Regierung des Unterrheinkreiſes ſind 
für das Jahr 1858 Mittel vorhanden, um an Iſraeliten des Unter⸗ 
rheinkreiſes, welche ſich ausſchließlich mit der Landwirthſchaft beſchäf⸗ 
tigen und ernähren, zwei Preiſe im ———— von 90 fl. aus⸗ 
zuſetzen. 

Die berechtigten Bewerber haben ihre Geſuche längſtens bis 
1. Mai d. J. bei dieſſeitiger Stelle einzureichen. Die betreffenden 
Angaben der Bewerber ſind vom Gemeinderath beglaubigen und dieſe 
Beglaubigung vom Bezirksamt beurkunden zu laſſen. 


Karlsruhe, den 1. Maͤrz 1858. J 
Großh. —— für die Laud wirthſqhaft 
v. Rüdt. 
F. Gutmann. 
Verſchiedenes. 





Die Tabaks-Säemaſchine. 
Es iſt eine bekannte Thatſache, daß es ungemein ſchwer iſt, feine 
Samen, wie den Tabaksſamen, gleichmäßig dicht auszuſäen. Ju allen 
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Tabgk bayenden Orten fleht man daber im Frühjahr die Tabalspflan⸗ 
zen in den Kutſchen haufig fehr ungleid ſtehen, bald gu didt, bald gu 
dünne; gemeiniglich aber durchgängig zu didt. Cine Folge Des gu 
didten Standes ift, daß die Pflangen nicht ftodbaft geuug werden, in 
die Höhe ſchießen, sfteres Nachfegen auf dem Felde erfordern, und aud) 
auf dem Felde immer gegen die fraftigeren Pflangen zurückbleiben. 
Durdh Frbrn. A. v. Babo wurde deßhalb eine Maſchine fonftrutrt, 
‘welche es möglich madt, den Tabafsfamen völlig gleichmäßig nud in 
jeder beliebigen Didte ausgufden. 
Diefelbe war auf der landwirth{daftliden Geraͤtheausſtellung im 
Juli v. J. ausgeſtellt und fand vielfache Anerkennung, ſo daß davon bez 
— reits etwa 60 Stid von vers 
J— ſchiedenen Vereinen und Pri⸗ 
vaten beſtellt wurden. 

Bei dem Herannahen 
der Zeit, in welder der Ta— 
baf gefaet wird, fühlen wir 
ung veranlaft, die Tabaks⸗ 
pflanzer auf diefélbe aufs 
merffam gu madden. | 
Die Moſchne beſeht aus einem etwa 1‘ langen, 244” hohen und 
' oben 2” breiten, unten abgerundeten Blecdfaften; 2‘ von dem Bo⸗ 
ben derfelben befindet ſich auf der bintern Geite (bei a) eine Reihe 
von Löchern, welche 1“ im Durchmeſſer haben und unter ſich . 
entfernt ſind. Durch eine ebenfalls aus Blech beſtehende Walze mit 
A Leiften wird ber Same gu den Löchern ausgeworfen. Die Bewe—⸗ 
gung der Walze wird durch die beiden Mader vermittelt, tw deren 
Achſe fie feft eingeldthet tft. Um die Bewegung gu erleictern, find 
am Umfang ber Mader eingelne Lothtropfen aufgelsthet, welche in den 
Boden eingreifen. | 

Dadurd, daf der Samen aus einer Hohe von ungefabr 144” auf 
“ben Boden fallt, wird eine gleichmäßige breitwiirfige Vertheilung def: 
felben erreicht. 


Beim Gebraud ber Sdemafdine darf der Samen nicht vorges 
fetmt werden, wetl bie Ketme abgeftofen und die Auswurflider vers 
ſtopft würden. Nach unfern Erfahrungen iſt das jedoch fein Hemm- | 
niß von Belang; man braucht die Ausfaat nur um 10 bis 14 Tagen 





~ 19 


friber vorzunehmen, und wird dann eben fo fray verfegbare Pflanzen 
erhalten, alé von gefetmtem Gamen. . 

Um gu feben, wo der Samen hinfällt, wird er mit hineingepulver⸗ 
tem Gyps untermengt. Die Menge des zu verwendenden Gypſes 
richtet ſich nach der Stärke der Ausſaat. Eine einfache Probe auf 
einem Tiſche belehrt, wie dicht der Samen fäaͤllt. 

Solche Tabaks⸗Säemaſchinen werden von Blechner Jäger in 
Karlsruhe und von Spengler Münch in Weinheim, das Stück gu 1fl., 
gefertigt. Bledner Sager, welder davon immer einen Vorrath auf 
Lager bat, fertigt fie genau nad den thm von uns gegebenen Dimens 
fionen. Als das richtige Verhältniß zwiſchen Tabaksſamen und Gyps 
haben wir bei demſelben eine Miſchung von zwei Loth Tabaksſamen 
und drei Loth Gyps gefunden. 





Ueber die Wirkſamkeit der landwirthſchaftlichen Kreis⸗ und 
Bezirksvereine von 1853 bis mit 1856. 
(Fortfepung von Seite 16.) 
: Bezirksverein Meersbhurg. 
Weinbau. Ein Gegenftand, welder nod febr der Verbefferung bez 
daarf. Dem guten Beifpiel der großß. Qomanenverwaltung und 
der ſtädtiſchen Verwallung gu Meersburg, fowie der marfgraf- 
lidhen Verwaltung zu Salem und den unermiideten Bemihungen 
des Vereins, welder durd) -wiederholte Weinmufterungen mit 
Beſprechungen auf die Gebreden hingewiefen hut, ift es gu dane 
fen, daß nad) und nach ein befferer Sag und eine zweckmäßigere 
Behandlung ber Reben Cingang findet. Die Bahl der Reb- 
ſchulen ift in ber Zunahme begriffen. Go viel befannt, wurde 
von der großh. Domdnenyerwaltung ber erfte Verſuch mit Drais 
niren eines Rebberges gemadt. 
Landwirthfdafilider Unterricht. Einige Lehrer ded Bes. 
zirks haben landwirthfdaftliden Unterricht ertheilt, weldem 
Gud) erwadfene Landwirthe mit Intereſſe folgten; die abgebal- 
tenen Gramen lieferten einen befriedigenden Erfolg. 
Der Bienenzucht, welche nur unbedeutend betrieben wird, wurde 
geſucht, in nevefter Zeit eine größere Verbreitung gu geben und 


ber Zudtfarren weſentlich verbeffert, und in Folge deffen auch 
bie Nachzucht. . 

Wahrend in 2 Gemeinden ſchon langere Zeit Viehverfide- 
rungsvereine beftanden, find in ben legten Jahren in 5 weiteren 
Gemeinden folde errichtet worden. 

Schweinezucht. Die Kreuzung mit engliſchen Racen findet An⸗ 
klang; vom Verein iſt die Vorſorge getroffen, daß auch die 
Reinzüchtung erhalten werde. 

Düngerweſen. Wäghrend der erſte Bericht darüber klagt, wie 
wenig nod far eine zweckmäßige Behandlung ded Düngers ges 
ſchehe, daß man erft anfange, die Galle gu benützen und daft die 
Diingerhaufen unter der Dachtraufe liegen, fagt der 4 Sabre 
fpatere Bericht von 1856, daß nun feine Gemeinde im Bezirk 
fei, in welder nidt die Galle forgfaltig gefammelt und benützt 
werde. Aber aud) die Düngerſtätten werden beffer und gweds 

mafiger eingeridtet, der Dünger mit Erde und Sand unter⸗ 

miſcht, die Schwefelſäure gur Firicung des Ammoniafs ange- 
wendet, Schlammfänge angelegt, Kompoſt bereitet, endlid das 

Knochenmehl mit grofem Erfolge angewendet. (Fortſ. folgt.) 


Feſefrüchte. 





Gegen Blattläuſe, Mehlthau ꝛc. ift Seifenwaſſer von grü— 
nex Seife anerfanut gui. Die Löſung ſoll 1 Theil Seife in 60 Theis 
len Waffer enthalten. Diefe Flüſſigkeit wird mit der Braufe einer 
Gießkanne auf die betroffenen Pflanzen gebracht und foll, mehrmals 
wiederholt, die Pflanzen iit reinigen. 


Anzeigen und Ankindiguagen. 


Im landwirthſchaftlichen Centralgarten bier find gu verfaufen: 
1 fabriges und 1 halbjabriges englifches Zucht⸗Mutter⸗ 
ſchwein der ——————— und mehrere eng⸗liſche 
Milchſchweine. 








Mit einer Beilage: Statuten des Bienenvereins. 
Druck der 7 Braun’ ſchen Hofbuchdruckerei in Karléruhe. 


Beil. gum landw. Centralblatt. 


Statuten des Vienenvereins. 


Entworſen in Oberkirch den 19. Oktober 1857. 





§. 1. 
Sur Beforderung der PVienenwiffenfdaft in Theorie und Praris 
haben wir einen Bienenverein gegritndet. 


§. 2. 


Der Verein fest fid die Aufgabe, der Bienenguct durch Einfüh⸗ 


rung eines verbeſſerten Verfahrens dabei Vorſchub zu leiſten. 


— §. 3. 

- Die Mittel hiegu find: 

a) Z3ufammentinfte der Vereinsmitglieder zur gegenfeitigen Mit 
theilung und Vorgeigung alles Neueren, Beſſeren und Er⸗ 
probien in der Bienenzucht; 

b) Mittheilung von Bienenzeitſchriften und Vienenliteratur über⸗ 
haupt; 

c) ſchriftliche Belehrungen auf ergangene Anfragen. 

§. 4. 


Der Verein pat fabrlicy eine Generalverfammlung, und auger: 
dem fene Verfammlungen, wie fie in §. 3 sub a. angegeben find. 


§. 5. 

Der Verein hat einen Vorftand, cinen Schriftführer, einen Kaſſier 
und 6 Ausſchußmitglieder. Die dret erften befleiden iby Amt 3 Sabre; 
aus bem Ausſchuß' treten jaͤhrlich 2 Mitglieder durch das Loos aus; 
an ihre Stelle werden 2 neue gewablt, 


§. 6. 

Der Vorftand leitet die Angelegenheiten des Vereins tm Allge⸗ 
meinen und hat denſelben zu vertreten; er beruft den Ausſchuß und 
die Generalverſammlung mit bemfelben (§.,10)., leitet dieſe Ber- 
fammlungen, ertheilt-die Defreturen, erſtattet die ndthigen Berichte, 
fordert bem Rafffer die Sabresrednung ab, prüft fie und übergibt fie 
mit etwaigen Bemerfungen dem Obmann des Ausſchuſſes. 


6. 7 


Der Sehriftfahrer fibrt die Protokolle, beſorgt die Abſchrift der. 
Berichte und unterzeichnet mit bem Vorftande die abgehenden Berichte, 


die Cinnabms- und Ausgabsdefreturen. 


§. 8. 
Der Kaffier erhebt die Beiträge der Mitglieder, zahlt bie ange- 
wiefenen Rechnungen aus und ftellt jaͤhrlich am Schluſſe des Sabres 
Reduung. 


§. 9. 
Der en Schriftführer und RKaffier, ſowie die Ausſchußmit⸗ 
glieder verſehen ihr Amt als Ehrenamt unentgeltlich; da die 3 erſten 
aber wo moͤglich allen Verſammlungen beizuwohnen haben, ſo wird 
ihnen ihre Auslage für Eiſenbahn und ſonſtiges Fuhrwerk von dem 
Vereine vergütet, ebenſo alle Portoauslagen tn Bereinsſachen. Sind 
die Verſammlungen ſo weit von ihrem Wohnorte entfernt daß ſie aus⸗ 
warts übernachten müſſen, fo beſtimmt ihnen der Ausſchuß eine mä⸗ 
ßige Tagesgebühr. 
§. 10. ; 
Die Ausfhufmitglieder mit dem Borftand, Sgrififuhrer und 
ſier beſtimmen: 
a) die periodiſchen Verſammlungen (§. 3 
b) die Generalverſammlung; 
c) whe viel Tagesgebuühr den Vorſtandsmitgliedern nach — 9 zu 


leiſten iſt; 
d) über die Anſchaffung von Allem, was die Swede des Bercines 
fordern; 


e) prüfen und genehmigen die Jahresrechnung des Kaſſiers. 


— — —— — — 


| - §. 11. 

Wer in ben Bienenveretn eintreten will, Hat ſich beim Vorſtande 
ſchriftlich oder muͤndlich gu melden; ebenfo iſt der Austritt demſelben 
anguseigen. Unter bem Sabre findet fein Austritt ftatt. 


§. 12. 

Jedes Mitglied zahlt bei feinem Eintritt und fo fort jährlich, bis 

anders beftimmt wird, einen Gulden dafüur erhalt daffelbe: 

a) ben landwirthſchaftlichen Bilderbogen von Hauptlebrer Huber 
und deffen Schrift: ,, Neue , nũblichſte learns ober der 
Dzierzonſtock“, 

b) Antheil an dem — ded Vereins (s. 13). 


S. 13. 
Die Eintritisgelder werden verwendet gur Anſchaffung von zweck⸗ 
maͤßigen Schriften für die Bienenzucht, welche den Mitgliebern zuge⸗ 
ſendet werden ; zur Aufſtellung von Muſterbienenſtöcken, welche ſpaͤter 
unter den Bereinemitgliedern verloost werden; jum Anfauf von 
italieniſchen Bienenfoniginnen, die fodann bet gelungener ecdter Ver⸗ 
mehrung billig ft an bie Vereinsmitglieder abgegeben werden, und über⸗ 
haupt zur Erreichung der Vereinszwecke. 


§. 14. 


Der Verein löst ſich auf, wenn derſelbe unter 20 Mitglieder zählt; 
defen Vermoͤgen wird fodann durch die nod Abrigen Mitglieder einer 
oder mehrerer wohlthaͤtigen Anflalten zugetheilt. 


§. 15. 
Die Generalverfammlung waͤhlt ben Vorftand, den Sqcriftfuhrer, 
den Kaſſier und die Ausſchußmitglieder, und entſcheidet über ‘Whandes 
ting Der Statuten, 


. Nachſchrift. 
Ws proviſoriſcher Vorſtand fir bas erſte Jahr wurde Dekan 
Weingärtner in Oberkirch, als Schriftführer Hauptlehrer 
Derrmann ia Oedsbach, als Kaſſier Hauptlehrer Huber in 
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Sicverievepibcin, und al6 Andigufmiighicder Hr. Redisanwalt 
Ba hler in Offendurg, Hr. Popkins Dr. Shindler tz Kehl, Hr. 
PBegiztsforher GS ex wig in Ottenbofen, Or. v. Laugsdorff, Bore 
fiand des landwitthidgafil. Gartens in Karlsruhe, Hr. v. S haucn- 
burg in Gaisbach, und Dr. Geijificer Rath Ries in Cheréweier 
beftinent. 3 
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Druk ver G. Braun’ ſchen Hofbuchdeuckerei in Kariérube.. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Rr. 3. Aarlsruhe, 9. Mätrz. 1888. 





Inhalt. Bekanntmachnngen und Verordunngen: Vertheilung von Preiſen an 
Ackerbau treibende Iſraeliten. — Verſchiedenes: Die Tabaks⸗Säema⸗ 
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grofem Belang.  Fruchtertragniffe im Bezirksverein Adelsheim in den 
Jahren 1856 und 1857. — Anzeigen und Ankündigungen: Guano -Em- 
pfeblung. 

ere 


Sekanntmadungen und Perordnungen. 





Vertheilung von Preifen an Aderbau treibende Sfracliten. 

Nad einem Erlaffe grofh. Megierung des Unterrbeinkreifes find 
fit das Sabr 1858 Mittel vorhanden, um an Sfraeliten des Unters 
theinfreifes, welde fic) ausſchließlich mit der Landwirthſchaft beſchäf- 
tigen und erndbren, zwei Pretfe im eye yon 90 ft aus⸗ 
zuſetzen. 

Die berechtigten Bewerber haben ihre Geſuche längſtens bis 
1. Mai d. J. bei dieſſeitiger Stelle einzureichen. Die betreffenden 
Angaben der Bewerber find vom Gemeinderath beglaubigen und dieſe 
Veglaubigung vom Bezirksamt beurfunden gu laffen. 


Karlsruhe, ben 1. Marg 1858. 
Gr ofp. Centralftetle für die Laudwirthſqhaft 
v. Rüdt. 
F. Gutmann. 
Verſchiedenes. 





Die Tabaks-Säemaſchine. 
Es iſt eine bekannte Thatſache, daß es ungemein ſchwer iſt, feine 
Samen, wie den Tabaksſamen, gleichmäßig dicht auszuſaen. Jun allen’ 
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Tabgk bauenden Orten fleht man daber im Frühjahr die Tabakspflan⸗ 
gen iw den Kutſchen häufig febr ungleidh ſtehen, bald gu dicht, Bald gu 
dünne; gemeiniglih aber durchgängig gu didt. Cine Folge des gu 
dichten Stanbdes ift, daß bie Pflanzen nicht ftodhaft genug werden, in 
bie Höhe ſchießen, sfteres Machfegen auf dem Felde erfordern, und aud 
‘auf bem Felde immer gegen die fraftigeren Pflangen zurüchbleiben. 

Durdh Frhrn. A. v. Babo wurde defhalb eine Maſchine fonftruirt, 
welche es miglid) madt, den Tabalsfamen völlig gleichmäßig und in 
jeder beliebigen Dichte ausgufaen. 


Diefelbe war auf der landwirthfdaftlicben Geraͤtheausſtellung i im 

Suli v. 3. ausgeſtellt und fand vielfache Anerfennung, fodaf davon bez 

reits etwa 60 Sti von vers 

ſchiedenen Vereinen und Pris 
vaten beftellt wurden. 

Bei dem Herannahen 
der Zeit, in welder det Ta⸗ 
baf gefaet wird, fühlen wir 
uns veranlaft, die Tabaks⸗ 


ETT EE pflanger auf diefelbe auf> 





— — merkſam zu machen. 
Die Mafehine befteht aus einem etwa 1‘ Tangen, 214” boben und 
oben 2” breiten, unten abgerundeten Bledfaften; 2° von dem Boz 
ben derfelben befindet fic) auf der intern Geite (bei a) eine Reibe 


yon Löchern, welde 1° im Durdmeffer haben und unter fig 3,” | 


entfernt find. Durch eine ebenfalls aus Bled beftehende Walze mit 
A Leiften wird der Game gu den Löchern ausgeworfen. Die Bewes 
gung der Walze wird durdh die beiden Rader vermittelt, iw deren 
Achſe fie feft eingelöthet iff. Um die Bewegung gu erleidtern, find 
am Umfang ber Rader eingelne Lothtropfen aufgeldthet, welche in den 
Boden eingreifen. 


Dadurdh, daf ber Samen aus einer Höhe von ungefabr 11/4.” auf 
“ben Boden fallt, wird eine gleichmäßige brettwiirfige Vertheilung def- 
felben erreicht. 
Beim Gebraud der Sdemafdine darf der Samen nicht vorge⸗ 
fetmt werden, weil bie Ketme abgeftofen und die Auswurflider ver- 


ftopft wiirden. Nach unfern Erfahrungen iſt das jeddd fein Semm- | 


nif von Belang; man braudt die Ausfaat nur um 10 bis 14 Tagen 
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früher vorzunehmen, und wird dann eben fo fray verfegbare Pflanzen 
erhalten, als von gefetmtem Gamen. ; 

Um gu feben, wo der Samen hinfällt, wird er mit hineingepulver⸗ 
tem Gyps untermengt. Die Menge des zu verwendenden Gypſes 
richtet ſich nach der Stärke der Ausſaat. Eine einfache Probe auf 
einem Lifche belehrt, wie dicht der Samen faltt, 

Solche Tabaks⸗Säemaſchinen werden von Bledner Sager ia 
Karlsruhe und yon Spengler Mind in Weinheim, das Sti gu 1 fi, 
gefertigt. Bledner Sager, welder davon immer einen Vorrath auf 
ager hat, fertigt fie genau nach den ihm von uns gegebenen Dimens 
fionen. Als das richtige Verhältniß zwiſchen Tabaksſamen und Gyps 
haben wir bei demſelben eine Miſchung von zwei Loth Tabaksſamen 
und drei Loth Gyps gefunden. 





Ueber die Wirkſamkeit der landwirthſchaftlichen Kreis⸗ und 
Bezirksvereine von 1853 bis mit 1856. 
| (Fortſetzung von Seite 16.) 
Bezirksverein Meersbhurg. 

Weinhau. Ein Gegenftand, welder noch fehr der Verbefferung bez 
barf. Dem guten Beifpiel der grofh. Domanenvermaltung und 
ber ſtädtiſchen Verwallung gu Meersburg, fowie der marfgraf- 
lien Verwaltung gu Salem und den unermideten Bemihungen 
ded Vereins, welder durd) -wiederholte Weinmufterungen mit 
Beſprechungen auf die Gebreden hingewiefen hat, iſt ed gu dane 
fen, daß nad) und nach ein befferer Sag und eine zweckmäßigere 
Behandlung der Reben Cingang findet. Die Bahl der Rebs 

ſchulen ift in der Zunahme begriffen. Go viel befannt, wurde 
von der großh. Domadnenverwaltung der erfteVerfud mit Drais | 
| niven eines Mebberges gemacht. 
— Landwirthſchaftlicher Unterricht. Einige Lehrer des Be⸗ 
! zirks haben landwirthſchaftlichen Unterricht ertheilt, weldem 
| aud erwachſene Landwirthe mit Intereſſe folgtens die abgebal- 
tenen Eramen lieferten einen befriedigenden Erfolg. 
Der Bienenzucht, welde nur undedeutend betrieben wird, wurde 
geſucht, in neuefter Zeit eine größere Verbreitung yu geben und ~ 


\ 
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das Intereſſe durch Einfuhrung der Dzierzon'ſchen Methode zu 
wecken. 

Durch die Direktion des Vereins werden jährlich mehrere allge⸗ 
meine Bezirksverſammlungen an verſchiedenen Orten, und außerdem 
mehrere Ortsbeſprechungen abgehalten; in erſteren wurden Gegen⸗ 
ſtaͤnde von allgemeinerem Intereſſe, in letzteren mehr die lokalen be- 
ſprochen. Die Theilnahme an denſelben iſt eine ſteigende. 


Meßkirch. 


Vorſtand bis 1855: Amtmann Fineiſen. Bis 1857 unbeſetzt. 

Mitgliederzahl Ende 1852: 48. Ende 1856; 182. Vermeh⸗ 
rung: 134. 

Auf 10 Familien und 52 Seelen 1 Mitglied. 

Der Verein hatte mit Umfidt und gutem Erfolg feine Thatigtett 
begonnen, als bald darauf der Vorſtand von feiner Stelle zurücktrat, 
worauf bis auf die ueuefte Zeit ein Stillftand in der Wirkfamfeit des 
Vereins eintrat. Das, was in der kurzen Zeit geſchah, wird Deen 
ungeadhtet nicht ohne gute Folgen geblieben fein. 


Aderbau. Die Bemithung, dem Runkelrüben⸗ und Möhrenanbau 
Eingang gu verſchaffen, hatte den günſtigſten Erfolg. 
Rindviehzucht. Die in ſehr ausgedehnter Weife betriebene Minds: 
viehzucht bat der Berein gu heben fich befonders beftrebt; es 
wurden Rommiffionen gebildet, welche ſämmtliche Gemeinden 
des Bezirks bereisten, um die landwirthfdhaftliden Zuſtände gu 
unterſuchen, und welche befonders die Farrenhaltung und das 
Diingerwefen in’s Auge fafiten. Cine Folge diefer Bereifung 
- war, Daf viele Gemeinden den Beſchluß faften, den Ankauf der 
Farren felbft zu üubernehmen. DOurd den Verein wurde der An- 
fauf von 15 Garren, Simmenthaler Race, vermittelt, weldhe im 
Bezirk verfeigert wurden; die Theilnahme war eine fo grofe, 
daß fic nod ein erbeblicher Uebererlös ergab: 
Landwirthfdaftlide Befpredhungen. Der Verein Hat 
waährend der furgen Zeit feiner Wirkſamkeit mehrere Befpreduns 
gen abgehalten, welde fic) grofer Theilnabme erfreuten, und 
neben den ſchon angeführten Fortſchritten auch die Verbefferung 
der Dangerftdtten und Düngerbehandlung zur Folge Hatten. 
Hei einem im Jahr 1854 abgebaltenen Feſt wurden far eine. 


-a- - ——— — 3 — — — — * 
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Reihe landwirthſchaftlicher Leiſtungen Preiſe * und 
vertheilt. 


Pfullendorf. 


Seit 1854 rekonſtituirt. 
Vorſtand: Amtmann Dr. Kaiſer. 
Mitgliederzahl 1854: 136. — Ende 1856: 136. 
Auf 13 Familien und 73 Seelen 1 Mitglied. a 
Die kurze Zeit der wieder begonnenen Thätigkeit ded Vereins 
laͤßt noch wenige Reſultate mittheilen. Nur bezüglich der Verbeſſe⸗ 
rung des Wieſengeländes iſt ſehr Weſentliches geleiſtet worden. Schon 
in früheren Jahren damit begonnen, wurden in der betreffenden Pe⸗ 
riode großartige Entſumpfungen ber großen Riedflächen dortigen Bes. 
zirks ausgeführt, durch zweckmäßig angelegte Wege zugaänglich gemacht, 
und, wo es thunlich war, auch Bewäſſerungen damit verbunden. 
Die Erfolge der Beſtrebungen fir Einführung beſſerer Aderges 
räthe, für Anlage von Baumſchulen, für Verbeſſerung der übrigens 
ſchon recht guten Rindviehzucht ſind abzuwarten. 


Radolfzell. 

Vorſtand: Hr. Martin Müller, Landwirth. 

Mitgliederzahl Ende 1852: 67. — Ende 1856: 279. — Bers 
mebrung 212 Mitglieder. 

Es fommt auf 12 Familien und 59 Seelen 1 Mitglied. | 

Die auferordentlidbe und ftetige Zunahme der Vereinsmitglieder | 
beftatigt, daß die Wirkfamfeit ded Vereins den Intereſſen der Lands 
wirthe entfpridt. Derſelbe hat es fich gur befonderen WAufgabe gee ' 
macht, indireft durch Anregung gu wirfen, indem er die Verbreitung 
populdrer Sebriften vermittelte, namentlich aber in zahlreich abgebal- 
tenen Befprechungen auf die Befeitigung der in bem Bezirk beftehen- 
den Miffidnde und auf die Mittel hinwies, wie Verbefferungen etn- 
gutreten batten. Futterbau, Wiefenbau, Einfuͤhrung befferer Acker⸗ 
geräthe, Berbefferung ded Dangerwefens werden vor Alem anges 
ſtrebt. Zur Verbefferung der Rindviehgucht liefder Verein im Jahr 
1856 20 Stic Kühe und Kalbinnen im Allgdu anfaufen und unter 
den Landwirthen des Bezirks verfteigern. | 


X 
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Salem | 
Vorſtand: 6r. Rentamtmann Ludin. 
Mitgliederzabl Ende 1852: 108. Ende 1856; 158. Vermeh⸗ 
rung: 50. 
Auf 9 Familien und 51 Seelen 1 Mitglied. | 
Wir bedauern, nicht in der Lage gu fein, uber die Wirkſamkeit die 
fed Vereins Mittheilung machen gu fonnen. 


Stetten am falten Marft. 

Vorftand bis 1855: Bezirksförſter Knecht, dann Thierargt 
Ritter. 

Mitgliederzahl Ende 1852: 90. Ende re 98. Vermehrung: 
8 Mitglieder. 

Es fommt auf 10 Familien und z2 Seelen 1 Vereinsmitglied. 

Die yon bem Amisſitz Meßkirch entfernte Lage des ehemaligen 
Amtsbezirks Stetten hat die Bereinsmitglieder der Gemeinden, weldhe 
fenfeits ber Donau liegen, veranlagt, einen befondern Vereinsbezirk 
zu bilden. 

Der Verein war durch haufig abgehaltene Beſprechungen bemüht, 
auf Beſeitigung beſtehender Uebelſtände gu wirken, insbeſondere be— 
züglich der Verbeſſerung des Düngerweſens, des Futterbaues, des 
Obſtbaues und der Viehzucht; er hat ferner mit gutem Erfolg den 
Samenwechſel unterſtützt, indem er Saatfrüchte und Saatkartoffeln 
aus andern Gegenden ankaufen ließ und zum Anbau im Bezirk 
brachte. 


Stockach. 
Vorſtand: Frhr. v. Buol. 
Mitgliederzahl Ende 1852: 102. Ende 1856: 194. Bermeh⸗ 

rung: 92, 

Es fommt auf 20 Samilien und 101 Seelen 1 Vereinsmitglied. 

AWderbau. Der Anbau der Wurzel⸗ und Sdotengewadfe hat fd 
bedeutend gemehrt; mit dem Tabafsbau wurden -eingelne ge- 
lungene Verfuche gemacht. 

Wieſenbau und Drainage, Obſchon einzelne, nicht unbedeu⸗ 
tende und ſehr gelungene Wieſenkulturen und Drainagen in dem 
Bezirk vorgenommen wurden, ſo haben ſie doch noch nicht die er⸗ 
wünſchte allgemeinere Verbreitung gewonnen; der Verein hat 





| 23 
daher in der legten Zeit an verfdtedenen Orten Mufterdraina- 
gen anfegen laſſen, um die Bortheile überall vor Augen gu legen. 

Wdergerathe. Wie tw den Nadhbarbesirfen, fand der Verein bei 
bem Beginne feiner Wirkfambeit, daß bezüglich der Adergerathe 
' por Alem Verbefferungen eintreten miften, wenn eine Hebung 
des Aderbaues erlangt werden wollte. Auf feine Veranlaffung 
bat das Eiſenwerk gu Zizenhauſen fic) mit Anfertigung befferer 
Pflüge befaßt; vom Verein wurden Pfliige angefauft und an 
Landwirthe gu Verfuden ausgeliehen; ferner Pflugproben ver- 
anftaltet. Es haben denn aud) die amerifantiden und Schwerz'⸗ 
ſchen Pfliige einige Verbreitung gefunden; dod fcheint Hier der 
Kampf gegen den alten Pflug hartnddiger gu fein, wie in man⸗ 
den andern Gegenden. ) 
Viehzucht. Haben die auf einigen grifern Gatern des Bezirks 
aufgeftedten ſchönen Rindviehſchläge und die im Begirfe gelegene 
Sarrenftation gur Hebung der Viehzucht beigetragen, fo hat der 
Verein durd Beſprechung, durd Vertheilung von Preifen, ends 
id) durch den Anfauf von einer Anzahl Kühen Allgäuer Race 
und deren Wiederverfauf'im Bezirk auf Verbefferung des Vieh⸗ 
ſchlages hinzuwirken geſucht. Die Fortſchritte, welche in diefer 
Beziehung gemacht wurden, ſind erfreulich. Durch Ankauf meh⸗ 
rerer Zuchtſchweine engliſcher Nace hat der Verein dieſe in den 
Bezirk gebracht, und hat ſich dieſe Race beſonders durch Kreus 
zung mehr und mehr verbreitet. (Fortſ. folgt.) 


Statiſtik und Handel. 





Kleine Notizen von großem Belang. 
1) Wie ſehr man in der Umgegend yon Karlsruhe in der Würdi⸗ 
gung ded Düngers vorangefdritten ift, zeigen nahſtehende Zahlen: 
sm Sabre 1828 koſt ete dte Reinigung der Abtritte in 


den Kaſernen von Karlsruhe und Gottedaue . . 800 ff. 

wv Sabre 1843 Fo ftete ſie noch . . 80 ff. 
Sm Sabre 1856 ertrug diefelbe dagegen Einnahme 1790 fl. 
| Aad 1857 wv an ” LA 2 700 fl. 
vn 188 » oy 3009 ff. 


Alſo i in 30 Jahren ein Unterſchied von 3800 fl.! 
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2) Die Samenhandlung von J. Schollenberger i in Rarlsrube hat 
im Sabr 1857 14,144 Loth Tabakfamen verfauft; den Saathes 
barf far die gleiche Anzahl Morgen (1 Loth per Morgen). 


Fruchterträgniſſe im yore Wdelsheim inden Jahren 
18506 und 1857. 

Aus dem Rechenſchaftsbericht des landwirthſchaftlichen Bezirks⸗ 
vereins Adelsheim pro 1857 entnehmen wir folgende intereſſante Mit⸗ 
theilung über die Fruchterträgniſſe des dortigen Bezirks aus den Jah⸗ 
ren 1856 und 1857, wounter der Ertrag der abgeſonderten Hofge⸗ 
marfungen nicht begviffen ift. 3u bedauern ift es, daß gur Zeit der 
Flächengehalt der angedauten Felder nicht angegeben werbden fann. 


1856. 1857. Mebe. Weniger. 
; fr, Itr 
Korn (Roggen 3,450 2,314 1136 
Gerfte. . . 12,268 12,670 402 
Weigen. . . 1,676 ~ 2,045 — 369 
Spelzy . . . 63,671 68,757 ' 5,086 | — 
Gemiſchte Frucht: 
(Korn u. Spelz) 26,615 8,671 — 17,944 
Haber. .-. 23,362 15,720 — %,642 
Ginforn . . 1,212 954 — 238 


Kartoffeln .. 30, 494 42,174 11,680 — 
Es ergibt ſich hieraus ein ziemlich bebeinender Minderertrag an 
Korn, gemiſchter Frucht und Haber, welcher durch den vermehrten 
Spelzerwachs nicht ausgeglichen wird. Entſchieden ungünſtig war 
ber Haberertrag. Könnte übrigens der Erwachs der Brodfrüchte der 
beiden Jahre nach dem Gewicht, ſtatt nach dem Maß, verglichen wer⸗ 
den, ſo dürfte ſich der Ausfall nahezu ausgleichen. 


Anzeigen und Ankindigungen, 





Guano- -Empfehlung. 

Die Untergeidneten halten — ein Lager von 

echtem peruaniſchem Guano, 

groß genug, um jede Beſtellung ſofort ausführen zu können. Sie 
ſtellen den Preis auf's billigſte und garantiren jederzeit für die Vor⸗ 
züglichkeit ihrer Waare, da ſie es ſich zur Ehrenſache machen, keinen 
andern als nur wirklich echten und unverfälſchten Guano zu verkaufen, 
um das ihnen geſchenkte Vertrauen in jeder Beziehung zu rechtfertigen. 

. P. Lanz GS CEie. 
in Mannheim. 


Druck vey G. Braun’ ſſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 
Centralblatt. 


Rr. A. Rarloruhe, 18. sakes ek las 1858. 
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Schanntmadungen und Perordnungen. 





Der Farrenmarkt in Donaueſchingen. 


Zu Donaueſchingen wird am 23. April d. J. der sweite | 
Farrenmartt abgebalten werden, was wir mit dew Anfiigen sur öffent⸗ 
lichen Kenntniß bringen, daß, wie im verfloſſenen Sabre fir jeden av 
Markt gebvadhten Farven im Alter von 1—3 Jahren, eine Transport: 
gebühr von 15 fr. per Stunde begablt werden wird. 

Eine Kommiffion von Sachverfidndigen whed dle vorgeführten 
Thiere muftern und die fHsnften zur Auszeichnung mit dem Brande 
- auf Dem finfen Bug ausſcheiden. , 

Außerdem hat die Direftion des Bezirksvereins die Summe yon 
(25 ff. gu Praͤmien für die ‘preiswiirdig befundenen Farreu auoge⸗ 
worfen. 

Den Farrenzüchtern iſt ſomit Gelegenheit geboten, außer dem 
Verkaufspreis auch noch eine ehrende Anerkennung durch eine Prämie 
su erringen, was fie gum zahlreichen Befahren des Marftes ermun⸗ 
tern wird. 

Wir laden daher Kaufluſtige und namentlich die Gemeindebehör⸗ 
den cin, ſich ihren Bedaxf auf dem Markte au verſchaffen, wo eine 
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grofie Auswahl der Waare und das Urtheil von Sachverſtaändigen den 
Ankauf ſchöner Zuchtfarren möglichſt erleichtern wird. 

Karlsruhe, den 15. Maͤrz 1858. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 
v. Rüdt. 


»F. Gutmann. 


Vereins-Angelegenheiten. 





Stand. Der landwirthſchaftlichen Bezirksvereine im Grog- 
herzogthum Baden am 31 Dezember 1857, nebſt dem 
Nachweis des Zu⸗ und Abgangs im Jahr 1857. 

















* Mitgliederzahl 

F —* Loads peo 1857 

j| fireis- oder Bezirksverein. — F 

= u⸗ ⸗ 

Q 1856, | 1857, — nahme. | 

Seekreis. 

1Bonndorf .. .1 303] 330 27; — 

2} Blumenfeld und Engen . .f 234 | 252 7° 2, — 

3] Conſtanz. . | ar 91) 86 — 5 

Al Donauefingen . . . .f 491) 4527 — | 39 

5} Meersburg. - . . . -f 202] 2214) 19) — | 

6] MeffirW . . . . . .f 182 ]° 178 — 4 

7| Pfullendorff...111360 176 40}; — 

8] RMadolfyl . . 2... .f 279) 3564 77 — 

Qi Galem . . . . ef «61584 «178 15); — 

10} Stettnaf Me . 2... 98; 104 6; — 

11; Stodadgy. . . . . . sf 194] 198 4A) — 

12) Stiblingen. 2 2. .. WP 244 | 23670 — 5 

13] Ueberlingen. . 2... 72 }- 2417 139); — 
Wi4) Bidingen 2. 2. 2 we, 50 50 — | — 





. 2728 | 3023 | 348) 53 
| Reiner Zugang . ; 295 


Areis- oder Bezirksvertin. 





Oberrheinkreis. 
15] Freiburg. 
16} Breifad . 
17} Emmendingen . 
18). Ettenbeim . 
19) Hornberg .. 
20! Seftetten . 
21) Randern . 


122] Rengingen . 


24 Malet , 

25] Gadingen . 

26) St. Blafien. 

271 Sdhinau. . 

bg Schopfheim. 
Staufen . 

0 Triberg 


3] Lörrach. 


31 Waldfird .. 
fp2 Waldshut . 


’ Reiner Zugang 


pa sana 

B3 Ahern... 

Ai Baden. . 

d| Biſchofsheim a. mH. 

36) Bretten . 

37] Brudfal. she ae 

Bol Bahl. . 2. we 

39] Garlérube . 2 1 ws 

40) Durlad . ae 

41) Eppingen 

42) ttlingen 

7 —— 
Kork. 

45 Cabr 

46| Oberfird oe oe 

Uebertrag. . 


Mitgliederzahl 


am 31. Dezember 
1856. | 1857. 
980 | 334 
154 197 
241 | 260 
242 | 229 
92 98 
110 104 
13 71 
82 | 124 
44 55 
‘54 47 
256 248 
128 147 
115 118 
96°; 99 
122 129 
68 68 
81 90 
231 337 
A 2755 
222 206 
128 137 
127 152 
105 124 
215 223 
236 | 290 
534 | 550 
301 266 
138 121 
181 182 
141 |. 154 
79 80 
134 | 163 
246 246 
2787 | 2894 


27, 


pro 1857 


Zu⸗ 


nahme. 


Ab⸗ 
nahme. 
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Raftatt: Gernsbad. 
Hasladh-Wolfad . 


Reiner Zugang 


7 
re Pforgheim . 
50 


Unterrbeintreis 

91] Weinheim . 
152 Abelsheim . 
193] Bifdofsheim a. d. T. 
104! Biſchofsheim a. N. 
155| Borberg . 
56] Buden . . 
371 Eberbach 
[8 Gerladsheim . 

109] Krautheim . 
i60 Mannheim . 
Ot} Ptosbach 
162 Sinsheim 
63/ Walldirn 
64) Wertheim 
65] Wiesloch 


Reiner Zugang 
Htegu : 
Seefreis Sr tale “Gara 
Oberrheinkreis. .. 
Mittelrheinkreis 
Summa 
Reiner Zugang im 
Seekreis.. 
Oberrheinkreis 
Mittelrheinkreis. 
Unterrheinkreis. 


Reiner Zugang Summa. 


fircis- oder Bezirksverein. 


Uebertrag . 


_ 





— * 





Mitgliederzahl * 
am 8 —— vee 1857 
⸗ Ab⸗ 
— — — nahme. 
2787] 2804] 175 | 68 
115) 129 7) — 
1544 15) —| 38 
305] 263) —| 42 
154) 1544 — | — 
3515, 3584) 182 | 113 
609 
451] 53] 80 — 
112) 1381 26 — 
200} 324 124) — 
2311 198) —| 38 
147) 455, 8 | — 
207} 230) 23] — 
71] 126 55) — 
115) 173) 58] — 
85 804 — 5 
125 90 — 35 
5921-619 27] — 
214} 2244 10) .— 
237] 257 20] — 
225 245, 20) — 
95, 95, —| — 
3107/3485, 451 | 7 
378 
2728] 3023] 348 | 58 
2475| 2755, 316} 36 
.| 3515] 3584] 182] 113 
. | 11825] 12847] 1297 | 275 | 
— | —.] 295] — 
— | — | 20} — 
— — 69 | — 
— | — | 3%] — 
— | = 71022 [~ 


— — —— — — — — — — — — — — — 


29 


Im Besirfsverein Krautheim wurde der bisherige Vorftand, 
Hr. Phyfifus Seeber in Krautheim, und im Begirfsverein 
Ettlingen Hr. Oberamtmant Ruth in Ettlingen far die nddften 
vier Sabre gum BVorftande erwahlt. 


—— 


Verſchiedenes. 





An die Welſchkornbauern. 
In Norddeutſchland gewinnt der Anbau von Welſchkorn zur Kör⸗ 


| nergewinnung, namentlich aber gu Grinfutter, immer mehr Ausdeh- 


nung. Man steht dort den badifden Mais im Algemeinen bem ames 
rikaniſchen Pferdezahnmais vor, weil ber erftere fid beffer fir dad 
raubere Klima fener Gegend eiguet. Seit ihrem Beftehen erhalt die 
Samenbandlung von Joh. Sdholenberger gu Karlsruhe von Jahr 
zu Jahr größere Beſtellungen auf ere Die verlangten Sor- 
ten find namentlid ; 

1) Gelber pfalger Mais. : , 

2) Weißer oberlander Mais. : 

3) Reiner, friber, gelber Cinquantino. 

Bis fest werden jedoch diefe Sorten bet uns nur felten rein gezo⸗ 
gen, und gerade in den Haupt⸗Welſchkorngegenden unſeres Landes 
werden die beiden erſten Sorten häufig gemengt gebaut, ſo daß es der 
genannten Samenhandlung unmöglich wird, die bet ihr eingehenden 
größeren Beftelungen alle zu befriedigen. 

Bei der Bedeutung , welche der Abfag von Saatgut nad Nord- 
deutſchland fir unfern Welſchkornbau zu erhalten verfpridt, verfeblen 


wir nit, unfere Maisbauern darauf aufmerffam gu machen. 


Es liegt in dem eigenen Intereſſe derfelben, wenn fie fortan die 
verſchiedenen Sorten getrennt bauen, um unvermiſchtes Saatgut ab⸗ 
geben gu können, fiir weldes ber Preis immer ein hdherer tft, als fir 
gemengte Samen. 

Lim daher den Abſatz nad Norddeutſchland gu erhalten und zu 
fleigern, rathen wir Folgendes : 

1) Auslefen des gelben pfälzer Maifes von dem weifen eee 
ber vor bem Ausſäen. 7 
2) Gefonderte Anpflanzung dev verſchiedenen Maisforten. 
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3) Abermaliges Sortiren bet dem Entfdrnen, wo ed ndthig fein 
follte. 

4) Angabe der Abreffe und bes absugebenden Vorraths nach dem 
Entfdrnen bei den Samenhandlungen von Joh. Schollenber⸗ 
ger in Karlsruhe und Bannwarth u. Comp. in Freiburg. 

Wir glauben, diefen Gegenftand nod der befondern Aufmerffam- 

feit ber betreffenden landw. Bezirksvereine empfehlen gu diirfen. 


Ueber die Wirkſamkeit = J—— Kreis⸗ und 
Bezirksvereine von 1853 bis mit 1856. 
(Fortfegung yon Seite 23.) 


Stühlingen. 
Vorſtand: Hr. Amtmann Leiblein. 
Der Verein, im Mai 1853 durch Hen. Amtmann Dr. 7 Sémieder 
in’d Leben gerufen, bat feine Borftande durch Verfeguugen mehrmals 
gewedfelt, big im Mai 1854 diefe Stelle auf den gegenwaͤrtigen Hrn. 
Vorſtand überging. 
Zahl ber Mitglieder bei der Gründung: 129. Ende 1856: 241. 
Daher Vermehrung: 112. 
Es fommt auf 5 Familien und.26 Seelen 1 Vereinsmitglied. 
Aderbau. Der Verein hat ſich gur Aufgabe gemacht, die in dortis 
gem Bezirk noch haufig vorfommenden Oedungen der Kultur gu 
iiberwetfen und den Futterbau gu heben, und hat fir. beibe 
Zwecke wiederholt Preife ausgeſetzt und vertheilt. 
Im Wiefenbau find einige Anfange gemadt: 

Zur Einführung befferer Adergerdthe wurden mehrere Pfliige 
nad amerifanifder und Schwerz'ſcher Konſtruktion angefdhafft, 
leihweiſe ausgegeben und dann verfteigert ; dad Gleiche geſchah 
mit verbefferten, eifernen Eggen. Diefe Gerdthe fanden Betfall 
und werden ſich Bahn brechen. | 

Viehzucht. Durch Verordnung aber die Haltung der Gemeinde: 
farren wurde diefer für jene Gegend fo wichtige Gegenftand ge- 
ordnet, und find beftandene Mißbräuche befeitigt worden, naz 
mentlich darf die Haltung nicht an den Wenigftnebmenden ver- 
fteigert, fie muff vielmebr an einen zuverläſſigen Mann nidt 


\ 


—_ 
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“unter einer beftimmten Vergütung gegeben werden; ber Thier⸗ 
arzt hat den Vollzug der Verordnung zu überwachen. 


Für Einführung engliſcher Schweineracen wurde durch Ans 
kauf und Wiederverkauf in dem Bezirk gewirkt. 
Die große Anzahl dey Mitglieder, welche in ſtetiger Zunahme be- 
gtiffen war, zeugt von bem grofen Intereſſe der Landwirthe fir die 
BVerbefferung der landwirthſchaftlichen Verhaltniffe. 


Ueberlingen. 
Borftand : Hr. Pfarrer Dr. Maer. 


.3Zapl der Vereinémitglieder Ende 1852: 55. Ende 1856: 72. 
Zunabme : 17. 


Es fommt auf 20 Familien und 116 Seelen 4 Bereinsmitglied | 


Um fiir den Ausfall der Kartoffelernten den Landwirthen einen 
Erfag gu bieten, wurden durd den Verein größere Ouantitdten Sa⸗ 
men von Rieſenmöhren vertheilt; ebenfo die Einführung des Maids 
baues unterſtützt; ihr Unbau faud allgemeine Verbreitung. 

Zur Verbeſſerung des Rebbaues wurden viele Tauſend Blind⸗ 
hölzer von Burgunder und Ruländer vertheilt. 

Mehrere Beſprechungen wurden abgehalten; wie jedoch aus der 
geringen Zahl der Mitglieder erſichtlich, zeigte ſich bis dahin eine nur 
geringe Theilnahme. 

Am 4. Mary 1857 wurde ber Verein new konſtituirt und gum Vor⸗ 
ſtande Hr. Gewerblehrer Stengel gewablt. Die Bahl der Mite 
glieder ftteg bis 4. März 1858 auf 272, oder von 40 Seelen ein ane 
glied. 

Eine erneute Thaͤtigkeit war die Folge dieſer Neubelebung, deren 


Früchte jedoch einer ſpaͤtern Periode, als die in der ener ges 


nannte, angeboren. 


Billingen. 
Borftand: Hr. Oberamtmann Weiß. 
Der Verein hat ſich erft im Juni 1855 mit 50 Mitgliedern rekon⸗ 
ſtituirt, deren Zahl ſich bis Ende 1856 nicht vermehrte. 
Es kommt auf 67 Familien und 345 Seelen 1 Vereinsmitglied. 
Bei der furzen Beit des Beftehens dieſes Vereins können Reſul⸗ 


tate feiner Wirkfambcit nidt mitgethetlt werden. Sein Hauptaugens . 


32 


merk hat er F Verbefferung der Wieſen und Drainirungen gerichtet, 
und find hierin mehrere Verſuche ausgeführt worden. 
(Fortſetzung folgt.) 


Statiſtik und Handel. 





Der Weinmarkt in Kenzingen. 

Am 14. Januar 1858 fand in Rengingen der gweite Weinmarft 
ftatt. 

Ausgeſtellt wurden 326 Muſter mit einem Angebote von circa 
2800 Ohm im Preiſe von 16 bis 80 fi. pr. Ohm. 

Hievon wurden nur 60 Ohm (ca. 14,7) verfauft. 

Die hichften Preife erhielten Karl Bebhrle in Herbolgheim far 
felbftgepfangten Muskateller ad 70 fl. pr. Ohm, und Huber in Riedyz 
linébergen fitr desgleichen Traminer 50 fl. pr. Ohm. 

Die Weine waren durdfadnittlid febr gut, aber eee den Rauf: 

liebhabern die Preiſe gu hod). 


Leſefrüchte. 


Wenn man friſche Eier in Waſſerglas taucht, ſo werden ſie 
dadurch mit einer Hülle von kieſelſaurem Kalk verſehen, welche die 
Poren der Schale verſchließt und den Inhalt dadurch der Einwirkung 
der Luft entzieht. 
Es folgt daraus unmittelbar, daß die ſo aufbewahrten Eier ſich 

friſch erhalten, ſo ane man will. 





Anzeigen und Ankiindigungen. 





Kunſtgärtner Haas in Gengenbach verkauft um pila Preife 
und mit Zuſicherung guter Bedienung : 
ca. 18,000 3fabrige rothe Burgunder⸗Rebwürzlinge. 
wv 6,000  Ddto. - Elbene Rebwiiralinge. 
» 4,000 dto. Ruldnder __,, 
w 4,000 dto. Clevner _ 


Drud der G. Braun’ ſchen Hofbuchdruckerei tn Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt, 


Tr. 5. Karlsruhe, 20. April. 1858. 








Inhalt. Bekauntmachmigen und Verorduungen: Die Wiederdefegung der 
Stelle gines VosRapded der Ackerbauſchule Hohburg betr. Die Errich⸗ 
tung don Fohlengaxten. Verzeichniß dey Privat-Hengftbefiger, welche 
pro 1858 Patente erhalten haben. — Vereins⸗Angelegenheiten: Konſti⸗ 
tutrung des landw. Bezirksvereins Gernsbach. — Lerſchiedenes: Wein- 
muſterung in Gernsbach. — Anzeigen und Aufündigungen: Illgemeine 
Gemüſeausſtelung und die Verſammlung deutſcher Gemüſebauer gu 
Srinnt. , 





. 23 2*4 8% Foe 


Bekanntmachungen und Perordnungen. 





Die Wiederbefepung der Stelle eines Vorftandes der 
Ackerbauſchule Hochburg betr. 
Se. Königl. Hoheit der Großherzog haben nad allerhoͤchſter 
Entſchliefjung aus großh. Staatsminiſterjium vom 7. April d. J., 
Nr. 330, die Anſtellung des Hrn. Theodor Gager aus Nördingen, 


im Königreich Wurttemberg, als Borftand der Ackerhauſchule Hoch⸗ 


burg allergnaͤdigſt zu genehmigen geruht. 
Wir bringen dies mit bem Anfügen zur öffendlichen Kenntniß, daß 
die Verhältniſſe der Anſtalt die bisherigen bleiben. 
Grogh. Centralftelle fir die Landwirthſchaft. 
| v. Rüdt. 
5. Gutmann. 





Die Errichtung von Fohlengärten. 


Die Zwedmaͤßigkeit der Errichtung von Fohlengaͤrten findet immer 
mehr, und auch in ſolchen Gegenden , in welchen die Pferdezucht we⸗ 
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niger auégedebnt betrieben wird, wie in ber Rheinthalebene, Aner⸗ 
fennung. Gp haben im verfloffenen Sabre die Gemeinben Helm⸗ 
ſtädt und Neckarbiſchofsheim Fohlengärten errichtet, und es 


iſt zu hoffen, daß das gute Beiſpiel auch in dortiger Gegend weitere 
Nachahmung finden werde. 


oe ber Privat-Hengithefiber, welthe pro 1858 
Patente —— haben. 





Pat 
Name | Ort = Farbe 

soa und Bemerkungen. 
des Hengſtbeſitzers. 


Abzeichen. 


Suds, Blas ſnur für die Ge— 


1Joſeph Stein-| Roth Philippe⸗ 
bur meinde Roth. 
Schimmel || fiir die Gee 


baufer g 
2AJakob Heubere| Mierhen | Eppingen 
berger meindeRiechen 
3| Friedrich Hae | Louifenbof || Bretten | 7 Braun Amt Bretten. 
genbucer | : 
41 Ande. Schiile || Riehen | Eppingen | 3] Fuchs, Stern | fiix die Gee 


Q 
& 
= 
* 
4 
6 


meindeRiechen 
51 Johann Sei⸗ Gemmin⸗ dto. 3 Braun, Sterni fiir die Gee 
ninger gen : meinde Gem⸗ 
mingen. 
6} Sofann Ha⸗ dto. dto. 3 Braun dto. 
genbucher 
7Nikolaus Later] Unterhof | Wieslo 161 . Fuchs Amt Wiesloch 
| und 
81 Derſelbe | dio. oto. 161 Braun- | Gberbarb. 
9] Karl Sd wet- dto. dto. 3] Suds, Blas — 
kart und Eberbach. 
10 pee Li | Grenghof | Heidelberg} 5 Fuchs — Heidel⸗ 
ung erg. 
11 reer Gie⸗ dto. dtor 16 Braun dto. 
12 Derielbe dto. dto. 6 dto. dto. 
18Friedr. Baum aches Weinheim 8] Schimmel (Amt Weinheim 
14] Satob mi een Durlagh | 4 Fuchs Amt Durlach, 


Bretten und 
Pforzbeim. 
15Martin Traut⸗ — Offenburg 83 Braun, Stern] für die Ges 
mann — Urlof⸗ 
en. 





| 





4G] Mathias Rift || Fretamt 

4'7| Gottlieb Zie⸗ dto, 
bold 

4g| Bapttft Lch- Wh! 





mann 
49|Rarl riebeic| Ichtingen 
220 se — —— 


A Dente. Gut⸗ Riederrim: 
gefell fingen 
2Valentin Weis] Gamshurft 
123 Andreas Tiſch⸗ Oberachern 
müller 
Roman Bes | Gamspurft 
t 


51 Peter Klaus | Rbeinbi⸗ 

ſchofsheim 

26 Sohann Waf- | Boders- 
fenfdmied weier 


273akob Gepper Legelshurſt 


98] Mathias Jä⸗Ichenheim 
ger 

199} Abam Schna⸗ dto. 
bel 

| Johann En- | Eppingen 
geffer 

4 30h, — Bruggen 

32 Sofer ‘Maier Aufen 


Gindelfine 
gen 


31S ofef Schaller 


34 Mathias Held] Biefingen 


35 Sof ef Brunner] Geifingen 
36| Sob. Bühler dto. 
37 Mathias Laule Dogsingen 


88| Fidel Deffel Doth. 
emmingen 
39| Bartholoma oto. 


Engeffer 


40| Sohann Rich Döggingen 











Farbe 


und Vemerfungen. 




















5 Abzeichen. | 
= 
, | | 
| 
Emmendin⸗ 8f Braun Ff Amt Emmen⸗ 
gen | : dingen. 
dto. 3] Rapp dto. 
| Rengingen 4] Braun am Breifad 
! u. Kengingen. 
Breiſach | 3) Schimmel Stor 
Kengingen | 4 Kus Amt Kenzin⸗ 
gen. 
Breifah 13] Schimmel aint Brlfag 
und Freiburg. 
Ahern 9 dto. Amt Achern. 
dto. 91 Fuchs, Blaß | oto. 
dto. F Braun dto. 
Kork 4] Schimmel Amt Kork. 
dto. Braun ehemalig. Amt 
steinsitofs 
dto. 6Fuchs, BlaßAmt Kork. 
Lahr 13 raun — Offen⸗ 
urg. 
dto. dto. pte. 
Donaus 45} Fughs, Stern | Amt Engen. 
efcingen 
dto. 3 Fuchs, Blaß mt Dorau— 
ingen 
3 Fuchs dto. 
sal bs aad tem fo 
| - | Donauef dine 
gen. 
dto. 3 Braun — — 
eſchingen. 
dto. —— Sie dto. 
dto. aa pe 
dto. 
dto. 5 — Blaß Eee 
dto. 113 Fuchs | fir oie — 
~ f emmingen. 
oto. 7 Braun, Stern! Amt Donau- 


eſchingen. 


| 


ee a nee me 







Hengf 


Farbe im 
und 
Abzeichen. 








Vemerlungen. 4 


des Hengſtbeſithers. 









— — 


2 Alter d. 


— — 


Fuchs Aint Enger | 
Brau, Ste Ant Donat} 7 
eſchin 


“ gohann Wlfle Amtenhau⸗ Engen 


ſen 
Jakob Welte —— Donau⸗ 
gen Jeſchingen | 
43) Grang Srenger Gelfingen | voto. 31 sins bto. 














lee Kai⸗ Reubauſen Engen 6 | Huds, Stern | Amt Engen. | 
i! 
Rael vulhler mata pte. 13] Rapp oto. fi 
Clemens Bach Rielafingen Radolfzell Braun Amt Radolf⸗ 
| set ; 
117 Derſelbe oto. | | 
‘ ejsouenn Baten | Seelfingen tebectingen 4 Sue. Stem Amt beta 
149] Georg Keller | Borndorfft oto. |4) Braun to. 
50 — Bis] Owingen | dio. 40dbto. dlio. 
pt Beang Sofef | hr | Stodad 4 bto. | fiir dte Ges 
tof dborf | i = ttetnbe 
ke Sofef aiog | i Meberlingen 3 dto. Amt Ueberlin⸗ 
weiler | F gen. 
‘ie Georg Koy eermatin dto. 31 * dto. dto. 


| bd Georg Geps | 2 Mößkirch 8Braun, Blaß Amt Moͤßlirch 


55| Georg wein oxbnaa Donaue || 9 Braun | Amt Engen ; | 
efdingen und — 
eſchingen. 


NB. Die Hengſte dürfen nur im Hof der Hengſtbefitzer zum Decken verwen⸗ 
det werden. 
Karlsruhe, den 13. April 1858. 


Gropp. Candftallmeifteramt. 
©. Wider. 
vdt. Hanger. 
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Vereins-Augelegenheiten, 


Ronftituirung des landwirthſchaftlichen Bezirksvereins 
Gernsbach. 
Unterm 10. April d. J. hat ſich in dem Amtsbezirk Gernsbach ie 





landwirihſchaftlicher Bezirksverein mit 403 Mitgliedern gebtidet, 


defen Vorſtund ber Hr. Amisvorftand Frh'r. v. Göler — 
wurde. 


verſchiedenes. 





Weinmuſterung in Meersburg. 


Der landwirthſchaftliche Bezirksverein Meersburg hatte auf den 
24. Februar eine Weinmuſterung anberaumt, deren Ergebniß in jeder 
Beziehung als ſehr erfreulich genannt werden kann, da ſowohl die 


Zahl der Einſender und der der Verſammlung Anwohnenden ein großes 


Intereſſe bethätigte, als auch die eingeſandten Muſter Zeugniß von 
den Fortſchritten geben, welche in der Rebkultur in dortiger Gegend 
gemacht werden. 

Wir theilen den umfaſſenden Bericht, ſo weit er von allgemeinem 


Intereſſe fein kann, auszugsweiſe mit. 


Die Weinmuſterung am 24, Februar Aber das letztfährige Ge- 
wads ded Bezirks fand allfeitige Theilnahme. C8 betheiligten fic 
daran die meiſten Weinorte ded Bezirks, und nidt nur das gewöhn⸗ 
lice Gewachs, fondern aud die fog. Edelweine waren dabei vers 
treten. 

Sm Gangen waren ausgeftellt : 
1) Von Abaufen dburd . . 4 Ginfender 4 Proben. 
2) , Baitenhaufen, 


Dittenbaufen und | 

Riedetsweiler durch 3 4 ” 
3) Dagnar » 8 , 1% , 
Immenſtaad 14, 21 
5 ay alae eS ” 1 ” 
ns Leimbach ” 1. ” 2 ” 
7) =» Marfdorf » 19 4», 21 — 
8) , Meersburg —s_ ,, F ix ys i 
9) „Gteiten 


Zuſammen — * Gintenber 133 Troben: 


a8 


Die Kommiffion sur Smpfangnahme der Proben ordnete das ge⸗ 
wibnlide Gewads in weißes (Clbling), in gemiſchtes 
(Elbling und blauer Sylvaner), und in roth es (blauer Sylyaner), 
und bie Edelweine nah Sorten in Riesling, Traminer, 
Ruländerz Gemiſchtes aus Traminer und Nuldnder, 
Gutedel und ſhwarzen Burgunder. | 

Das Ergebuif wurde, nad der Qualität in abfteigender Stufen⸗ 
folge bis ing Gingelne geordnet, in eine Tabelle gufammengetragen. 

In der Mitthetlung ded Ergebniffes miffen wir, um nicht gu febr 
ins Eingelne gu geben, uns darauf beſchränken, nach den Sorten ge- 
ordnet, die Zahl ber Proven, welde von der Kommiſſion in die 
erfte und gweite Klaſſe eingereibt wurden, unter Angabe der Gemeins 
den, aus welden fie famen, anzuführen. 


Weißes Gewächs (Elbling). 
I. Klaſſe 1—33/,° der Oechsle'ſchen Waage. 
5 Proben aus Markdorf, 1 aus Leimbach, 1 aus Stetten. 
Il. Rafe 0—23/,° 
3 Proben aus Marfdorf, 1 aus Smmenftaad, 2 aus Meersburg, 
1 aus Hagnau. , 


Gemiſchtes Gewächs (Elbling und Sylyaner). 
T. Klaſſe 2—3°. . 
2 Proben aus Meersburg, 3 aus Marfdorf. 
II. Klaſſe 1—2°. 
A Proben aus Meersburg, 2 aus Markdorf, 2 aus Immenſtaad, 
1 aus Abaufen. 


Rothes Gewads (blauer Sylvaner). 
I. Rlaffe. 


a) Auslefe, abgebeert und auf den Hülſen gegobren , vorzüglich 
in Kraft, Farbe und Bouquet. 

Spitalverwaltung Meersburg, großh. Domanenverwaltung daz 

felbft, Joh. Vogel dafelbft, und Stadtrednung dafelbft. 


b) Gewsbhnlide Behandlung. 
9 Proben aus Meersburg, 5 aus Hagnau, 1 aus Leimbach. 
IL. Klaſſe. 5 Proben aus Meersberg, 1 aus Markdorf. 
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Edelweine von vorzüglicher Gate iid 


a) Riesling. 
2 Proben yon großh. Domdanenverwaltung — 


b) Traminer. 
2 Proben von großh. Domaͤnenverwaltung Meersburg (markgrãf⸗ 
liches Rentamt), 1 von Salem, Meersburger Gewächsſs, 1 von der 
Spitalverwaltung Meersburg. 


c) Ruldnder. 


2 Proben der Domdanenverwaltung Meersburg, 1 von dem Spi⸗ 
tal in Konſtanz, Meersburger Gewads. 


d) Traminer und Ruländer. 
1 Probe von Joh. Vogel in Meersburg. 


e) Gutedel. 


1 Probe von Pofthalter Stadelhofer in Meersburg ; { yon gr opp. 
Domadnenverwaltung dafelbft, 1 von der Stadtreduung dafelbft, f 
von der Spitalverwaltung dafelbft. 


f) Schwarzer Burgunder. 


1 Probe von großh. Domanenverwaltung Meersburg, 1 yon dem 
Syital in Konſtanz, Meersburger Gewads. 


Hieran reihen ſich mehrere Sorten Weine, die die Erperten von 
Ueberlingen mitbradten , und yon denen befonders ber Ortlieber 
ſich auszeichnete. 

Rach dem Mittageſſen eröffnete man im Rathhausſaale dem zahl⸗ 
reid) verfammelten Publifum das Ergebnif unter Darreichung der 
Duplifate der eingefandten Weinproben und unter feweiliger Angabe 
des nod) gum Berfauf yorbandenen Ouantums und des Preifes. Da 
der Proben gar viele waren, fo reichte die Zeit nicht hin, eine Befpres 
ung über bie Weinbehandlung, wie es in der Abficht lag, daran an⸗ 
zuknuͤpfen. 

Die Weinmuſterung war nicht nur geeignet, die Qualitat der 
Weine des Bezirks kennen zu lernen, ſondern auch theilweiſe das zum 
Verkauf noch vorhandene Quantum. Obgleich der grofite Theil des 
Weinerzeugniſſes, beſonders in Meersburg und Hagnau, ſchon im 
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Herbſt verfauft wurve, fo i bod nod ein anambaftes Ouaatum int 
Bezirke gum Verfaufe vorhankes, yad hies nicht wenig yon der beften 
Oualitat. | 

Wenn die in den Reben des großh. Aerars und der Herren Mark 
grafen, dann der Spitalverwaltung und ftddtifden Verwaltung gu 
Meershurg gesogenen Weine durch guten Gag und forgfditige Be- 
pandlung ſich Idagh einen grofen Ruf arworben babew, fo 46% ae 
freulich, gu erfeben, wie durch guted Beifpiel und Balehrung hie Ver⸗ 
befferung des Rebbaues auch bei den fleineren Weinbergbefigern mehr 
und mebr Ausdehnung gewinnt, da yon diefen 38 Proben in die 1. 
und IL Rlaffe aufgenommen werden fonnten. 


— — — — —— — — — — — 


Ankündigungen und Sehanytmacungen. 


— — 


Allgemeine Gemüſeausſtellung und die Verſammlung 
deutſcher Gemüſebauer gu Erfurt. 


Dieſelbe wird vom 1. bis 4. Oltober d. J. ſtattfinden. 

Gegenftdnde der WAusftellung find alle in bie Kategorie der Ge- 
miife geredyneten Ergeugniffe, landwirthſchaftliche Produfte, Getreide 

und Obft nidht ausgenommen, 

Feder Ausfteller fann nur fein eigenes Produft ausftellen. 

Preife, welde in goldenen und in grofen und fleinen filbernen 
Preismedaillen beftehen, find ausgefest: 

Für Kolleftionen yon Gemüſen, in welchen die meiften Arten 
und Barietäten vertreten find; dann fiir einzelne Gemilfearten 
in Kollektionen, als: Blumentopl, Kraut, Wirfing, Rofentopl, 
Kohlrabi, Mohren, diverſe Wurzeln, Herbſiraͤen , Salate, 
Mettige, Zwiebeln, Laud 2e. 3 Ridhentrauter, Guyken, Karbiffe, 
Melonen, Erbfen, Bobhuen, Runfelraben, Kartoffeln, engliſche 
Futterrüben, Gräſer und Futterkräuter, getrocknet; Cerealien, 
Mais ꝛc.; Gefpinuftpflangen, Tabafsblatter, Hopfen, Blatikohl, 
Oelgewächſe, Farbefrduter, Gewürzpflanzen; fomprimirte Ge: 
müſe; Garteninftrumente. 

Hieran reiht fid) die Verhandlung mebrerer intereffanter, auf den 
Gemifebau Begug habender Fragen. 

fen find bereit, wenn es aewaniot wird, ndbere Auskunft gu ers 

theilen 





| Mit einer Vellage: Der Dafergon-Bienansad 
Dead der G. Braun’ {Sen Hofbuddridere in Karleruhe. 





Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


er. G. = Rarloruhe, 10. Mai. 1858. 








Inhalt. Belanntmachungen nud Verorduungen: Errichtung von Fohlene 
waiden. Berfauf von Seidenraupeneciern. — Verſchiedenes: Wahr⸗ 
nehmungen fiber ben Einfluß der Witterung auf die Hausthtere im 
Amtsbezirk Eberbadh. Bemerkungen fiber die letztjährige Seidengucht 
auf bem Gute von C. Wittlinger in Reichenau. — Statiftif md San- 
dels Tabaksbau und Handel in Amerika. Neberficht über die auf dem 
Martte in Ravolfgel im Jahr 1857 verfauften Früchte und Vieh. 





“Sekanntmacdungen und Perordnungen. 





Das durch den Uebertritt ded bisherigen Sekretärs Gutmann 
gu einer anderen Stelle erledigte Sefretariat bei dieffettiger Stelle éft 
dem Kameralpraftifanten Hrn. Vierordt dbertragen worden. 
Großh. Centralftelle fir die Landwirth fda ft. 


. & Rüdt. 


| Errichtung von Fohlenwaiden. 

Die Gemeinde Griesheim, Oberamts Offenburg, hat eine Foh⸗ 
lenwaide nad Art der in — eingerichteten (Centralblatt von 
1857, Nr. 17) errichtet; was anerkennend und zur weiteren Nach⸗ 
ahmung empfehlend tn gemadt wird. 

Großh. Centralftelle fair die Candwirth( daft. 


Berfauf von Seidenraupeneiern. 
7 Loth Seidenraupeneier, von Lehrer Hug in Mannheim gesogen, 
find in bem landw. Centralgarten dabier, dag Loth gu 2 f1., zu haben. 
Großh. Centralftelle fir bie Landwirthſchaft. 


Verfdiedenes. 





Wahrnehmungen uber den Cinflug der Witterung auf die ; 
Hausthiere im Amtsbezirk Eberbach. 


Beobachtet durch Thierarzt Berner daſelbſt. 


Der Einfluß der Witterung auf die Thiere iſt ſehr bedeutend, und 
daher ſowohl fir den Thierarzt als fiir den Landwirth von der größ—⸗ 
ten Wichtigkeit, weßhalb es nicht ungeeignet fein diirfte, derartige 
Beobadtungen gu verdffentlichen. 

Die Witterungsverhaltniffe wirfen im Allgemeinen thetls direkt 
durch die Temperatur, Feuchtigfeit und Bewegung der Atmosphare, 
theils indiveft urd die Vegetation der Pflangen auf die Thierwelt ein. 

Der Amtsbezirf Eberbach bietet in topographifder und klimati⸗ 
{her Hinficht eine grofe Berfdhiedenheit dar. Es ift ein gebirgiged 
Terrain mit ſchönen, langgeftredten aber ſchmalen Thalern, hübſchen 
Waldungen, einer Hodebene, Winterhauch genannt, und ift yon meh: 
reren Bachen und dem Neckar durdhfloffen. | 

Die Orte liegen gum Theil in Thalern, befonders im Neckarthal, 
geſchützt und geborgen yor bem Einfluß der Winde und fid eines ziem⸗ 
lich guten, frudtbaren Bodens erfreuend, der jedoch etwas ſpärlich 
zugemeſſen tft, aud deffen Schooße flare Quellen hervorfprudeln, die 
den Aedern und Wiefen die ndthige Feuchtigkeit bieten.. Ein anderet 
Theil der Orte liegt auf einer Hohe von etwa 1600 bis 1700 Fuf, 
ben Winden von allen Seiten ausgefegt, wo die Temperatur frets cine 
niedrigere, der Boden weniger frudtbar, die Quellen gum Theil bald 
Yerfiegend und die Vegetation eine geringere ift. 

Diefen Berhaltniffen gang entfpredhend war die Cinwirfung der - 
Witterung auf die Thiere, deren Folgen feit etwa einem Sabre aufs 
fallend bemerfbar waren. 

Der vorige Sommer zeichnete fid bekanntlich burch grofe Hige 
und Trocenheit aus. Dies dauerte gum Theil aud nod im Spits 
jahr fort. Der nuh gu Ende gegangene Winter war ziemlich ftrenge, 
yon falten, rauben Nord- und Mordoftwinden begleitet. Su mebres 
ren Orten waren die Quellen verfiegt und Mangel an Waffer eins 
getreten. | 
| Die Hige im vorigen Sommer war in ben Thalern weit fihlbas 

rer, ſchwuler und eridlaffender , als auf der Hobe, wo faft immer 
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eine Bewegung ber Luft gu verſpüren war. Die Folgen hievon bet 
ben Thieren erwiefen fic nur gu bald und deutlich. Jn den Thaͤ⸗ 
fern entwickelte (id der Milgbrand bei ben Schweinen, und gwar in 
bem Grad, daß binnen einem Monate in der Stadt Eberbach allein 
eirca 30 Stad ein Opfer der Seuche wurden, während in den Orten 
auf der Hohe nur ſehr wenig derartige Falle vorfamen. 

Gang anders verbielt es fic im letzten Winter. Da waren nun 
bie Bewohner der Thaler vor dem Einfluß der ſcharfen, falten Winde 
geſchutzt, und ihre Thiere waren der Gefahr der Erfaltung weit wes 
niger ausgefept, alé ed bei ben Thieren fener Bewohner auf der Hohe 
der. Fall war. Aber aud Hiervon machten ſich die Folgen bald bee 
merfbar. In einigen diefer Orte, die ber Kalte am meiften preisge⸗ 
geben find, befanden ſich Thiere feden Alters und in ziemlicher Ane 
gabl, die eine ſolche Steifigheit in ben Gliedmaßen batten, daff fie ſich 
nidt vom Boden erheben und, wenn dies durch menſchliche Hilfe bes 
werfftelligt wurde, nidt ftebend auf den Beinen erhalten fonnten. 

Auferdem madten ſich nocd andere Erfaltungsfranfheiten , nas 
mentlich Bruftentzindung , Entgindung der Darmſchleimhaut, von 
rubrartigen Durchfällen beglettet, bemerfbar. 

Die indirefte Einwirfung der Witterung anbelangend, iſt gu bes 
merfen, daß durch die grofe Hige und Trodenheit im vorigen Som⸗ 
mer und Spätjahr die Vegetation ber Pflangen gering war; dad Fute 
ter fiel ſpaͤrlich aus und daffelbe war überdies durch das trodene 
Wachsthum ſchwer verdaulid. Der Futtermangel war auf der 
Hohe fihlbarer als in den Thalern, und obgleid die Landswirthe 
thren Viehftand verminderten, fo fonnten fie bennod das nur zum 
Theil gurddgebaltene Bieh nur ſpaͤrlich füttern, wodurch die Thiere 
nicht nur febr herabkamen, fondern auch durch Verabreichung ſchlechten 
und ſchwer verdaulichen Futters hdufig erfranften und fid insbefondere 
Unverbaulidfeiten und Verftopfungen bet den Thieren einftellten.*) 
@ludliderweife fonnten diefe ZBuftande faft immer befeitigt werden, 
fo dDaG im Verhältniß der Zahl der Erfranften nur wentg Opfer fie⸗ 
Ten. Zuweilen fam es vor, daß Kühe wegen Mangel an den hiezu 
udthigen Kraften nidt ohne künſtliche Hilfe gebdren konnten. Auffal⸗ 
Tend war es ferner, Daf das Zuridbleiben der Nachgeburt feit drei 
Jahren nidt fo haufig oorfam, als es legten Winter der Fall war. 


*) Iſt aud in anderen Gegenden bemertt worden. Anm. b. R. 


\ 


Ad 


Die Nachgeburt war in diefen Fallen immer now an der innesn Flaͤche 
ber Gebdrmutter angewachſen, fonnte aber immer durch manuelle 
Hilfe ohne Nachtheil fir das Thier entfernt werden. Es ware moge 
lich, daft trockenes, ſchwer verdaulides Gutter eine entgindlide Rei⸗ 
gung auf die Gebdrmutter ausubt, wodurch bie Nachgeburt mit der⸗ 
ſelben verwachſen bleibt. 

Ohne Zweifel ware ed intereſſant und belehrend, gu erfahren, ob 
aud in anderen Gegenden unſeres Großherzogthums abnlice Beobach⸗ 
tungen gemacht wurden, und welcher Art dieſelben waren. 


Bemerkungen über die letztjährige Seidenzucht auf dem 
Gute von C. Wittlinger in Reichenau. 


Seit ſechs Jahren machten wir gelungene Verſuche mit der Seiden⸗ 
zucht. Das erſte Jahr wurden Grains, in einer Seidenzucht bei Zü⸗ 
rich produzirt, ausgelegt, worauf dann jedes Jahr immer die ſchön⸗ 
ſten und feſteſten Cocons zur Nachzucht auserleſen wurden, wie man’ 
ſich ebenfalls nur der am vollkommenſten entwickelten Schmetterlinge 
zu dieſem Zwecke bediente. 

Im Winter wurden die Grains, ohne fie von den Tüchern, worauf 
bie Schmetterlinge fie gelegt batten, zu löſen, loder in Papier gewidelt, 
im Keller in giemlidber Hohe aufgehängt, wo fie ſich gut erbtelten. 
Sm Winter 1856 wurde diefes Aufhdngen in der Meinung, ed feé 
nicht nothwendig, unterlaffen, die Seidenraupeneter nur auf ein Fag 
gelegt. In den erften Tagen des Juni 1857 wurde ungefähr 1 Loth 
_ derfelben ausgelegt, obne künſtliche Warme dabei in Anwendung au 
bringen; diefes legte Sabr waren die Grains , abne daß -ein Fehler 
baran gu bemerfen gewefen ware, unbrauchbar; finftlide Warme, 
laues Waffer, wie Regenwaffer, wurde angewendet, aber Alles vere 
gebens 3 fte belebten fic nicht, was fider nit begegnet ware, wenn 
man diefelben im Keller wie frither aufgebangt hatte. 

Glidlider Weife befanden ſich auf den zur Nachzucht gebrauchten 
Rahmen (welche gwar den Winter durch in einem fehr falten Rabinet 
aufbewabrt wurden) nod einige Tanfend Anfangs undeadtet geblies 
bene Eier. Diefe belebten fic ohne alle finfilidhe Waͤrme ſehr gleich⸗ 
mäßig. Die audgefrodenen Räupchen wurden forgfaltig gefammelt 
und zeigten ſich bei jeder Häutung gefund und blieben es bis an’s 
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Ende; dfe-meiften Raupen fliegen febr hod in bie Spinnhutten, was 
als cin gutes Seiden angefeben werden darf, und-fpannen fid fdnell 
nad einander ein. 
Anfangs Suli, als die evfle Zucht nod nicht vslig beendet war, ers 
hielten wir von einem erfabrenen Seidenzüchter aus der Schweiz eine 
Sendung Seidenraupencier. ‘Bei Erdffnung des Paquets fand ed fid, 
daß ſchon ein Theil Raͤupchen ausgefroden war; fo viele, als wir 
_ HOG fiittern fonnten, wurden bebaltens diefelben geigten fic febr leb⸗ 
paft und blieben burd alle Stadien gefund. Da die Hige im Jult, 
wie befannt, ſehr grof und anbaltend war, fo daß das aufgeftreute 
utter an Saft verlor und vor der Fett welf wurde, fo hing man, um 
die Luft gu erfrifden, nad Bauvais Anweifung grofe, in Waffer ge⸗ 
taudte und wieder etwas ausgedritdte Tücher ungefabr 14/4 Fuß von 
den Rahmen entfernt auf, weldhe aud von Zeit gu Zeit wieder anges 
feudtet wurden. 

Diefe Vorridtung ft in heifen Tagen nidt genug gu empfehlen, 
denn gufehends wurden die Raupen dadurch erfriſcht und gefrapiger, 
wie aud Das Laub weniger ſchnell welf wurde. | 

Dieſe sweite, Mitte Auguft vollendete Zucht war ebenfalls fo ge: 
lungen, wie die erfte von unfern eigenen Grains. Die ſchönſten Co- 
cond wurden ausgefudt, um von denfelben eine Parthie Eier gum 
Berfaufe 3u gewinnen, was febr befriedigend ausfiel. 

Bei der legten Zucht madten wir den Verſuch, die Schmetterlinge 
beim Gierlegen ftatt auf Tider oder Papier, auf fingerdide, unbes — 
laubte, an den Rahmen aufgeftedte Maulbeersweige gu fegen, was Aber 
Erwartung gut gelang; dite Sdmetterlinge blieben daran bangen, 
und einige legten die Grains beinabe wie die Ringelraupe um die 
Zweige vtel ſchneller, als auf die Tücher ab. 

Da nun öfter behauptet wird, es ſei unmöglich, im gleichen Som⸗ 
mer von der erſten Zucht eine zweite zu erhalten, indem es in der 
Natur der Raupen liege, erſt wieder im künftigen Frühjahr, als der 
Zeit ihrer Entwicklung, auszukriechen, fo können wir dieſe Behaup⸗ 
tung durch zufaäͤllige Erfahrung widerlegen. Eine kleine Parthie 
Grains von unſerer erſten Zucht blieb in der Leinwand, worauf ſie 
gelegt waren, vom 10. bis 16. Auguſt im Zimmer auf einem Schreib⸗ 
tiſche liegen; als man dieſelben wegräumen wollte, zeigte es ſich, daß 
ſchon gegen hundert Räupchen ausgekrochen waren. Verſuchsweiſe 
wurden auch dieſe gepflegt; bie Entwicklung ging durch alle Perioden 
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gut von Statten; bie Raupen fpannen ſich swar etwas langſamer etn, 
lieferten jedoch fine und vollkommene Cocons ; Sehmetterlinge je⸗ 
dod) famen nit mehr gum Borfdein. Wir fi nd nun begierig, ati 
feben, ob die Puppe, wie bei andern Raupen, fi fic) im fommendes Früh⸗ 
jahr neu beleben werde. 

Mehrjäaährigen Beobachtungen nach bleiben bei uns die Raupen 
ohne zu große künſtliche Wärme und bei häufiger Reinigung am ge⸗ 
ſundeſten; die Temperatur war nie unter 16, aber auch nie über 20 
Grad, was ſich bei unſerer Seidenzucht ſtets als dad Beſte bewährte. 

Reichenau, den 6. Januar 1858. Wittlinger. : 


Statiſtik und Handel. 





Tabaksbau und Handel in Amerika. 


Wir theilen nachftehend den Inhalt ded Beridts des großh. Kons 
fulaté in Cincinnati im Auszug mit, welder aud fir unfere Tabaks⸗ 
bauern von Intereſſe fein wird. 

Die-vorfabrige Ernte war eine ausgezeichnet reichliche und hat ein 
anerkannt ſchönes Produkt geliefert. Die Quantität wird doppelt ſo 
groß, als die der vorhergehenden angenommen. 

In Folge dieſer reichen Ernte und der immer noch fühlbaren Geld⸗ 
kriſis ſind die Preiſe ſehr gedrückt, die Spekulation gehemmt. Es 
wird bie Anſicht ausgeſprochen, daß die letztjaͤhrigen Preiſe durch die 
entgegengeſetzten Verhältniſſe auf das Doppelte und mehr der frühe⸗ 
ren Preiſe geſtiegen waren, und dag ungeachtet der geringen alten 
Borrdthe und ded wachſenden Confumo eher ein Sinken ald ein Steis 
gen ber Preife gu erwarten fei, bevor diefelben die naturgemafe Hohe 
erreiden. 

Aus Louisville iit Rentudy {auteten die Nachrichten ebenfo 3 man 
veranfdlagt bie Ernte in Rentudy und Miſſouri auf 80- bis 90,000 
Faffer, wahrend die vorbergehende Ernte 50+ bis 55,000 lieferte. 
In Folge deffen find auch dort die Pretfe feit Dezember um ca. 40 
Progent gefallen. 
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Ueberſicht tiber die auf dem Markte gu Radolfzell im Jahr 
1857 verfauften Früchte und Vieh. 











) Berkauftes 
Getreidegattung. nn 
Matter 
Rernen und — . | 24,227 
Gerftle . . : 2,597 
RMoggen. . . . . 1,166 
Haber. . . 2,299 
@rbfen . . . 285 
Mifelfrumt . . . 402 
30,979 
RKRartoffelun. .. 2,327 
Oelfamen . .. 107; 1] 18 jo) 905] 4 
Vie h. Stid. 
OQdfen . . 1... 1,463 95 | 30] 139,717} 13 
Ribe. . 2... '648 64 | —] 41,461] 16 
Rilbee . 2... 432 54 50 23,686] 35 





2,043 80 | 34] 204,865 


1857 ergibt ſich ein Frudtquantum von 30,979 Mitr. 3 Sftr., mit 
einem Gefammter[ss von 390,488 ff. 41 Fr. 

1856 warden umgefegt 26,491 Miltr., mit einem Gefammterlss von 
360,637 fl. 

Alfo gegen 1856 mehr 4488 Mitr. 3 Shr. . mit einem Mehrerlös von 
30,851 ff. 41 fr. 


Vergleiht man die Preife ber 1857er Spati ahr⸗Maͤrkte mit 
ben gleidgeitigen von 1856, fo ergibt {id ein Preisrückgang von 
27%o. 

s Das auf dem Markte verfaufte — Kartoffeln iſt (im 
Verhaͤltniß gu bem dieſſeitigen bedeutenden Geſammtverkehr in dies 
fem Produkt) Hein, da dieſelben groͤßtentheils in den Haͤuſern aufge⸗ 


48 


Yauft warden. Der hoͤchſte Preis erſcheint ant 6. Mai mit 2749 fe: 3 
ber niederfte am 30. September mit 64,9 fr. pr. Gefter. 
Mud der MarfiverFehr in Oelfamen war im Verhaͤltniß gu dem 
anſehnlichen Anbau in diefer Gegend unbedeutend; es wurde diefed 
Jahr gum erften Mal ein Markt fie denfelber ausgeſchrieben; 
man ift aber bisher noch mehr als bei den RKartoffeln gewodhnt, den 
Oelfamen im Haufe auffaufen gu laffen. Der höchſte Preis erſcheint 
am 19. Auguſt mit 19 ff. 42 fr.3 ber niederfte am 12. Auguft mit 
17 fl. 48 fr. 
(Ueber andere Früchte und Samen find keine Verzeichniſſe ge⸗ 
führt.) 
Die Viehmarkte ergeben einen Umſatz 
von im Jahre 1857: Ochſen 1463 Stück, mit einem Geſammterlös 
yon 139,717 ff. 13 fr. 

yon tm Sabre 1856: Ochſen 1465 Sti, mit einem Gefammterlss 
129,960 ff. 

Wie gegen 1856 eine Minderzahl von 2Stdd, dagegen ein Mehrerlss 
yon 9757 ff. 13 fr. 


1857: Rabe 648 Stitd, mit einem Gefammterlss von 41,641 ff. £6 fr. 

1856: , 730 » wy 4» » 40,166 , — 

Alſo gegen 1856 eine Minbergahl von 89 Stid, und ein Dehrerlos 
yon 1295 fi. 16 r. 


1887: Kalber 432 Skid, mit einem Geſammterlss von 28,686 fl. 
3 tr. 

1856: Kaͤlber 337 Stück, mit einem Geſammterlos yon 15,202 ff. 
Alſo gegen 1856 eine Mehrzahl von 95 _— mit einem — 


yon 8484 ff. 35 fr. 
Im Ganjen: 
1857: 2543 Stid, mit einem Geſammterlös von 204,865 fl. A tr. 
1856: 2532 , y» nv 185,328 ,, 42 ,, 


Alſo gegen 1856 eine Mehezahl von if Stiid, mit einem Mehrerlös 
von 19,536 ff. 22 f. 


Der ſtaͤrkſte Viehmarkt war am 18. Maͤrz mit 340 Stück und 
etnem Erlds von 28,472 fl. 14 fr. 


Druck ver G. Braun’ ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſ chaftliches 


Centralblatt. 


Mr. 7 Garlsruhe, 28, Mai. 1858. 








Juhalt. Verſchiedenes: Bericht des Hrn. Hoffiſchers Seemann in Donau⸗ 
eſchingen über künſtliche Forellenzucht. Ueber die Wirkſamkeit der 
landw. Kreis⸗ und Bezirksvereine von 1853 bis mit 1856. — Statifti? 
nnd Handel: Zweiter Farrenmartt in Donaueſchingen am 23. April 1858, 

_ — Angeige neuer Schriften. 





Verſchiedenes. 





Bericht des Oru. Hoffiſchers Seemann in Donaueſchingen 
liber künſtliche Forellenzucht. 

Bekanntlich haben wir ſchon einige Verſuche gemacht, um auf 
künſtliche Art Forellen zu erzeugen, wad und aber bisher aus verſchie⸗ 
denen Urſachen nicht glücken wollte; wir hatten zwar jedes Mal 
einige junge Forellen bekommen, jedoch war ed der Mühe nicht werth. 

Die Sache wurde nun auf Befehl Sr. Durchlaucht unſeres gna- 
digften Fürſten voriges Jahr aufs neue betrieben und die Einrichtun⸗ 
gen verbeffert; ber Erfolg war ziemlich gut, und awar fo, daß wir 
gegenwirtig 1200 bid 1500 Stück junge Forellen von etwa zwei Zoll 
ange wohl erhalten in einem kleinen Teich im fürſtlichen Thiergar⸗ 
ten gu Unterbolger haben. 

Unſere Bebandlungsaweife, fowie, die betreffenden Anlagen will ich 
eiwas näher bezeichnen. 

In dem füurſtlichen Thiergarten yu Unterhölzer befindet fi ch ein 
laufender Brunnen; zunächſt bei dieſem iſt der Forellenausbrütungs⸗ 
apparat angelegt, welder aus einem Raften yon eichenem Hols von 
20' Lange und 14/2’ Breite befteht, und ift gut eingemacht und gedectt, 
damit die Kälte, welche uns bisher viele Nachtheile verurfact hatte, 
nicht mehr einwirfen kann. Diefer Apparat hat dret Abtheilungen: 
in die erſte fallt bad Wafer etwa gwei Fuß hod aus dem Brunnen 3 
yon den anderen zwei Ubtheilungen hat fede durch ein Schwellbrett 
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einen halben Fuß Fall, fo daß ſich das Waffer in jeder Abtheilung bins 
länglich bem Zwecke entfpredend bewegt und friſch durchläuft. 

Bundt an diefem Apparat find drei Heine, runde Teiche mit 
Springbrunnen angelegt, um die Forellen darin gu erziehen; der erfte 
you diefen Teichen hat 30’ im Ourdmeffer und eine Tiefe von 4 bis 
5'; die anderen zwei ift jedes 50' im Ourdmeffer und 6 bis 7 tief, 
und alle drei ſind mit Steinen beſetzt. 

Am 30. Oktober und 8. November 1856 wurden in den Ausbrü⸗ 
tungsapparat einige Taufend Forelleneier gelegt, woven 1200 bis 
1500 gum Ausſchlupfen famen, und gwar aber erft in 120 bis 130 
Tagen, ja fogar mebrere erft in 140 bis 150 Tagen, daher anguneh- 
men ift, daß die Temperatur ſehr viel Einwirkung auf die ier hat, 
indem die Forellen in warmeren Gegenden um die Halfte diefer Set 
friiber ausfdlupfen. 

Diefe Forelenbrut wurde bis Ausgangs Mai >. J in dem Aus⸗ 

brũtungsapparat gelaſſen, und nachdem ſolche das Nahrungsbläschen 
verloren hatte und ſomit anderer Nahrung bedurfte, mit Blut gefüt⸗ 
tert, und erſt, nachdem die jungen Forellen die erforderliche Stärke er⸗ 
reicht hatten, wurden ſolche gefangen und in den für ſie eingerichteten, 
zunaͤchſt gelegenen Teich geſetzt; daſelbſt werden dieſe nun mit Blut 
und feingehackten Fiſchen gefüttert, und ſie zeigen bisher ein gutes 
Fortkommen. 
Dieſe jungen Forellen bleiben nun bis gum nächſten Frühjahr in 
dieſem Teiche; ſodann werden folche in den zweiten, und im folgender 
Jahre in den dritten Teich geſetzt, ſo daß immer gleich ſtarke in einem 
Teiche ſind, damit ſie einander nicht aufzehren können. 

Gefittert werden ſodann dieſe Forellen mit Blut und verſchniite⸗ 
nen Weißfiſchen und verſchiedenem thierifden Abgang. | 

Die Teiche 2 und 3 find gegenwartig aud ſchon mit 1200 groper 
ren Forellen befegt, und fie befinden fic gang wohl bet obiger Nahe 
rung. 

VUeber den — Erfolg werde ich auf Verlangen ſeiner Zeit 
wieder Bericht erſtatten. 
Donaueſchingen, den 15. Auguft 1857. Hoffiſcher s eemann. 


Ich habe ſeitdem die erwähnte Anftalt fir künſtliche Fiſchzucht ta 
‘Dem reizenden fuͤrſtlich fürſtenbergiſchen Thiergarten felbft beſucht und 
mich ther bas erzielte gluͤckliche Reſultat um fo mehr gefreut, als 
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fid Hr. Hoffifdher Seemann durch fruͤhere miflungene Verſuche nidt 
entmuthigen lief, fondern die hm von Sr. Durdlaudt feinem Fariten 
gu Gebot geftellten Mittel freudig dazu benützte, alle ndthigen Bore 
ſichtsmaßregeln gum Schutze der fich entwidelnden Gier und der fune 
gen Brut dafelbft in Verbindung mit dem die Aufſicht fihrenden dors 
tigen Revierförſter Martin Ganter gu treffen. 


Seine Ausdauer hat hiermit den wohlverdtenten Lohn davon ges - 


tragen. und wird, fo hoffe ih, durch fraftiges Gedeiben der muntern 
fungen Fiſchchen und glidlide Entwidlung der in diefem Winter new 


angufegenden Brut ftets neue Aneiferung finden. Die Anftalt wird 


yon Durdreifenden, wie ic) mid) überzeugte, bereits mit vielem Jus 
tereſſe beſichtigt, und wünſche ich, daß durch dieſe Zeilen in noch wei⸗ 
teren Kreiſen Kenntniß von der Sache, und bei dargebotener Gelegen⸗ 
heit auch Einſicht davon genommen werden möge; die eigene Anſchau⸗ 
ung von den guünſtigen Reſultaten dieſes Induſtriezweiges, der fiir 
manche Gegenden des Schwarzwaldes fo wichtig werden könnte, wird 
demſelben am eheſten noch weitere Unternehmer zuzuführen im Stande 
ſein. 
Freiburg, den 13. Oktober 1857. Profeffor Fifder. 


Ueber die Wirkſamkeit der landwirthſchaftlichen Kreis⸗ und 
Bezirksvereine von 1853 bis mit 1856. 
(Fortſetzung von Seite 32.) 

Il. Oberrheinkreis. 

F Breiſach. 
Vorſtand: Hr. Oberamtmann von Reichlin-⸗Meldegg. 


Zahl der Vereinsmitglieder Ende 1852: 134. Ende 1856: 154. 


Vermehrung: 20 Mitglteder. 
Auf 31 Familien und 140 Seelen fommt 1 Mitglied. 
Der Bezirk Breifad breitet ſich einestheils fiber ben Raiferftubl, 
anbderntheils fiber das Wafenweiler Ried und die fogenannte Faul- 
waag aus; nur wenige Gemeinden liegen auferhalb der begeidneten 
Difirifte. Die unginftigen Sabre gu Anfang diefes Decenniums Hae 
ben auf diefem Bezirk gang befonders ſchwer gelaftet und den Verbeſ⸗ 
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ſerungen auf landwirthſchaftlichem Babi wefentlide Dinderniffe 
entgegengeftellt. 

: Die Orte des frudtbaren aber flarf bevilferten Kaiſerſtuhls ſind 

großentheils auf Wein⸗ und Obſtbau angewieſen; die Mtiederungen 

bes Mieds und der faulen Waag eignen ſich, wie die naͤchſten Umges 

bungen der Stadt Breifad, zum Gartengewächsbau. 

Der. Verein hat, um in beiden Richtungen gu wirfen, einen groͤße⸗ 
ren Garten in Adminiftration genommen, um einestheils diefe Gegend 
mit guten Reb: und Obftforten und Sämereien gu verfehben, andern⸗ 
ſeits durd die Behandlung im Garten felbft belehrend gu wirfen. 

Obwohl diefer Garten ben grdfern Theil der Mittel des Vereins 
in Anfprud nahm, fo fonnte der Erfolg in den erften 3 Jahren nur 
ein beſchränkter fein, da erft die Baume und Reben zu erziehen waren. 
. Sndeffen wurden fabrlid verſchiedene Feld- und Gartengemadfe vere 
fudsweitfe angebaut und durch Vertheilung der Samen verbreitet. 

Der Hanfbau iſt nur in wenigen Gemeinden von einiges Dedeus 
tung; bebufé der befferen Behandlung bet dem Röſten wurde in etuer 
Gemeinde (Gottenheim) mit Anlage einer zweckmäßigen Röſtanſtalt 

begonnen. 

Auf die Rebfultur hat der Verein außer der Vertheilung von 
Rebfeglingen, durch Ausfegen, von Preifen ſowohl fiir die beften neuen 
Rebanlagen an geeigneten Orten, als fir Ausftoden ber Reben an 
dazu nicht geeigneten Orten, gu wirfen gefudt. 

Um bem Mangel an Rebpfählen entgegenguwirfen, iſt mit Ans 
pflangung von Akazien begonnen worden. 

Die wefentlidften Leiftungen in landwirthſchaftlicher Beziehung 
beſtehen in dem höchſt erfolgreichen und großen Unternehmen der 
Trockenlegung der ſogenannten faulen Waag und des Waſenweiler 
Rieds, durch welche über 2000 Morgen verſumpftes Land der Kultur 
zugänglich gemacht wurden, und im erſtgenannten Diſtrikt — gro⸗ 
ßentheils kultivirt ſind. 


E mmendingen. 
Vorſtand: Hr. Domänenverwalter Gmelin. 
Zahl der Vereinsmitglieder Ende 1852: 134. Ende 1856: 241. 
Zunahme 107. 
Auf 21 Familien und 101 Seelen 1 Mitglied. 
Ackerbau. Der Verein hat fein Hauptaugenmerf auf den in 
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fener Gegend ſehr Sedeutenden Hanfbau geridtets weniger jedoch auf 

den Baw ſelbſt als auf die vielfach vernadhlaffigte 3ubereitung. Durd 

die Einridtung befferer Röſten, durch fabrliche Preife fir die fine - 

ften Danfproben, endlid) durch Befidtigung des gu Markt fommenden 

Hanfes durch eine Kommiffion, wurde dieſes Ziel unablafftg verfolgt. 
~ Mit dem Tabafsbau-wurde begonnen. 

Wieſenbau. Im Allgemetnen ift der Wiefenbau und find die 
Wafferungsanlagen in gutem Stand. Kulturen auf drarifden Wie⸗ 
. fen abgerecnet, haben feine griferen Unternebmungen durch Privaten 
ftatigefunbden. 

Udergerdthe. Dte Einführung Schwerz'ſcher Pfliige und 
befferer Eggen wurde burch Pretsvertheilungen und wiederholt abge⸗ 
haktenes Wettpflügen fonfequent verfolgt. Durch die Werkftatte der 
Aderbaufdule Hocburg wurde diefes Streben weſentlich erkeidtert. 

Viehsudt Mit Erfolg hat der Verein auf die Hebung der 
Rindviehzucht hingewirft, indem er jährlich Preife fiir Farren und 
Zuchtkühe verthetlt. 

Ditngerwefen. Hierin find entfdieden Fortfdritte gemacht 
worden, aufgemuntert durd ausgeworfene Preife. Der Verein hat 
fowobl gelegentlid) der jährlichen Generalverfammlung Befpredune 
gen abgebalten, alé sl ſolche an verſchiedenen Orten beſonders ver⸗ 
anſtaltet. 


Ettenheim. 

Vorſtand bis 1855 Hr. Oberamtmann Stiegler; bid 1850 
Hr. Oberamtmann Pfiſter. 

Mitgliederzahl Ende 1852: 43. Ende 1856: 242. Vermeh⸗ 
rung 199. 

Auf 16 Familien und 78 Seelen 1 Vereinsmitglied. 

Ackerbau. Die Kultur dieſes von der Natur geſegneten Bee 
zirks fteht auf einer ziemlich hoben Stufe; ber Handelégemaddsbau 
nimmt eine bedeutende Stelle ein; Hanf, Tabak, Cichorie, Reps 
werden audgedebnt angebaut. Der Verein hat (ich bemiht, bezüglich 
ber beiden erfigenanaten auf eine Vervolfommnung " der Behands 
lung binguarbeiten. 

Sn Folge deffen find in allen Gemeinden, in welden Hanfbau tm 
Großen getrieben wird, theils neue Noftanlagen gemadt, theils die 
vorhandenen verbeffert worden. 
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Fir Herflellung geetgneter Trodenrdume wurde in den tabats 


bautreibenden Orten Gorge getragen. 

Fiir die ſchönſten Proben diefer Produkte wurden wiederholt 
Preiſe vertheilt. 

Mit der Einführung beſſerer Geräthe wurde auf deren Handha⸗ 
bung gewirkt, insbeſondere durch Abhaltung von Preispflugen, welches 
unverkennbare Fortſchritte zeigt. 


Wieſenbau und Drainage. In die Jahre 1853—1856 — 


fallen die von der Gemeinde und der Grundberrfdaft zu Altdorf vor⸗ 
genommenen Drainagen; dann die Entfumpfung und Kultivirung des 
fogenannten Erlenrieds der Stadt Ettenheim. Der febr giinftige Ere 
folg, befonders bes letzteren Unternehmens, gab Veranlaſſung zu weis 
teren, ausgedehnten Wiefenfulturen. 

Landwirthſchaftliche Geräthe. Neben dem Preis⸗ und 
Probepflügen wurde die Verbreitung beſſerer Geräthe, namentlich der 
Schwerz'ſchen Pflüge, der Gliederegge, dann der Halbjoche durch Aus⸗ 

ſetzung von Preiſen, durch Preisgaben und Verlooſung bewerkſtelligt; 
endlich aber aud) den Handwerkern, welche ſich duͤrch gute Anfertigung 
dieſer Geraͤthe auszeichneten, Prämien zu erkannt. 


Viehzucht. Mehrere Gemeinden wurden veranlaßt, die Hal-⸗ 


tung der Zuchtfarren in eigene Adminiſtration zu nehmen; im Uebrigen 
wurde die Farrenhaltung aufmerkſam im Auge behalten. Kreuzun⸗ 
gen mit Holländer Farren lieferten ſehr gute Reſultate; die Rindvieh⸗ 
zucht hat ſich weſentlich verbeſſert. 
Auch der Schweinezucht wurde Aufmerkſamkeit geſchenkt, indem 
Preiſe für die ſchönſten Zuchtſchweine mit beſonderer Berückſichtigung 


der Kreuzung mit engliſchen Racen wiederholt ausgeworfen wurden. 


Die Pferdezucht endlich wurde durch mehrere im Bezirk eingerich⸗ 
tete Fohlengaͤrten unterſtützt. 

Die Obſtbaumzucht war der Verein bemüht, durch Preiſe far 
den beften Unterridt bei ben Schulfindern gu beben. Die Obſtpflan⸗ 
gungen an den Strafen wurden vervollſtändigt und überwacht. 

Befpredhungen. Neben den angeführten Beftrebungen, dte 
Landwirthſchaft gu heben, wurde durd verſchiedene abgehaltene Be⸗ 

ſprechungen anregend gewirkt. 
Drer Verein hat nach allen Richtungen erfolgreiche Thaͤtigkeit ents 
wickelt. (Fortſetzung folgt.) 


*,; 
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Sweiter Farrenmaft in Donaueſchingen am 23, April 1858. 
Auf dem am 23. April d. J. gu Donaueſchingen abgehaltenen Fars 

renmarft waren im Gangen 48 Farren, 
os 8 Stid von ber Baarer Landrace, : 

32 =, Baftarde (diefer und ber Berner-Oberlan: 
bers) und 
8 ,, BernersOberlander-Race, 

gufammen 48 Stid aufgeftedt, von welden folgende 13 als 
preiswürdig erfannt, besiebungéweife mit bem Brande begetcnet 






wurden : 
= i . 7 = = | 1 
* Des Eigenthümers | See NG See Farrens ats | = 
Z | = || =p—g 
IE Namen und — Farbe, Race und Schlag.— | 
12) =) 
| i. 
41| Alois Sithenbader pon Korſchec — Oberlän—⸗ 
| uezen roß 
2| Ochſenwirth Rlumann in Rothſchee Haftard, mittel 4 
| Pfohren | 
| 3} Sternenwirth Frei in Behla | wie Ordn.Zahl 2 4 
Franz Sof. Welte, Ganbwirth | —— eee Mite | 3 || 
in Mundelfingen telſchla 
Joſeph Wullich von Donau— Rothided, Baftarb, Mite 13 || 
eſchingen telſchlag 
Sofeph Müller, Rhler auf wie Dron.-3ahl. 5 
bem StallegaecreDof 
Pelage Schobel, Landiwirth wie Oron.-3apl 5. 2 
in Domemmingen | 
Johann Miimer fg., Land- wle Oron. Sahl 5 | 2 | 
wirth in Pfobren | | 
Sofepp Simon von Yufen wie Ordn.<3abl 5 — 
Wilibald a 208 Gut Schwarzſcheck, Landrace, — 
mading Mittelſchlag 
Sternenwirth rei in Bebla | Rothf(ed, F — Mittel⸗ — 
21 rg. Karl Weißhaar von wie Ordn⸗Zabhl 14 — 
| Marba | . 
13) Unibros Kitner don Zindel⸗ wie OrdnZahl 11 — 
ſtein 





Unter dieſen 13 bekamen die Beſitzer der 8 erften Preife im Gee 
fammtbetrage von 25 

Ferner wird bemettt, daß unter den aufgeftellten 48 Sti Karren 
8 Stid gu 862 ff. 48 kr., mithin ein Stid ——— zu 107 Li 
51 fr. ee wurde. 
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Anzeige neuer Schriften. 

Wie das vortreffliche Werk: „die kleinen Feinde der Lanbwirth- 
{daft von Nördlinger“ den Landwirth aus dem großen Geſchlecht der 
Inſekten, Würmer und Sdnecen mit denjenigen ndber bekannt macht, 
welche der landwirthſchaftlichen Kultur nachtheilig ſi ſind, fo iſt als Ges 

genſatz unter dem Titel 
„Die nützlichſten Freunde der Land» und Forſt— 
wirthſchaft unter den Thieren. Zur Belehrung für 
Landleute und Landſchullehrer yon Dr. C. WW. L. Gloger“ 
ein Preisſchriftchen erſchienen, welches uns mit dem Namen und der 
Naturgeſchichte der Thiere bekannt macht, welche jene kleinen Feinde 
bekämpfen und dadurch dem Landwirthe nützlich werden. 

Ganz geeignet, die vielfachen unrichtigen Begriffe über die Nütz— 
lichkeit und Schädlichkeit der Thiere zu berichtigen, verdient daſſelbe 
vielfache Verbreitung und eignet ſich beſonders zum Gebrauch beim 
Unterricht der Schulijugend, ſowie zur Vertheilung als ——— 
ſchaftlicher Preis. 


Sm Verlag ber Gebr. Scherk in Berlin iſt erſchienen: 

1) Behandlung anſteckender Krankheiten der Hausthiere bis zur 
Ankunft des Thierarztes. Von Oberthierarzt Dieterichs. 
Preis 10 Sgr. oder 30 kr. 

2) Rath und Hilfe bei plötzlicher Erkrankung größerer Hausthiere 
bis zur Ankunft des Thierarztes. Von demſelben. Preis 8 Sgr. 
oder 24 Fr. . 

Beides in großem Tafelformat. : 

Der Landwirth ift häufig in nidt geringer Berlegenbeit, wenn 
ihm ein Thier ſchnell und heftig erfranft; der Thierarzt muß oft aug 
größerer Entfernung berbeigebolt werden, und während diefer Zeit 
gefcieht dann gar nits, oder es werden nur gu oft falſche Mittel 
angewendet, was nod weit fdlimmer ift. Diefem Uebelftand ſoll 
durch die Raͤthſchiage abgeholfen werden, welche die angezeigten Ta⸗ 


feln enthalten. Die Beſchreibung der Krankheiten iſt deutlich, die 


alsbald zu ergreifenden Mittel einfach; die eigentliche Behandlung 
der Krankheit wird bem Thierarzt überlaſſen; die gegebenen Vorſchrif⸗ 
ten ſetzen deßhalb keine thierärztlichen Kenntniſſe voraus, wie ſie bei 
einer weitern Behandlung kranker Thiere erforderlich ſind. 

Wir können dieſe Tafeln den Landwirthen beſtens empfehlen und 
bemerken noch, daß bei Abnahme einer größern Anzahl von Exempla⸗ 
ren eine Preisermäßigung eintritt, weßhalb die Beſorgung der ein⸗ 
kommenden Beſtellungen durch bie Centralftelle fir — Landwirth⸗ 
ſchaft übernommen werden wird. 


Deud dex G. Braun' ſchen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe, 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Re. 8. Karlsruhe, 30. Juni. 1888. 








Iuhalt. Bekauntmachungen und Verordunngen: Die Neuenburg⸗Grießhei⸗ 
mer Fohlenwaide im Amtsbezirk Müllheim betr. — Verſchiedenes: 
Patentirte Dachziegel von Werkmeiſter Nutzinger in Mosbach. Ab⸗ 
hilfe gegen den Futtermangel. Die zweckmäßigſte Art, Fleiſch zu räu⸗ 
chern. — Zuchtfarren⸗Verkauf. 





Bekanntmachungen und Verordnungen. 





Die Neuenburg⸗Grießheimer Fohlenwaide im Amtsbezirk 

Müllheim betreffend. 

Der verdienſtvollen Thätigkeit des Burgermeiſters Sehringer 
zu Hügelheim und anderer Gemeindebeamten zu Grießheim und 
Zienken gelang es, nach Ueberwindung verſchiedener Schwierigkeiten, 
eine Fohlenwaide auf den dortigen Rheininſeln einzurichten, welchem 
rühmenswerthen Unternehmen alsdann nach Verfluß des erſten Jah⸗ 
red auch bie Stadigemeinde Neuenburg beitrat. 

Wir theilen hieriiber Folgendes mit ; 


I. Ausgug aus dem Perichte der landwirthſchaftlichen Begirksftelle 
Müllheim. | 

Sogleih nad dem Cintreffen der amtliden Genehmigung wurde 
im Mai 1857 die Fohlenwaide erdffnet, worauf fogleid yon den um- 
liegenden Pferdezuchtern 40 Fohlen dahin verdbradt wurden. Der 
Beitritt der Stadtgemeinde Neuenburg erlaubte es, den Waideplag 
um 200 Morgen gu vergrofern, fo daß derfelbe nunmehr ungefähr 
400 Morgen umfaft. Das gange Areal bildet ein gufammenhangendes 
Ganges, nur von einigen Heineren Nebenwaffern des Rheins durch⸗ 
ſchnitten und auf der einen Seite vom Thalweg des Rheins, auf der 
andern von einem flarfen Nebenarme deffelben abgegrengt. 

Die Flade tft, einige wenige Vertiefungen abgerednet, eben, 
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theils mit Weichholz, Erlen und Weiden von verſchiedenem, höchſtens 
zwölfjährigem Beſtand bewachſen, dazwiſchen und an den holzleeren 
Stellen kräftiges, verſchiedenartiges Gras. Der Boden beſteht aus 
einem Gemiſch von Schlamm und Sand mit Kiesunterlage. 

Auf der Waide find zur Zeit 107 Stück Fohlen im Alter von 1 bis 
2 Jabren, deren Eigenthümer gum größten Theil in den Amtsbegirfen 
Müllheim, Staufen und Breifad wohnen; aber nidt nur auf diefe 
Bezirke erſtreckt ſich die Betheiligung, fondern bis nad Sadingen und 
binunter bid nad Miegel im Amt Kengingen. 

Die Foblen werden von drei Hirten gebiitet, wovon je einer aud 
des Nachts Wade halten muß. 

Aus den unterm 7. Februar 1858 feftgefegten Statuten heben wir 
folgende wefentlide Puntte hervor: 

„Für jedes Foblen ift eine Tare yon 9 ff. für das Waidejahr zu 
entrichten. 

Wird ein Fohlen ſammt dem Mutterpferd zur — gegeben, ſo 
iſt fir beide zuſammen 11 ff. zu bezahlen. 

Die zur Waide kommenden Fohlen müſſen vor Abgang auf den 
Waideplatz bei dem Bürgermeiſter zu Neuenburg oder Grießheim 
vorgeführt und von denſelben in ein Verzeichniß eingetragen werden. 

Auf die Waide dürfen nur geſunde Fohlen verbracht werden; die 
betreffenden Bürgermeiſter ſind berechtigt, krank ſcheinende Fohlen 
durch den Amtsthierarzt auf Koſten des Eigenthümers umerſuchen zu 
laſſen. 

Zweijahrige Hengſte und alte Pferde werden nicht angenommen. 

Wird ein Fohlen auf der Waide krank, fo hat der Cigenthimer 
daffelbe zurückzunehmen. 

Wenn ein Fohlen durch einen Unglidsfall auf der Waide gu 
Grunde geht oder einen bleibenden Schaden erleidet, fo wird dem Ei⸗ 
genthimer Dreiviertel ded Schadens vergittet. Die Biirgermeifter 
yon Nenenburg , Zienfen, Hügelheim und Grießheim ſchätzen den 
Schaden pflichtgemäß. Die Vergiitung haben die Cigenthiimer der 
auf der Waide befindliden Fohlen im Verhaltnif zur Stückzahl gu 
leiſten. 

Die Oberaufſicht fiber bie Fohlenwaide führen bie Biirgermeifter 
yon Neuenburg und Grießheim gemeinſchaftlich; fie ftellen die Hir⸗ 
ten um entfpredenden Lohn an; der Hirtenlohn wird aus dem Waide⸗ 
geld beſtritten. 
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Was vom Waidegeld nad Bezahlung ded Hirtenlohns rc. übrig 
Heibt, flieft in die Gemeindefaffen von Neuenburg und Grießheim je 
zur Halfte. 

Die Waidetare wird beim Abholen der Fohlen bezahlt.“ 


II. Pericht des Candftallmeifters Fehrn. v. Röder. 


Auf die freundliche Einladung des Hrn. Buͤrgermeiſters Sehrin⸗ 
ger von Hügelheim, Amts Müllheim, begab ich mich geſtern aus Auf⸗ 
trag großh. Centralſtelle nach Müllheim, woſelbſt ich auf das gefal- 
ligſte erwartet und nach Neuenburg geführt wurde. Von da ging ich 
in großer Geſellſchaft zu Fuß bis an den Rhein, wo uns ein Schiff 
aufnahm, welches uns an die Inſeln brachte, die die genannten Waide⸗ 
plaͤtze bilden. Dieſe Inſeln umfaſſen ungefähr 400 Morgen Land 
mit Weiden und Gras dicht bewachſen, und ca. 300 Morgen Kies⸗ 
baͤnke. (Zwei Inſeln werden gegenwaͤrtig verwendet.) 

Auf dieſem Raum gehen im Augenblick 107 Fohlen; ein⸗, zwei⸗ 
und dreijährige Stuten und Wallachen. Sie ſind bewacht von drei 
Hirten, die mittelft eines Kahnes von einer Inſel zur andern fahren, 
und auth des Nachts in Hütten auf den Inſeln bleiben. Die Waide 
macht den Eindruck eines halbwilden Geſtüts, und ergibt in ihrer ein: 
fachen Einrichtung fo giinftige Reſultate, daß Pferdezüchter von Riegel 
bis nach Säckingen ihre Fohlen ſchicken. 

Trotzdem, daß die Fohlen im April durch das Waſſer ſchwimmen 
müſſen, um auf die Waide zu gelangen, daß ſie weder Obdach haben 
noch ihnen Futter gereicht wird, und ſie bis zum Oktober, alſo 6 Mo⸗ 
nate im Freien bleiben, ſoll nod fein einziger Krankheitsfall vorges 
kommen ſein. Die Pferde ſind gut genährt, glatt von Haaren, haben 
praͤchtige Hufe, ſchwimmen freiwillig von einer Inſel zur andern und 
lernen ſo alle Einflüſſe der Witterung ertragen, was ſie zu jedem 
Dienſte, beſonders zum Soldatenpferde, äußerſt brauchbar machen 
wird. 

Durch dieſe einfache Einrichtung wurde die Aufnahme eines Foh- 
lens auf 6 Monate nebſt Hirtenlohn fiir 9 ff. ermöglicht. 

Ich bin überzeugt, daß dieſe Waite die Pferdezucht im Oberrhein⸗ 
kreiſe bedeutend heben und die Theilnahme immer größer werden 
wird, was recht gut möglich iſt, da, wenn man ein Pferd auf einen 
Morgen rechnet, 400 Pferde ſich ernähren können. 

Ich habe mit dem größten Intereſſe dieſe Einrichtung geſehen, und 


— 
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Seder, der weif, wie ſchwer ed ift, ein derartiged. gemeinſchaftliches 
Suftitut ing Leben gu rufen, muf den Mannern Dank wiffen, die mit 
unermüdlichem Cifer fid an die Spige ftellten. 

Die Gemeinden Higelbeim, Zienfen, Neuenburg und Griefheim 
haben das Werk begonnen, und ich bin überzeugt, daß es die smears 
Früchte tragen wird. 

Gin Schoppen und ein eingefriedigter Plag fir Hengft- Fohlen ſol 
bei zunehmender Theilnahme noch hergeſtellt werden. 

Schließlich muß ich noch dankbar der Freundlichkeit erwähnen, mit 
der ich von den Vorſtänden der betreffenden Gemeinden, ſowie von 
den Herren von Müllheim bei meiner Ankunft empfangen wurde. 

Karlsruhe, den’9. Juni 1858. 


/ 
ser Se 
/ 


Verſchiedenes. 





Patentirte Dachziegel von Werkmeiſter Nutzinger in 
Mosbach. 


Hx. Werkmeiſter Nuginger yon Mosbach hat eine neue Art von 
Dachziegeln erfunden, und fiir diefe Erfindung —2 des Unter⸗ 
rheinkreiſes ein Patent erworben. 

Sie ſcheint ſo zweckmäßig, daß ſie in weiteren Kreiſen befannt zu 
werden verdient. 

Das Neue 
an dieſen Zie⸗ 
geln iſt, daß 
ſie auf der un⸗ 
tern Seite et⸗ 
was über der 
Mitte einen 
Abſatz haben, 
an welchen der untere Ziegel anſtoßt; ferner daß 
auf der oberen Fläche die untere Hälfte canellirt, 
die obere glatt iſt. 

Sind die Latten in richtiger Entfernung aufge⸗ 
nagelt, ſo wird durch das Anſtoßen des Abſatzes 
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bem Gindringen von Schnee und Regen weſentlich vorgebeugt wer⸗ 
ben; diefe Wirfung wird nod) dadurd unterſtützt, daß der gegen die 
Biegel getriebene Regen’ und Schnee an ben Abſätzen der Hohlkehlen 
anftoft und weniger zwiſchen die Ziegel eindringen wird; endlid wird 
durd die Hohlkehlen ein Webelftand befeitigt, welder bet den gewöhn⸗ 
licen Ziegeln ftattfindet, dag nämlich das Wafer nad beiden Seis 
ten durch bie Fugen auf den untern Siegel dringt, wabrend es Hier 
in ben Rinnen gebalten wird. | 

Die Anfertigung diefer Ztegel hat feine Schwierigheiten; es éft 
‘nur ein biegu richtig geformtes Formbrettchen nöthig, und an deren 
eifernen Rahmen muf gu beiden Seiten eine Erhdhung angebracht 
fein, durch welche beim Abſtreichen fic) die Leifte in der Mitte des Zie⸗ 
gels bildet. 

Modelle folder Dachziegel fonnen auf dem Bureau der Central- 
ftelle fir die Landwirthſchaft eingefeben werden. 


Abhilfe gegen den Futtermanget. 


Da es den Anfcein hat, daß tn diefem Sommer diefelben beflas 
genswerthen Witterungsverhaltniffe, wie im abgewichenen, einen abers 
maligen Ausfall an dem nothwendigften Futtermaterial hervorrufen 
werden, fo hat der Begirfsverein Karlsruhe bei Gelegenheit einer gu 
Eggenftein am 29. Sunt d. J. abgehaltenen Generglyerfammlung die 
Frage, wie dieſem Uebelftand jegt nocd wirffam begegnet werden 
fonnte, gum Gegenftand einer Beſprechung gemacht, deren Mefultate 
wir, nebft einigen weiteren Bemerfungen, in Folgendem mittheilen. 
Der gedadte 3wed fann auf mehrfache Weife erreicht werden. 
Vor Allem erſcheint es nothwendig, darauf hinguwirfen, daß der 
Vorrath an Gritnfutter fo lange als möglich ausreide, um mit der 
Verwendung der übrigen Futtermittel nidt gu früh den Anfang mas 
den gu miffen. Man muß daber gunddft fein Augenmerk auf die 
Ausdehnung des Griinfutterbaues , fo weit es fegt nod thunlich iſt, 
richten. 
Das Futterwelſchkorn iſt wohl in dieſer Beziehung die einzige 
Pflanze, welche Empfehlung verdient. Der Einbau deſſelben ſoll 


62 


gwar in der Regel fon Ausgangs April bid Mitte Mat ftattfinden ; 
dod) ift es fiir ben yorliegendDen Zweck nit nöthig, daß die Pflanze 
nod volftdndig zur Entwidelung fomme, da fie aud fon bet nod 
nicht beendeter Reife eine anfebnlide Menge guten Futtermatertals 
bietet. Selbſt in der Vorausfegung , daß die jetzige Trodenbeit in 
ähnlicher Weife, wie tim vorigen Sabre, anhalt, wird nod eine nicht 
unanſehnliche Ausbeute an Griinfutter durd beren Anbau erzielt wers 
den können. 


Daß die grünen Blatter des Welſchkorns ein vorzügliches Vieh⸗ 
futter abgeben, iſt bekannt; weniger aber diirfte ed zur Kenntniß un⸗ 
ferer Candwwirthe gefommen fein, daß man auch die fonft gur Feuerung 
dienenden, entfdrnten Ueberbleibſel der Rolben in zerſtoßenem Zu⸗ 
ftande ebenfalls sur Fitterung verwenden fann. Bet dem dermaligen 
Mangel von Werkzeugen, welche, wie die Parifer Induſtrieausſtel⸗ 
lung vom Sabre 1856 gegeigt bat, in andern Ländern gu dieſem 
Zwecke angewendet werden, empfehlen wir ald die einfadfte Art, daß 
man fie recht troden und fein — etwa mit dem gewöhnlichen Rüben⸗ 
ftampfer — zerſtoße, fo daß fie die Mühlgaſſe paffiren fonnen. Als⸗ 
Dann läßt man fte auf einer wohlgeſchärften Mühle yollends fein 
mablen. 


Cin zweites Mittel, den Wirkungen bes Futtermangels gu begege 
nen, ift Die Berfleinerung bes Gutters ohne Ausnahbme. Dian wird 
darauf binwirfen miiffen, an der Verwendung des Strohs, deffen Ers 
tragsmenge fiir diefes Jahr aud in den Gegenden mit leidterem Bo⸗ 
ben befriedigend ausfallen wird, gur Einſtreu miglihft gu fparen, um 
defto größere Quantitäten davon als Beigabe sur Fütterung verwen- 
den gu fonnen. Die Erdſtreu, fowie die Anwendung von andern 
Streuerfagmitteln wird iberall, wo nur immer thunlic, in diefer Be⸗— 
ziehung gu empfeblen fein. Daß aber in allen denjenigen Fallen, wo 
es gilt, mannidfadhe Arten von Futtermitteln bem Rindvieh darzubtes 
ten, namenntlich aber, wenn man feine Zuflucht gur Fütterung des 
Strohs nehmen muß, eine gwedmafige Mengung der yerfdiedenen 
Stoffe in zerſchnittenem Zuſtande am beften iſt, darüber herrſcht fein 
Zweifel. Diefe Nahrungsmittel werden durd die Zerfleinerung 
ſchmackhafter und verdaulider, und deßhalb bei gleider Wenge nahr— 
after; aud geht weniger davon durch Verſchleuderung aus den Rau⸗ 
fen gu Grunde. 
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Endlich kann der Zuſatz von Salz, fowie da, wo ed die Verhalt- 
niffe geftatten, dad Anbrühen oder Dämpfen des Futters nidt genug 
empfoblen werden. Dan verwendet dad Salz entweder ſchon bet der 
Aufbewahrung der Futterftoffe, oder, wie died wenigſtens in unferer 
Gegend üblich iſt, ecft vor der Fütterung, um dadurch faures, ſchimm⸗ 
ligeds Futter bem Rindvieh angenehm zu machen und den Geſchmack 
deffelben gu reigen. Aber auch bei ber vorgiiglichen Qualität der 
RNahrungsmittel ift feine Verwendung hauptſächlich gegen Ende der 
Maſtzeit zweckmäßig, wo in der Regel das Rindvieh ſchleckiger wird. 

Ueber das neuerdings in Norddeutſchland vielbefprodhene Verfah⸗ 
ten der Selbfterbigung des Kleebeues und anderer Futtermaterialien 
auf dem Felde oder unter Dad, fehlt es in unferem Lande nod gu 
ſehr an Erfabrungsrefultaten, um diefe ziemlich ſchwierige und nur” 
mit der größten Sorgfalt auszuführende Methode, über deren Zweck⸗ 
mäßigkeit außerdem noch vielfache Zweifel herrſchen, unſern Land⸗ 
wirthen empfehlen zu können. 

Derartige Erfahrungen zu ſammeln und zum Nutzen der Allge⸗ 
meinheit zu veröffentlichen, wäre zunächſt eine Aufgabe größerer 
Wirthſchaften. J 

Im Uebrigen machen wir auf die im Centralblatt Nr. 14 und 15 
vom vorigen Sabre bezuüglich dieſer fo wichtigen Angelegenheit den 
Landwirthen ertheilten Rathſchlaͤge aufmerkſam. 


Die zweckmäßigſte Art, Fleiſch zu räuchern. 


Man raͤuchert Fleiſch nicht nur, um es gegen Faulnif gu ſchützen, 
fondern auch, um ihm einen eigenthümlich angenebmen Geſchmack gu 
ertheilen. Fleiſch, welded durd Naudern vy ollfom men ausgetrods 
net tft, widerftebt der Fäulniß am beften, ift aber nicht gu genießen, 
fondern ähnelt fenen Thierhauten, welde aſiatiſche Völkerhorden durch 
Raͤuchern in Leber verwandeln. Sept man das gu rdudernde Fleiſch 
unmittelbar dem Naud aus, fo wird grofe Vorſicht erfordert, wenn 
es gehörig weich, zart und ſchmachhaft fein fol; dagegen alles Fleiſch, 
welches durch leichte Hüllen gegen den unmittelbaren Andrang des 
Rauches geſchützt wird, nicht nur das gehörige Maß von Feuchtigkeit 
erhält, ſondern auch keinen Rauchgeſchmack zur widerlichen Mitgabe 
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befommt. Um fo mebr ift diefes der Fall, wenn die Hüllen yon der 
Art find, daß fie die dtherifden, brenzlichöligen Theile des Rauches 
einfaugen, ohne fte ing Fleiſch dringen gu laffen. Die befannten pom- 
merfden Ganfebrafte werden (unter übrigens gleichen Umftanden) 
am ſchmackhafteſten, wenn (te mit Papier und Leinwand umwickelt ge⸗ 
räuchert werden. 


Den beſten Dienſt leiſtet aber als aleinfaugender (durch ſchlechte 
Wärmeleitung), wärmemäßigender Stoff die gewöhnliche Roggen⸗ 
kleie. Gin Beiſpiel mag dieſes erläutern; die, Prüfung und Wie- 
derholung der dadurch mitgetheilten Erfahrung wird Niemanden ge⸗ 
reuen; ſie betrifft die Räucherung des Rind⸗ oder Ochſenfleiſches. 
„Das zu räuchernde Fleiſch wird dem friſch geſchlachteten Vieh noch 
warm entnommen, ſogleich in einem zuvor bereiteten innigen Gemenge 
yon 1 Theile gepulvertem Salpeter und 32 Theilen Kochſalz gebirig 
herumgewalst, dann überall mit fo viel Kleie beftreut, als irgend hans 
gen bleiben will, und entweder unmittelbar, oder in eine einfache Lage 
. abgenugten Orudpaplers (Mafulatur) gewidelt, in ben Rauch ge- 
hingt.” Das gerducherte Fleiſch bekommt ein dem ftarf gerduderten 
Lachſe (Salmen) ähnliches Anfehen, ſchmeckt ſehr angenehm und halt 
fic) Sabre tang, ohne gu verderben. | " (Prakt. Rathg.) 


Zuchtfarren⸗Verkauf. 


Auf dem Gute Auguſtenberg bet Durlach iſt ein fprungfabiger 
{unger Farren, Rrengung der Hollander und Limburger Nace, gu ver: 
faufen. Liebbaber wollen fic an den Aufſeher des Gutes wenden. 


Sud ber G. Braun’ ſchen Hoſbuchdratkerei m Karlsruhe. 
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Juhalt. ae: wud ———— Die Seidenzucht pro 1858 
betreffend. — Verſchiedenes: Zur Federviehzucht. Wirkſamkeit der 
Vereine für Seidenbau und Bienenzucht. 





Schanntmadungen und Verordnungen. 





Die Seidengucht pro 1858 betreffend. 


Wir bringen hiermit den Seidengitehtern gur Kenntniß, daß dle 
nabftebenden Filanden fir Cocons im laufenden Betviebsfahre die 
beigefegten Preife begablen: 

1) Bargermeifter Berger in Bal: 

Für 1 Pfund Cocons bis gu 200 Sta 1 ff. 24 fr. 
” 1 7 nn an 1 300 “ue 1 ff. 12 fr. 
a ae? " über 300 3, 1 fl. — fr. 
2) Diirgermeifter Marget in Hagelheim: - : | 
Far 1 Pfund Cocons bis gu 250 Stück 48 fr. 
” t " ” ow" 300 ” 42 Ee. 
re ery 7 über 300 =, 36 fr. 
v 1 9 Blovetfeide, — und aus⸗ 
geſchlüpfte Cocons. . « 12 fr. 
3) Karl Wunfter in Sigmaringen: 
Für 1 Pfund I. Oualitat - . « « « 56 Fr. 
pe A oe ANS. is. bs ee OZ Te. 

Bon Legterem wird bemerft, daß Franfogufendung per Eilfracht 
bedungen werde, fowte aud, bag unter Cocons I. Dualitat keine 
Halbceocons gu verſtehen ſeien. 
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Serf chiedenes. 


Zur Federviehzucht. 

Es wird wohl Keinem, der ſich mit Federviehzucht befhaftigt, ent⸗ 
gangen ſein, daß die Bruthennen oft allzu frühzeitig ihre funke Heerde 
verlaſſen, um ſich entweder dem Vergnügen gu ergeben oder aber dem 
Ausbritten von Eiern von Neuem obguliegen. Die legtere Eigenſchaft 
wird namentlich bei den in unſerem Lande ſchon fo verbreiteien Cochtin⸗ 
china⸗Hühnern faſt durchgangig gefunden. Durch ſolche Nachlaͤſſig⸗ 
keiten leidet aber die Erziehung der jungen Küchlein, ſowie deren Er⸗ 
naͤhrung noth, und iſt man daher auf den Gedanken gekommen, den 
Kapaunen, welde fonft im Haushalt eines Hihnerhofs ein unnützes 
Familienglied voxftellen, die Uekerwadung bee Heerde anguvertrauen. 
Die Erfabrung bat gezeigt, daB {te diefes Vertrauens würdig find. 

Die Taubengeitung theilt ber die hiebei ergielten Refultate als 
Auszug aus einem Werke des franzöſiſchen Federviehzüchters Reau⸗ 
mur Folgendes mit: 

„Reaumur hatte öfters Gelegenheit, ſich durch eigenes Anſchauen 
davon zu überzeugen, daß Kapaunen die Mutterpflichten trefflich erfül⸗ 
len. Auf dem Schloſſe Vaujour, unweit Livry, deren Beſitzerin nag 
ihrer Verficherung jährlich eine große Anzahl Huhnchen ohne alle an⸗ 
deren Pfleger als Kapaunen aufiog, hatte ex oft etne Schaar von mehr 
als 200 Kuͤchelchen gefehen, welde nur von drei oder vier Rapaunen 
gehiitet und gepflegt wurden 3 denn es muff als ein wefentlider. Bors 
theil diefer Methode betvadhtet werden, daß man einem Rapaune eine 
weit grifere. Anzahl unger Hignden in Obhut geben ann, als eine 
Henne gu beauffidtigen vermag. „Ein weiterer Vortheil,“ fagt 
Réaumur, ,,befteht darin, daß der Kapaun gu jeder’ beliebigen Feit 
gu diefem Geſchäfte braudbar iſt, weil er fic) ſtets dazu bereitwillig 
ergeigt, fa fogar in demfelben Verhaltnif auf feine Familie ſtolz gu 
werden ſcheint, als fie ſich vergrößert; wogegen Hennen diejenigen 
Kachelchen, welche ihnen erſt ſpäter in einem gewiſſen Alter uͤbergeben 
werden und daher zu den eigenen hinſichtlich der Größe nicht paſſen, 
verfolgen und von ſich fortjagen. Ein dritter Vortheil, und vielleicht 
der weſentlichſte, liegt darin, daß man dadurch ber Henne die Mühe, 
ihre Jungen gu warten und gu pflegen, abnimmt, weil fe tm andern 
Falle entweder zu lange das Legen ausſetzt oder zu früh wieder 
anfaͤngt; denn bas erſiere iſt nachtheilig für den Beſitzer, und das 
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gweite fir das Wohl und das Fortfommen der Hühnchen, welde 
‘Yeldt Unfaͤllen ausgeſetzt find, wenn ſie, wie dad nicht ſelten vor⸗ 
kommt, von der Mutter früher verlaſſen werden, als ſie fie ſich ſelbſt 
ſorgen khünen. au 
„Was nun die Abrichtung eines Kapauns zu dieſem Geſchaͤfte be⸗ 
trifft, ſo wird dieſes für ſehr ſchwierig gehalten, und mancherlei 
Mittel ſind dazu vorgeſchlagen worden. So ſoll man den Kapaun 
mit Neſſeln brennen oder ſtechen, oder ihn mit Spirituoſen betrunken 
machen, waͤhrend man ihm die Hühnchen übergibt, damit er in den 
Wahn verfillt, ſich für eine Henne zu halten, wenn er die Netnen 
Thiere um ſich ſieht. Reaumur lief dieſe Methoden nidt unverſucht; 
allein fie entſprachen den Erwartungen nicht, und der Kapaun, Matt 
bie Huhnchen gu hüten und yu pflegen, trat fle und tödtete mange, 
während er andere mit bem Schnabel badte. Gr wendete ſich daber 
an die Frau, welche gu Chateau de Baufour die Aufficht Met: ben 
Hühnerhof hatte, und übergab ihr bret Rapaune zur Erziehung, wud 
ba dieſe eitten vernunftgemaͤßen und regelrechten Plan verfolgte, wo⸗ 
nach ſie die Sache nicht übereilte, fo gingen nach Verlauf von etwa 
*10 ober 12 Tagen die ihr anvertrauten Zöglinge, vollkommen unter⸗ 
wieſen im ben miltterliden Pflichten, aus Prev Saute hervor. Sie 
hatte dabei weber Federn ausgerupft und mit Brennneffetn gerieben, 
noch die Thiere vurch Wein oder Branntwein in einen erregten Jus 
ſtand verſetzt. Ihre ganze Methode beſtand darin: bie Rapaunen etn 
‘paar Tage hindurch in ziemlich tefen und engen Eimern, welde fie 
burd Bededen mit Brettern vetfinfterte, abgefondert gu halten; niw 
| zwei⸗ oder dreimal des Tages nahm fie dieſelben gum Zweck des Flit⸗ 
terns heraus. Hatte fle auf dieſe Weiſe den Kapaun der Sinfamfeit 
überdrüſſig gemacht, fo gab fie ihm, zur Geſellſchaft zwei over’ Veet 
nicht mebr gu garte Hühnchen in den Kerker, wobei fte ſowohl diefen, 
als: dem Kapaune Futter mit hinein warf. Wurden die Kadelden 
ſchlecht behandelt, fo lief fle ben Kapaun wieder einen oder zwei 
Tage allein, worauf fie den Verſuch wiederholte, bis fich ein freund- 
ſchaftliches Verhaͤltniß zwiſchen Kapaun und Küchelchen eingeſtellt 
hatte. War died Ziel erreicht, dann brachte fie immer mehr Küchelchen 
zu dem Kapaun, bis er endlid) Wohl gefallen baran fand und deren 
Bahl beliebig vergrofert werden fonnte. Auf diefe und ähnliche 
Write, welche ſich je nach bert Umſtãnden modifiziren laͤt Linn jeder 
Kapaun, der eine fruͤher, der andere Water, ein geſchickter Pfleger fir 
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junge Huhnchen werden ft er eingeſchloſſen erſt völlig vertraut mit 


ſeinen Pfleglingen geworden und wird dann in Freiheit geſetzt, ſo 


nimmt er die Küchelchen unter ſeine Fagel, gerade fo wie eine 
Henne, wenn fie Shug gegen Kalte ſuchen, fabrt fie an Orte, wo 
Futter gu finden ift, und gadert wie ein Hubn, um fie zuſammenzu⸗ 
rufen, wenn fie fic gerftreut haben. Auch gackert er um fo eifriger, 
-wenn er einen leckern Biffen findet, ald 3. B. ein Stadden Brod, 
einen Regenwurm u. ſ. w., zerhackt diefen in Heine Portionen, das 
mit feine Pfleglinge miglidft alle bavon-befommen, und fdeint mit 
groper Freude gugufeben, wenn fie das mit vielem Appetit vergebren, 
was er ibnen gu Liebe felbft entbebrt. Sind zwei oder dret Tage 


mit der Abrichtung vergangen, wahrend dem er efn paar Küchelchen 


tödten mag, dann wird die Sade leit; bat man es aber einmal 
fo weit gebradt, daß der Kapaun fiir feine Pflichten völlig gewonnen 
ift, Dann wird es bet ihm eine Gewohnheit, die ihn fein ganged 
Leben lang nidt mehr verlaft, und nie wird er müde, feine miitters 


lichen Pflichten gu erfuͤllen; dies geht felbft fo weit, daß er aud dann, - 


wenn er den Winter aber Monate lang feine Pfleglinge hatte, .mit 
Cintritt des Frühjahrs wieder ſofort und unverdroſſen ſich dem er⸗ 
lernten Geſchäfte widmet.“ 

Was mit Kapaunen möglich iſt, obwohl ſie am beſten zur Pflege 
der Küchelchen ſich eignen mögen, ſcheint aud mit Hähnen erreicht 
werden gu koͤnnen; denn Réaumur ſagt: „Ich war der Meinung, 


drei Kapaune in die Schule geſchickt zu haben, allein einer davon 


war, wie ſich bald herausſtellte, ein Hahn, der indeß ſich eben ſo ge⸗ 
lehrig erwies und gut abgerichtet nach Hauſe kam, als ſeine beiden 
Gefährten.“ 
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Ueber die Wirkſamkeit der Vereine für Seidenbau und 
Bienenzucht. 
In Nachſtehendem bringen wir die Berichte ther die Thätigkeit 
1+) ded Bereing fir Seidenbau und Bienenzucht gu Konſtanz, 
2) des Vereing fir Bienengudt gu Oberfird 
anburd zur Kenntniß. 


I. Verſammlung fiir Seidenbau und Rienenzucht in Singen vom 
30. Mai 1858. | 
Gemaß vorherigem Ausſchreiben im landwirthſchaftlichen Vereins⸗ 
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- Blatt und im Hoͤhgauer Erzähler, fand an dem bezeichneien Tag eine 


zahlreich von den Bewohnern der Umgegend beſuchte Verſammlung 
ſtatt. 
Domdnenverwalter Meyr aus Konſtanz eroͤffnete dieſelbe mit dem 


Hinweiſe auf die Veranlaſſung und Entſtehung des im vorigen Som⸗ 


mer zu⸗Bodmann fir die ſaͤmmtlichen Bezirke am See gegrindeten, 
gemeinfdaftliden Vereins fir Seidenbau und Bienengudht , welder 
fiir dienlih und nothwenbdig erfannt worden fei, damit die Anregung 
eine miglidft gletdhgeitige und wirkfame fein möge; daß man, obne 
das Wirfen der Begirfsvereine in diefer Ridtung hindern ober beein- 
tridtigen gu wollen, geglaubt habe, diefelben weſentlich fördern und 
unterftigen gu finnen, wenn mit Sadfenntnif und Cifer ausgeftattete 
Manner ihre Wirkfambeit ber die engen Grengen ihrer eigenen Be⸗ 
girfe ausdehnen. 


Bezuͤglich bes Seidenbaues könnten entſcheidende Erfolge der Na⸗ 
tur der Sache nach nur langſam gehofft werden, weil das Wachsthum 
der Maulbeerpflanzen geraume Zeit erfordere. Man werde das Ziel 
um ſo ſicherer erreichen, je mehr man ſich vor Ueberſtürzung hüte; vor 
Allem müſſe dem Vorurtheil entgegengewirkt werden, als wolle man 
den Seidenbau in Verhältniſſe eindrängen, far welche er nicht paffe 
Wenn nur allmalig die Ueberzeugung Naum gewinne, daß die Sei⸗. 
denraupe hier gerade ſo gut gedeihe, und daß ihre Pflege hier ein eben 
ſo lohnender Erwerbszweig werden könne, wie anderwärts, und wenn 
inzwiſchen für möglichſte Berbreitung der Maulbeerpflanzen an fol- 
den Stellen geforgt werde, wo fest nichts oder nichts Beſſeres ad 
fo fei vorderband alles Wunſchbare erreidt. 


Bezuglich der Bienenzucht, die der Höhgau laängſt.ſchon in grofer 


Ausdehnung betreibt, handle es ſich nicht ſowohl um weitere Verbreis 


tung, alg vielmebr um die Einführung des verbefferten Dzierzon'ſchen 
Berfahrend , durch welche die Bienenzucht aus einem villig blinden 
Herumtaften gleichſam mit einem Schlag in ein lites und ſicheres 
Geſchaͤft verwandelt worden fei. 


Bisher waren gerade die rationellften Bienenzüchter am haͤufigſten 
mit Cinbufen und mit dem Verluft ihrer Bienenftdnde bedroht, wah- 
rend diefenigen die verhaͤltnißmäßig beften Gefdafte machten, welche 
nad dem liederlidften Schlendrian verfubren und namentlich fethe 
andere Urt der Honigausbeutung fannten, als mittelft Abtödtung der 
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Bienen. Jene rationellen Bienenzüchter waren ber Wahrheit nabe, 
fdoffen aber bod ddran vorbef. PS Bee 3 
Durd ble fest erlangte AufFldrung Abergeugt man fid exſt, da 
fiir die bisherige Rorbmethode das Abtödten in der That das ridtighte 
Berfahren war. Mit einfaden, runden Strohkörben lief fd) ohnehin 
faſt nichts Anderes machen; man wüßte nicht einmal, twas Vatin vor⸗ 
ging; aber aud) bet den auf einander ſetzbaren Ringen oder: Kaften 
blieben verſchiedene Uebelſtände, welche häufig bad Abſterben der 
Stöcke nad-fid zogen, ohne daß der Beſitzer ſich die Urſache geniigend 
erklaͤren konnte. F 
Macht man Unterſaͤtze und ſchneidet zur Ausbeute die obern Ringe 
weg., fo rückt man das Brutlager in das Haupt, erhält den Honig 
voll Brutmehl und Nymphhäuten, die Bienen bauen die unten auge⸗ 
fangenen Drohnenzellen nur mit Drohnenwachs weiter, und mit Bare 
wunderung ſieht man fpdter nur nod Drobnen gum Vorfdein hows 
‘Mien. Segt man oben auf und ſchneidet oben wieder weg, fo erhält 
man gwar reinen Honig, aber das Brutlager bleibt immer haffelbe, 
bie Bellen werden immer enger und zuletzt fir weitere Brut unbrauch⸗ 
bar. Macht man Unterſaͤtze und ſchneidet unten wieder weg, fo bleibt 
derſelbe Nebelftand, and man erhält obnebin faft nur Wachs ftatt Ho- 
nig. Auch mit dem fedesmaligen Abtsdten der zweijährigen Stide 
wilrde man allmdlig feinen Bienenftand gu Grunde ridten, wens nicht 
glidlider Weife haͤufige Nachſchwärme ihn wieder fiderteh. Mit 
bem Schwarm geht die alte Königin fort, und im Mutterſtock bleibt 
bie junge; tddtet man alfo ben zweijährigen Stod, fo tödtet man mit 
‘ihm die junge, einfabrige Königin; während die alte Königin tm jun⸗ 
gen Stock unberüuhrt bleibt, und fs von Jahr gu Jahr auszieht, bis fie 
an Altersſchwäche ſtirbt, und zwar ſehr häufig gu einer Zeit, wo bie 
— nicht Gelegenheit haben, ſich aus friſcher Brut eine junge Koͤ⸗ 
nigin zu ziehen, fo daß alſo das Abſterben des ganzen Volkes bie un⸗ 
vermeidliche Folge iſt. Durch die Nachſchwaͤrme, welche ebenfalls 
junge Königinnen haben, oder auch dadurch, daß eine verlorene ſtoͤni⸗ 
gin noch rechtzeitig aus friſcher Brut erſetzt werden kann, wird in ſol⸗ 
den Fallen der Untergang des Stocked verhütet, ohne daß vielleicht 
der Cigenthiimer des Strobforbes etwas von dem Vorgange bemerkt. 
Cine Dzierzon'ſche Bienenwohnung ift folden Zufaͤlligkeiten nicht 
ausgeſetzt; das Bol! fann darin, ridtig behandelt, nicht ausfterben. 
. Durd-die Einſicht in das innerfte Leben und Treiben der Bienen iſt 
ber Eigenthumer in Ben Stand geſetzt, ſtets Dasjenige vorzukehren, 
was sur Erhaltung des Stodes und insbefondere gur Vermehrung 
bes Honigs dientih ift. Er beſchrankt oder erweitert nad Erforder⸗ 
nif bew Wohnraum; er gibt den Bienen warm, wenn fie zu kuhl ha⸗ 
ben, er bereitet ihnen Kühlung bet zu groper Warme. Er verhindert 
alten nadtbheiligen Wadsbau, namentlich fir Orohnenbrut; er weiß 
überhaupt feden Brutanfag nad Bedarf gu vermebhren oder zu bes 
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ſchräͤnken; er (aft nicht mehr Thiere entftehen, als er braucht, fmmt 
alfo nidjt in den Fall, überflüſſige Bienen tddten gu maffen, und darin 
berubt-der-eigentliche wirtſchaftliche Nachtheil bes Abtödtens, daß die 
unndthig entſtandenen Thiere bis gu ihrer vollſtaͤndigen Entwicklung 
ein’. großes Quantum Sutter verbrauchen, welches fo verloren iſt. 
Die Dzierzon'ſche Methode geſtattet, nad Belieben ſtarke Stoöcke gu 
theilen, ſchwache zu vereinigen, alte Königinnen durch junge, unfrucht⸗ 
bare Koniginnen durch fruchtbare gu erſetzen; es iſt überhaupt ein 
Leichtes, Königinnen in beliebiger Anzahl ſich zu verſchaffen, um jedem 
möglichen Verluſte zuvorzukommen. Man kann alljährlich das Brut⸗ 
lager mit paffenden Wachstafeln erneuern und. doc an der alten, da⸗ 


Ed aey a 


_ fae geeigneten Stelle belaffen; vor Allem leicht und bequem tft aber 


bie Art der Honigdusbeute ,. wodei feine Biene gequetſcht und fein 
Tropfen Honig verfdiittet gu werden braudt. - | 


Nad dieſem Vortrag evflarte Hr. Dr. Wittlinger aus Konſtanz 
unter Vorzeigung von lebenden Raupen, yon Cocons und Eiern, das 
Perfabren bet ber Seidenzucht, und Or. Fabrifant Eugfter aus Ron- 
fians, mit Unterftiging der OH. Hauptsollamtsyerwalter Roft und 
Dror . cae Konſtanz, zeigte an einer mitgebracdten, mit Bienen 
befesten Wohnutig, deren einzelne Rahmen vor Aller Augen heraus— 
genoummen und fainmt Honig, Brut, Bienen und Bienenfonigh herum— 
Fereicht wurden, ohne daß aud nur ciner der zahlreich Anwefenden 

geſtochen worden ware, das Weſen und dag Verfahren der Dzierzon'⸗ 
eres welde eines ſeht lebhaften Beifalles fic gu erfreuen 
atte” 


ii. ‘Gerfammtung des Vereins fiir Rienenzucht gu Oberkirch. 

Die Verfammlung auf Schloß Eherftein wurde am Ofterdienftag 
den, 6. April abgehalten. Obſchon die Witterung an diefem Tage 
ſeht ungiinftig war, fo fanden fid) dod) an 60 Bienenfreunde ein, dar- 
unter aus Pforzheim, Gondelsheim, Karlsruhe, Raftatt, und mehrere 
pom Raiferftuhl. Aus dem Amtsbezirke Gerusbach waren ſämmiliche 
PBiirgermeifter auf befondere Cinladung des VBorftandes pes dortigen 
landw., Beretns, Hrn: Amtsvorflandes v. Göler, nebft vielen Bienen: 


freunden diefes Bezirkes erſchienen. 


Die Verſammlung wurde in einem Saale des Schloſſes von dem 
Vorſtande des Vereins mit einer Anſprache an die Verſammelten über 
die Vortheile der neuen Bienenzuchtmethode in Dzierzon⸗ und Ber⸗ 
lepſch⸗Beuten eröffnet. Gleich darauf entſpann fic ‘eine lebhafte Des 
batte über ebendieſe Methode zwiſchen dem Hauptlehrer Huber von 
Niederſchopfheim und dem Hauptlehrer Heitzmann von Gaggenau; 
Letzterer iſt cin rationeller Dienengidter, der aber nod an den Stroh⸗ 
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wohnungen haͤngt, weßwegen er aud) diefe gegen bie obigen Beuten 
in Sug nahm. : - 

Nad Beendigung diefer Distuffion, an welder ſich mehrere andere 
Bienenzüchter betheiligten , wurde die Cinbeute des Hrn. Schloßver⸗ 
walters Fels, fowie die mitgebradten Zwillings⸗ und Dreibeuten, 
und ein Scindlerftod nad und nad aus einander gelegt, und den 
Anwefenden alle Theile derfelben und deren Zweck und Veftimmung, 
fowie deren Gebrauch gezeigt. Nachdem died gefchehen war, wurde 
ein Biene aus einem Strohforb in die Cinbeute des Schloßverwal⸗ 

ters Fels umlogirt, d. h. verfegt, und gwar durch Betdubung der Bies 
nen vermittelft Bovift. o | 

Die Kinigin wurde unter den betdubten Bienen fogleidh gefune 
den und in ein Weifelhdusdhen gebradht, die Bienen in die Cinbeute, 
und ſodann dte Waben herausgefdnitten , in die Rähmchen eingefigt 
und diefe in die Beute eingebdngt. Die ganje Operation war in | 
“einer balben Stunde voflendet. Raum war das leste Rähmchen in 
der Beute, fo erwadten die Bienen von ihrer Betdubung. Nun 
wurde die Königin an. eine. Wabe gehängt, und ſogleich ltefen die 
Bienen gu ihr. — 

Dieſe Bienenwohnungen gefielen ſämmtlichen Anweſenden der 
Art, daß ſogleich 6 Einbeuten und Schindlerſtöcke für das Murgthal 
beſtellt wurden. Mehrere anweſende Schreiner aus der Nähe nah⸗ 
men die Maße ober verlangten Muſterrähmchen, um darnach neue 
. Beuten angufertigen. Mad Beridten, die man feither aus dem Murg⸗ 
that erhalten bat, fteben bereits da und dort Datergonftide mit Rähm⸗ 
den, und werden über ben Winter allerwarts angefertigt werden. 

Das gefiel den Bienenbefigern bes Murgthals befonders an diez 
ſen neuen Bienenwohnungen, daß man den Bienen ben Honig mit fo 
leichter Mühe beraugnehmen fann, oBne diefe felbft gu tddten, wie es 
bei den Strohfirben fo häufig tm Murgthal von den dortigen Ho- - 
nighändlern geſchieht. Wenn nämlich die Saiſon in Baden‘ beginnt, — 
wo von den Fremden, namentlid) von den Englandern, der Honig fehr 
theuer bezahlt wird, dann geben ‘die Honighandler yon Stand au - 
Stand, fucen die ſchwerſten Stöcke heraus, faufen und tddten den 
ganzen Schwarm mit einem untergebobenen, brennenden Schwefel⸗ 
ſchnitte und verkaufen den Honig. Alles üͤberzeugte ſich, daß aus dies 
ſen Bienenwohnungen der Honig ganz leicht herausgenommen wer⸗ 
den kann, ohne auch nur eine Biene zu tödten. 

Die Verſammlung in Gernsbach hat wohlthätig auf die Bienen⸗ 
züchter dortiger Gegend gewirkt, ſo daß von dem Vorſtande des land⸗ 
wirthſchaftlichen Bezirksvereins in Gernsbach eine Beſprechung über 
die Bienenzucht am 25. Sunt veranlaßt worden iſt. 

Das Ergebnif werden wir fpdter mittheilen. 


Drug ver G. Braun’ ſchen Hoſbuchdruckerei in Karleruhe. 
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Bereins-Angelegenheiten. 





Der Besirfsverein Blumenfeld und Eugen hat an die Stelle des 
zurückgetretenen Frhrn. v. Hornjtein in Binningen den großh. Anit- 
mann Montfort in Engen gewahit. 

Karlsruhe, den 24. Juli 1858. 


Großh. Centralftelle far die Landwirthſchaft. 


Verſchicdenes. 


Die Bändigung der Zuchtſtiere. 

Die Wartung und Pflege der Zuchtſtiere hat bekanntlich, ſo wich⸗ 
tig ſie für eine gedeihliche Nachzucht des Rindviehs iſt, ihre großen 
Schwierigkeiten. Nur ſelten iſt es möglich, die Bullen ſelbſt im 
Stalle von der Kuh aus aufzuziehen; in allen andern Fällen aber 
dauert es gewöhnlich lange, bis die ſchon völlig ausgewachſenen, be⸗ 
reits im Beſitze ihrer ganzen Kraft befindlichen Thiere ſich an die 
Stallräume und das Wartperſonal gewöhnt haben. 

Es gibt nun manche beherzigenswerthe Vorſchriften, wie dieſen 
Schwierigkeiten, wenigſtens theilweiſe, begegnet werden kann. In 
der Perſon bes Wärters — wo möglich immer eines maͤnnlichen In⸗ 
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wohnungen haͤngt, weßwegen er auch dieſe gegen die obigen Beuten 
in Schutz nahm. —— 

Nad Beendigung dieſer Diskuſſion, an welcher ſich mehrere andere 
Bienenzüchter betheiligten, wurde die Einbeute des Hrn. Schloßver⸗ 
walters Fels, ſowie die mitgebrachten Zwillings⸗ und Dreibeuten, 
und ein Schindlerſtock nach und nach aus einander gelegt, und den 
Anweſenden alle Theile derſelben und deren Zweck und Beſtimmung, 
ſowie deren Gebrauch gezeigt. Nachdem dies geſchehen war, wurde 
‘ein Biene aus einem Strohkorb in die Einbeute des Schloßverwal⸗ 
ters Fels umlogirt, d. h. verfest, und gwar durch Betdubung der Bier 
nen vermittelft Bovift. | - | 

Die Kinigin wurde unter ben betdubten Bienen fogleid gefuns 
den und in ein Weiſelhäuschen gebradt, die Bienen in die Einbeute, 
und fodann die Waben herausgefdnitten , in die Rähmchen eingefigt 
und diefe in die Beute eingebangt. Die ganze Operation war in — 
"einer halben Stunde vollendet. Raum war das legte Rähmchen in 
ber Beute, fo erwachten die Bienen von ihrer Betdubung. Nun 
wurde bie Königin an eine. Wabe gehängt, und ſogleich liefen die 
Bienen gu ihr. my 

Diefe Bienenwohnungen geftelen faimmtliden Anwefenden der 
Art, daß fogleich 6 Cinbeuten und Sdindlerftide far das Murgthal 
beftellt wurden. Mehrere anwefende Schreiner aus der Mabe nabs 
men die Mafe oder verlangten Muſterrähmchen, um darnad neue 
. Beuten anzufertigen. Nad Beridten, die man feither aus dem Murg⸗ 
thal erhalten bat, fteben bereits da und dort Datergzonftide mit Rähm⸗ 
den, und werden über den Winter allerwarts angefertigt werden. 

Das gefiel den Bienenbefigern bes Murgthals befonders an die- 
ſen neuen Bienenwohnungen, daf man den Bienen den Honig mit fo 
leichter Mühe herausnehmen fann, one dtefe felbft gu tddten, wie ed 
bei den Strohfirben fo baufig im Murgthal von den dortigen Ho- 
nighandlern geſchieht. Wenn nämlich die Saifon in Baden beginnt, 
Wo von den Fremden, namentlidd von den Englandern, der Honig febr 
theuer bezahlt wird, dann geben ‘die Honighdndler yon Stand zu 
Stand, fuden die ſchwerſten Stide beraus, faufen und tddten den 
ganzen Swarm mit etnem untergebobenen, brennénden Schwefel⸗ 
fdjnitte und verkaufen den Honig. Alles überzeugte fid, daß aus dies 
fen Bienenwohnungen der Honig gang leicht herausgenommen were 
den Fann, obne auc nur eine Biene gu tödten. 

Die Verfammlung in Gernsbadh hat wobhlthatig auf die Bienens 
giidter dortiger Gegend gewirft, fo daf yon bem BVorftande des lande 
wirthſchaftlichen Bezirksvereins in Gernsbad eine Befpredung über 
bie Bienengudt am 25. Juni veranlaßt worden iſt. 

Das Exrgebnif werden wir {pater mittheilen. 


Dead dee G. Braun’ (een 
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Vereins· Angelegenheiten. 





Der Bezirksverein Blumenfeld und Eugen hat an die Stelle des 
guriidgetretenen Frhrn. v. Hornftein in Binningen den großh. Anite 
mann Montfort in Engen gewapit. 

Karlérube, den 24. Juli 1858. 


Großh. Centralftetle fir die Landwirthſchaft. 


Verſchicdenes. 


pee ere 


Die Bandigung der Sudhtftiere. 


Die Wartung und Pflege der Zuchtſtiere hat befanntlid, fo wich⸗ 
tig fie fir eine gedeiblidhe Nachzucht des Rindviehs ift, ihre großen 
Sdwierigfeiten. Mur felten ift es möglich, die Bullen ſelbſt tm 
Stalle von der Kuh aus aufzuziehen; in allen andern Fallen aber 
dauert eS gewöhnlich lange, bis die fchon völlig ausgewachſenen, be⸗ 
reits im Befige ihrer gangen Rraft befindlidjen Thiere fic an die 
Siallraume und das Wartperfonal gewshnt haben. | 

Es gibt nun mande bebergigenswerthe Vorſchriften, wie diefen 
Schwierigkeiten, wenigſtens thetlweife, begegnet werden’fann. Jn 
der Perfon des Warters — wo moͤglich immer eines mannliden Ine 
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dividuums — foll, wenn irgend thunlich, fein häufiger Wechſel ftatt- 
finden. Derfelbe befleifige fic eines ernften, würdigen Benehmens 
gegeniiber den Thieren, und vermeide eben fo ſehr dbertriebene Liebfo- 
fungen gegen diefelben , ald Aeußerungen leidenfdaftliden Zornes. 
Strafen find nur Dann am Plage , wenn fid) offenbare Bosartigkett 
fund gibt. 

Wenn hiernad ſchon die Behandlung im Stalle die größte Auf- 
merffamfeit erfordert, fo ift died nod) viel mebr beim Transport oder 
bei öffentlichen Schauftellungen des Fafelviehs der Fall. Das Bez 
wußtſein der ungebeuern Kraft und die entfeffelte Wuth bringt oft 
viele Menſchen in die gréfte Gefahr, ohne daf es felbft einer ver⸗ 
mebrten Angabl von Wartern gelingt, die Chiere gu bandigen. 

Unter den Methoden, insbhefondere diefen lestgenannten Mibfelig- | 
feiten gu begegnen und die Bandigung der Zuchtſtiere vollftdndig gu 
machen, verdient diefenige vermittelft des Naſenrings weitaus den Bors 
zug, und hinſichtlich ihrer Refultate die Bewunderung aller Derjenigen, 
welde von ber Wichtigkeit der Sade durdhdrungen find. Profeffor 
Dr. Nueff in Hohenheim hat fic die Verbefferung diefer in andern Län⸗ 
dern, nur in etwas anderer Geftalt längſt eingefithrten Nafenringe gur 
Aufgabe gemacht, und theilen wir daritber feine eigenen Worte in 
Folgendem mit; 

„Im Intereſſe der Verbreitung ber Nafenringe habe id) mir die 
Mufgabe geftellt, ein Verfahren zu erfinnen, welches die Dperation in 
jedem Alter leicht ausfihrbar macht und vereinfadt. 

Nah verfchiedenen Verfudey habe id nun einen Ring fonftruirt, 
welder Dauerhaftighett und Feſtigkeit, und auferordentlid leichte An⸗ 
wendbarfeit mit Ausidliefung — andern Snftruments vereinigt. 
Siehe Sigur fa und fb. 


Figur da. 


Figur 1b. 





Der Ring befteht aus zwei Halften; jede derfelben bat, durd 
ſchiefe Durchſchneidung des Drabhtes, ein zugeſchärftes Ende b und c; 
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das andere Ende d ift ein Schraubengewinde am einen, mit Schrau⸗ 
benmutter am andern Ende. Sind die Sdrauben nun dict zuſam⸗ 
mengefdraubt, fo ift der Ring geſchloſſen, wie bei Fig. 1b; ſchraubt 
man einen halben Sdraubengang auf, fo verwanbdelt ſich der Ring 
in cin w, fiebe Fig. fa linfs. Die ſcharfen Enden werden frei und 
der eine Bogen bildet einen leicht gu faffenden Handgriff, mit Hilfe 
deffen man die Spige leicht durch die Scheidewand ftofen fann. Es 
ift rathfam , das Ende b durdguftofen, weil man mit der anbdern 
Spige c leicht wegen der Ridtung feiner ſchiefen Fladhe gu früh her- 
auggleitet und von innen und binten in den Naſenſpiegel einftoft. 
Um letzteres gu vermeiden, driide man beim Durdftofien die Hand, 
welde den Ming gefaft hat, redt nabe an die Naſe, fonft befommt 
bie Spige einen falfden Gang, weil ber Bogen des Inſtruments ein 
gar zu ftarfer iſt. Figur 2 ftellt diefen Nafenring in feiner natirs 
liden Größe vor. Figur 2. 
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Die fefle Bereinigung des Rings gefehieht mit der Flugelſchraube 
a, welde didt am Ring eine Rerbe hat, fo daß fie leicht abgebroden 
werden fann, fobald bie Schraube fo weit eingeſchraubt ift, daß fie 
eben mit der Aufenflade des Ringed ſteht. Beim Abbreden in der 
Serbe etwa zurückgebliebene Raubigkeiten werden mit einigen Feilens 
firichen ausgegliden. In diefem Gefcafte fei man recht forgfaltig, 
wie denn ũberhaupt der game Ring febr glatt und bündig fein fol, 
um Reizungen 3u verhũten 

Sedermann fayn, wenn er nicht befonders ungefdidt éft, ben Ring 
ohne ixgend eine Hilfe und ohne Bendthigung anderer Inſtrumente 
raſch und ohne viel Schmerzen fir das Thier einziehen. 

Nachdem von'diefer Seite aus der, Berbreitung der Nafenringe 


ein Haupthindernif aus bem Wege gerdumt iſt, bleibt nod übrig, das 


Borurtheil su beftreiten, das behauptet, folde Nafenringe niigen nicht 
viel bej der Bandigung, namentlic feien fie zwecklos bei ſchon alteren, 
bdsartigen Thieren. Sch gebe gu, daß eingefne ungiinftige Erfahrun⸗ 
gen dieſes Borurtheil unterftiigen ; allein diefe Erfahrungen find das 
Refultat der Ungeſchicklichkeit Dever, die den Verſuch gemacht haben. 
Sdon bet ber Operation fann gefeblt werden; denn, qualt man dad 
Thier durch Ungeſchicklichkeit, weldhe die Operation verlangfamt, 
durch ungwedmafige Suftrumente, oder gelingt es gar bem Thier, 


ſich ein paar Mal den Handen feines Quälers zu entziehen, fo wird , 


das Thier nachher natürlich widerfeglidhber, fogar bisartiger fein. | 
Eine recht unverridbare Befeftigung ded Thieres, wobet das Thier, 
trog des Aufwandes aller feiner Kraͤfte, ſich vollſtaͤndig unmadtig er⸗ 


fennen muß, und in Folge deffen eine möglichſte Abkürzung des unane 


genebmen Cingriffes bringt das Thier zur Anerfenyung der Ueber⸗ 
macht des Menſchen, ohne bleibende Erbitterung und Furcht gu erzeu⸗ 


gen; das habe ich ſchon mehrmals bei Alteren Farren, nod) hdufiget 


bei Pferden erlebt; denn das Befeftigen und Werfen allein befferte 
bie Thiere und flößte ihnen den gehörigen Refpeft cia. 

Es ift freilich beffer, die Farren ſchon in früheſter Jugend mit Rin 
gen gu verfeben. Die Englander legen mit 1 Jahr, die Frangofen 
fon mit 6 Monaten den jungen Bullen einen Ring an. 

Die Nadbehandlung deg mit dem Ringe verfehenen Thiered iſt 
die Hauptfade. Die Operationsftelle felbft erfordert feine Nachbe⸗ 

handlung; bie Blutung erftredt fic) aut einige Cropfen und die Wunde 
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ſelbſt üͤbernarbt in etwa 14 Tagen. Der Farre muß nämlich die 
Fũuhlung und den Gehorſam fir dieſen Ring erſt lernen; wie ein Pferd 
einem Mundſtück nicht gleich das erſte Mal gehorcht, ſo auch kein Rind 
ſeinem Naſenring. Am beſten iſt es, den Thieren Gelegenheit zur 


Selbſtbelehrung yu verſchaffen, weil fie dabei weniger aufgeregt 


werden. Dieſer Zweck wird erreicht, wenn man die Thiere an den 
Ring im Stalle anbindet; ſo lernt das Thier allmaͤlig die Wirkung 


des Ringes kennen und reſpeltiren. 


Wer freilich glaubt, es ſei damit —— , bem Bullen einen 
Ring eingezogen yu haber, an den man ihn anfeffelt, wenn man ihn 
einmal recht in ber Gewalt haben will, der täuſcht fic gewaltig; das 
Thier rennt rückſichtslos, weil ed die Wirfung gar nicht fennt, vor⸗ 
warts , reift, ohne es gu wollen, den Führer gu Boden und ſchlitzt 
fid gar die Nafe durch, weil ed nod nicht durch Erfabrung gelernt hat, 
daß bier ein Hindernif thm droht. Daher binde man vom adten 
Tage an, wenn Ales vernarbt iſt, mit einem leidten Stride den Bul⸗ 
len am Nafenringe an, aber auf eine Art, daß das Thier nicht fo leicht 
mit den Vorderfüßen eintrete. 


Das ſtete Anbinden an bem Ringe hat nod den befondern Bors 


theil, daß die Farren nicht jedes Mal aufgeregt werden, wenn man fie 


am Ringe herausfibren will, denn fie laffen fic) nur ungerne am Ringe 
abfaffen, wenn fie fret waren, weil ſie wohl fühlen, daß der Menſch 
ihr Meiſter iſt, wenn er ſie am Ringe erfaßt hat. 


Eine weitere, ſehr weſentliche Rückſicht iſt, daß man bösartige 
Thiere ja nicht an einem Stricke, ſondern an einem Stocke, der am 
Ringe eingehaͤngt iſt, führt. Hiedurch iſt es unmöglich, daß fie auf 
den Mann losgehen, denn man halt fie mit bem etwa 4 langen Stock 
leit in gebdrigem Abftand. Kommt ber Farre fe los, fo ſtößt ihm 
ber Stock gegen bie Beine oder auf den Boden, und bad Thier kommt 
alébald gum Steben. 


Aus England habe ics einen foldhen Sto mitgebracht, welder eine 
Art Rarabinerhafen am Ende hat; ba jfedod die Karabinerbaten, 


ſeien fie nun mit einer Federgunge oder mit einem Gdieber , oder. 


einer Ringſchraube verſchließbar, beim Einlegen in den Nafenring 
eine unmittelbare, Anndberung an den Kopf und die Horner nöthig 
maden, was ſehr gefabrlid), guweilen gar nidt ausführbar ift, fo 


babe ih einen befondern Zwangsſtock (Fig. 3) konſtruirt. Derfelbe 
Sigur 3. 





befigt bei a einen ftarfen Hafen von Eiſen, oben auf dem Stock vere 
{duft unter. ben Ringen dd ein Riegel, der den Schiebknopf bet c 
befigt und, wenn er gum Abſchluß der Hafenbiegung vorgefdoben, in 
einen Abſatz b federartig einfpringt. Diefe Cinridtung iſt wohlfeiler 
herzuſtellen, alg fede andere Art yon Karabinerhaken , und bietet den 
grofen Vortheil, daß id) auf eine Entfernung von 5! den Nafenring 
mit bem erdffneten Hafen abfangen und durch einen Rud des langen 
Riegels aud aus geſicherter Entfernung abſchließen kann. Am 
andern Ende des Siockes iſt ein Lod eingebohrt, weit genug, um 
einen Strang durchzuziehen, der nützlich werden kann, wenn je dem 
Mann der Stock aus den Händen käme. 

Beim Führen an einem ſolchen Stocke geht der Mann am beſten 
zur Seite des Kopfes, nicht vor dem Kopfe; er trage mit beiden Han- 
den ruhig und ſtetig den Stock, damit das Thier nicht durch unregel⸗ 
mäßige Bewegungen des Mannes und durch das Gewicht des Stockes 
ſelbſt unnöthig gequält und belaäſtigt werde. 

Hat das Thier einmal einen Ring, fo können bet befonderer Biss 
artigfeit nod befondere Schärfungsmaßregeln angewendet werden. 
Die Englander hdngen den Bullen, die fich auf der Waide bösartig 
zeigen, eine Kette, die bis zum Boden reicht, in den Naſenring, ſo daß 
ſich die Bullen, wenn ſie zum Angriff rennen oder ſich durch Scharren 

in der Erde dazu vorbereiten, ſelbſt durch tüchtige Rücke eine eeu 
geben.” : 

Schließlich bemerken wir * daß dieſe Naſenringe in der Fabrik 
landwirthſchaftlicher Geräthe zu Hohenheim, im Königreich Württem⸗ 
berg, gefertigt und gu 48 fr. per Stück abgegeben werden. 


Ueber die Wirkſamkeit der Vereine fiir Bienenzucht. 
ericht ic die Verfammtung der Mienenfreunde gu Niederſchopfheim 
am 10. Juni 0. J. 
Am 10. Junt d. J. fand gu Niederfcopfheim eine Verſammlung 
der Bienenvereinsmitglieder Ha 
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Bor Alem begaben fid) bie verfammelten Gmfer in das Schul⸗ 
zimmer, wo Hr. Bienenvater Huber einige Bienenwohnungen neue- 


fer Konfiruftion zur Schau ausgeftellt hatte. Es befanden fid dar: 
unter Dzierzon'ſche nad v. Berlepſch verbefferte Einbeuten, ein yom 


Bienenvater Huber verbefferter Dzierzon'ſcher Zwillingsftod, etn - 


Schindlerſtock (vgl. Beil. gum landw. Centralblatt pro 1857, Mr. 20, 
6.5), und einige andere Geradthe. Hr. Phyſikus Dr. Schindler von 
Kehl, der unter den Btenenmeitftern unferes Landes eine der erften 
Stellen eintmmt und der gentale Erfinder einer nad) ibm getauften, 
verbefferten Dgierzonwobhnung ift, brachte fein Original gleidfalls mit 
sur Verfammlung nad Miederfhopfheim, zerlegte .diefe Wohnung tn 
feine einzelnen Theile, und gab ben Anweſenden die genaueften und- 
belebrendften Erfldrungen daritber. Nach einer kurzen Disfuffton, 
bie fich iber die Schindlerwohnung entfponnen hatte, begab fid die 
Berfammlung in den Garten des Bienenvaters Huber 3 man beſich⸗ 
tigte dort feinen Bienenftand, während der Bienenvater Huber die . 
ndthigen Erlduterungen gab. Unter feinen Bienenwohnungen gefiel 
beſonders eine dzierzoniſirte Klotzbeute. 

Schon in einer früheren Verſammlung hatte der Verein den Be⸗ 
ſchluß gefaßt, italie niſche Bienen auf Koſten des Vereins anzu⸗ 
ſchaffen, zu vermehren und unter den Mitgliedern zu verbreiten. Die 
italieniſche Race iſt nämlich ſo gutmüthig, daß ſie, wie Dzierzon ſagt, 
faſt keinen Stachel zu beſitzen ſcheint. Gegen fremde, und insbeſon⸗ 
dere gegen Raubbienen kämpfen ſie wie Löwen; Menſchen, und na⸗ 
mentlich ihre Waͤrter, ſtechen ſie nur im äußerſten Nothfalle; auch ſind 
ſie viel ſchöner als die deutſchen, und ſogar fleißiger. Der Verein 
beſtellte deßpalb beim Großmeiſter Dzierzon vier italieniſche Königin⸗ 
nen, wovon 2 Stück ſchon vor 3 Wochen ankamen, die beiden letzten 
aber zur großen Freude der anweſenden Bienenfreunde gerade zum 
Vereinstage eintrafen. Die Aufgabe des Bienenvaters Huber beſtand 
nun darin, dieſe beiden italieniſchen Königinnen zweien deutſchen 
Stöcken, denen vorher ſchon ihre deutſchen Königinnen weggenommen 
worden waren, beizuſetzen. Dieſe Operationen gingen unter der ge⸗ 
übten Hand des Bienenvaters Huber, der dabei die einſchlaͤgigen Be⸗ 
lehrungen ertheilte, glücklich von Statten. Ebenſo wurden einem 
Stocke die Königszellen herausgeſchnitten, um königinloſen Stöcken 
bie abhandengekommene Herrſcherin gu erſetzen, und aud) dieſe Mani⸗ 
pulation, die unter Mitwirkung des Hrn. Hauptlehrers Herrmann 
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von Oedsbach vorgenommen warde, bat ben Amweſenden die Bor. 
thetlbaftigfeit der neuen Zuchtmethode flar por Mugen gelegt. — Hier⸗ 
auf begab fic) die Verfammlung in den Garten des Hru. Fiſchbach, 
der nicht uur ein tüchtiger Schreinermeifter und Verfertiger der Dies 
nenwohnungen neuefter Ronftruftion ift, fondern aud mit Recht ein 
tationeller Bienenzüchter genannt gu werden verdtent, um dort aus 
einem Stode, der in einer v. Berlepſch'ſchen Dreibeute wohnt, citer 
Kunſtſchwarm zu bilden. Diefer Aft madte es nothwendig , ſäͤmmt⸗ 
lithe Waben aus dev Wohnung herauszunebmen, die Königin ju 
fangen und dem neuen Kunſtſchwarm mitzugeben. Diebei founte 
man fidh am beften von den Vorzügen diefer neuen Wohuungen aber: 
zeugen; denn diefe auferdrdentlich zahlreiche Bienenfamilie, aus der 
man, obne fte wefentlid) gu ſchwächen, einen fraftigen Kunſtſchwarm 
bilbete, hatte eine folde erftaunlidy grofe Menge Honig ſchon einge⸗ 
tragen, daß felbft Bienenzüchter, welde bis jetzt nur yon der Korb⸗ 
bienengudt wuften, gefteben muften, daß der befte Rorbftod nicht 
tin Stande ift, aud) nur halb fo viel Honig eilizuſammeln. — Nady: 
bem dex Kuuſtſchwarm gebildet war, vereinigten fid) die Verſam⸗ 
melten, weil die Mittagsftunde bereits vorüber war, im Gafthaus zur 
Gonne ju einem frugalen Mittagsmahle ,. weldyes durch heitere Gee 
jprdde und dad Summen und Brummen einiger unermartet anges 
fommenen italieniiden Drohnen gewiirzt war. Seder Anwefende 
erzaͤhlte ſeine Erlebniffe in ber Bienenzucht, feine Freuden und Let- 
Den, und nur zu frib fant die Stunde, wo die Eifendahnzüge die aus 
den entferateren Landesgegenden herbeigefommenen Bienenfreunve in 


thre Deimath führten. 


Anzeige und Ankiindiguagen. 


pee Bur Ocftellung der Herbftfaat 
kann aus unterzeichneter Samenhandlung bezogen werden : 
Verſchiedene Getreidearten, worunter Probſteier⸗& 
Staudenroggen, Einkorn, Winterlinſen, Wintererb⸗ 
fen, Winterkohl⸗& Winterrübenreps (Avenl, Biwits), 
Herbſt⸗ oder Stoppelriben, Incarnatklee, Körbelrüben 


u. ſ. w., ſowie 
echter peruaniſcher Guano. 


Karlsruhe, im Juli 1858. ta Si 
J. SHhollenberget. 


Dru der G. Braun’ (den Hofbuchdruckerei in Karlernge. 
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Ueber den Anbau des Staudenroggens. 


In rauhen Gebirgsgegenden darf das Korn nicht fo fpat gefaet 
werden, wie bei uns, ſonſt erfriert es im Winter und reift nicht gehoͤrig 
aus. Es wird dort daher das Korn häufig ſchon im Juli oder Juni, 
zuweilen auch noch früher geſäet, und hat ſich durch die frühe Saat 
eine Spielart gebildet, welche ſich auch dann noch vor anderem Rog⸗ 
gen auszeichnet, wenn fie in waͤrmeren Gegenden etwas früher gefaet 
wird, als das gewoöͤhnliche Korn. Dieſe Spielart, der Stauden⸗ 
roggen, beftodt ober beſtaudet ſich bei früher Saat noch vor Winter 
fo ſtark, daß man ibn im Oktober abmaͤhen und grin füttern kann. 
Die Wurzeln treiben noch einmal Blätter und im ae Früh⸗ 
jahr Halme, welche die ſchönſte Kornernte geben. 

Das Staudenkorn iſt deßhalb ganz geeignet, in J—— Jah⸗ 
ten, wie das gegenwiirtige, ben Futtermangel etwas weniger fablbar 
gu machen, indem es nod gu einer Beit, wo fonft fein Grainfutter mehr 
zu erhalten ift, eine gu beachtende Futtermenge liefert, fo daß man 
nidt fo bald Heu gu fittern braudt. Bet febr fraftiger Düngung 
fann man fetbft im §rith{abr, unbefadet ded Körnerertrags, nod 
cine fhwddere Schur durd Abſicheln gewinnen, weldhe um fo mehr 
werth iſt, als es dad erfte Grinfutter im Frühjahr iſt. 

Wir haben, da und diefed im Allgemeinen befannt war, fon im 
verfloffenen Jahre diefe Pflanze gum Anbau empfohlen. Die Naw 
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frage nad Samen war in Folge deffen aud) fo flarf, daß nur renige 
Beſtellungen rechtzeitig, und viele gar nigt befriedigt werden konnten. 
Diejenigen, welche den Samen rechtzeitig erhielten, haben fe guten 


Erfolg davon gehabt, daß ſie den Anbau des Staudenroggens nie 


wieder ganz aufgeben wollen. Im landwirthſchaftlichen Centralgarten 
wurde eine Flaͤche von 476 Ruthen mit Staudenroggen angeſaͤet. Die 
Saat geſchah Mitte Auguſt; bie Saatmenge betrug 3 Seſter 4 Mass 
chen, da die Saat in 8 Zoll weiten Reihen geſchah. Die Felder waren 
vorper mit Ummoniafwaffer aus der Gasfabrif äberführt werden. 
Seon naw wenigen Tagen lief dte Saat auf, beftodte ſich bald 
febr ftarf und wurde in der Zeit vom 15. Oftober bis 7. November 
abgemabt und verfittert. Wabrend biefer Zeit wurden vier Mild: 
kühe damit ausreichend ernährt mit einer Bugabe von etwa 4/, Raben. 
Nimmt man den tagliden Futterbedarf einer Kuh gu nur 25 Pfund 
an, fo war der Ertrag 184/, Zinr., oder per Morgen circa 17 3inr. 
Heuwerth. Nod vor Winter wurde das Feld wieder grin und ſtellte 


fich im Frab{ahr wieder fo dppig, daß es durdgdngig abgeficelt were, 


dén mußte. Mit dem Ergebnif an Futter von 200 Ruthen wurden 
abermalé yu Ende des Monats April drei Milchkübe act Tage tang 
ausſchließlich erndprt, und 10 Schweine wurden gur Halfte damit ge- 
fittert. Dey Ertrag war alfo wiederum 10 Ztnr., oder per Morgen 
20 Zinr. (276 Nuthen wurden nit geſchröpft, um fie fodter ganz 
obgufiitern). 

Ungeachtet diefed Abſichelns wurde ed wieder fo dppig, daG es 
trotz der anhaltend trockenen Witterung an vielen Steller ſich völlig 
legte. Die Halme wurden 6—7 Fuß boc; die Aehren blühten wm 
cinjge Tage früher, alé bas andere Korn in der Umgegend, und dfe 
Ernte fand gleicdgeitig mit bem des andern Korns gu Anfang Sunt 
flat. Der Ertrag war von 338. Rythea (188 Ruthen von 
dem gum Abfüttern beftimmten Feld war ſtehen geblieben, weil Fd 
inzwiſchen anderes Griinfutter bot) 233 ſchwere Garben, welde einen 
Kirnervertrag von 4 Malter lieferten, ober per Morgen 275 Garben 
mit 47 Seſter Erdruſch. 

Der Ertrag berednet ſich demnach far einen Morgen auf: 


1) Herbftfutter circa . . . . 18 3tnv. 
2) Srabjahrdfutter, . . . . 20, 
3) Stroh @ a we, IO 


4) Koͤrner ee 47 Sefter, 


83 


Fut Ereichung ſolchen Refultats i aber zweierlei erforderlich: 
einmal, die Saat moͤglichſt frah vorzunehmen, wo miglid ſchon in 
ber evften Halfte des Monats Auguſt; fodann mit ſchnell wirkendem 
Dunger (Ammoniakwaſſer, Pfubl, Guanowaſſer) nicht ſparſam zu ſein. 


— — = —— — — 
~ - 2 


Die Engerlinge und deren Vertilgung. 


Man Hort dieſes Jahr wieder fo viel aber den Schaden durch 
Engerlinge, Reitwirmer, Maifaferlarver, und wie fonft diefe faubere 
Revifet benannt ift, lagen, daß es jeden wohldenfenden Mann wahr⸗ 
baft fanmmern muß. Wenn man fn den Bldttern fo viel Schmerzli⸗ 
Ges der Art fefen mug, fo möchte man faft glauben, ed fet dies eine 
abermalige Mahnung an die vielen ungeſcheidten Maulwurffaͤger. 
Zwar find die Zelten vorüber, wo man der Schützen die rechte oder 
linfe Vordertage oder das Schwaͤnzlein der fog. „Scheermaus“ abe. 
liefern ließ und dafür ſchweres Geld als Belohnung begablte: Aber 
nod ſieht man auf den Wiefen gar mande künſtliche und unfinfttide 
Cinvidtung zur Vertilgung diefes Thiers, daß man ob folden Scarfe 
ſinns wahrhaft in Erſtaunen gerdth; nod meinen die Dattenfnedte, 
fle hatter den Rieſen Goliath erſchlagen und fig um dad Vaterfand 
verbient gemadt, wenn fie im Mary unter den Maulwurfhdufen die 
größten erfannt und die funge Familie ausgeboben haben. 

Was nun den Engerling anlangt, foe gibt es Leute, bie da mets 
nen, derfelbe fafte oft Monate lang; dod unfere Baversleute wiffen 
das beffer. Derfelbe ift vielmehr ein ungeheuer gefrafiges Thier, 
weldes am Salat, Rohl, Ruben, Bobnen, Hanf, Flachs, Tabak, Ges 
treibe und Erdbeeren gerade das, was der Pflange mit am ndthigfter 
ift gam Gedeihen, nämlich die Wurzel, mit Leidenfdaft vergebrt. 
Auch Kartoffeln und Zwiebeln finden fic) nist felten von ihnen gers 
nagt.- Dabei geht er aber nist immer gritndlid gu Werk, indem er 
bie Wurgeln nist allein yon ihren unterften Ausldufern bis dabin, 
wo bie Pflange an die Oberfldde tritt, verfolgt und radifal abfrift, 
fondern häufig nur diefelben quer durchfrißt. | 

Das Weibdhen des Matkifers grabt, fo wird behauptet, etn meh⸗ 
rere Soll tiefes Lod in den Boden, und legt darin auf ein Klümplein 
etwa 15 bis 40 Cier, aus welchen die jungen Taugenichtſe in 4 bis 6 
Wochen austrieden, im Anfang hübſch beifammen bleiben, (pater aber 
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fich nad allen Richtungen hin zerſtreuen. So bletben fie 3-bis 4 
Jahre im Boden, machen fedes Jahr eine Hautung durch, umm ſich tm 
Yesten eingupuppen und alé Matfafer wieder bervorgugeben. Wher 
auch in diefem gefesteren Alter haben die Thiere bas wiifte Leben 
nidt aufgegeben. Der Maikafer tft nit minder gefrafig, alé dte 
Engerlinges ndchft den Baumen des Feldes und vielen Waldbäumen 
madt er fid aud an Reben, und in baumfofen Gegenden fogar an 
Felbgewadfe, namentlid den Reps. 

Der Schaden, weldhen bie Maikäfer anridten, ift gwar ſchon deß⸗ 
halb nicht leicht fo groß, weil ſie thre Gefraͤßigkeit nur anf Theile der 
Pflanzen dufern koͤnnen, welde fir thr Gedethen nicht fo abfolut 
nothwenbdig find, wie die Iurgetn. Yim aber den Engerlingfraf und 
ſeine flagtidhen Berheerungen abzuwenden, iſt es ndthig, daß man 
gegen die einen wie bie andern zu Felde zleht. 

Die Vertilgung der Maikaͤfer gehört nun aud gu den Dingen, 
mit denen man ein großes Verzeichniß anfüllen könnte und welche 
alljährlich gepredigt, aber ſelten befolat werden. Man ſoll fie beſon⸗ 
ders nach kühlen Nächten am frühen Morgen, wo ſie noch erſtarrt an 
den Bäumen hängen, abſchütteln und einſammeln. Es geniigt aber 
bei ber Zähigkeit ihres Lebens nidt, fie nachher zu vergraben oder zu 
ertraͤnken, ſondern bas beſte Mittel, fle unſchädlich zu machen, iſt, 
dieſelben Wwiſchen zwei Breitern zu zerquetſchen. 

Nicht ſo leicht, wie hier, gelingt die Vertilgung des Ungertefers in 
Geftalt von Engerlingen. Schwerlich möchte das Auslefen eines 
friſchgeſtürzten Aders durch Menſchenhände oder mit Hilfe bed Ueber⸗ 
triebé yon Schweinen einer votftandigen Vertilaung gleichkommen, 
welden fepteren obnebin der Genuß derartiger Nahrung in gu gro⸗ 
fier Menge vielleicht nicht gang zuträglich fein möchte. Alle Mittel 
— und es find nod viele vorgeſchlagen worden — erfdetnen unzu⸗ 
reichend, und muß die Erreichung dieſes Zweckes der Natur überlaſſen 
werden, welche auch ſchon das Ihrige zur Erhaltung des Gleichge⸗ 
wichts unter den Bewohnern der unterirdiſchen Welt gethan hat. 

Sm Jahre 1479 wurden die Engerlinge, wie in Stettler's Schwei⸗ 
zer⸗Chronik zu leſen, mittelſt foͤrmlicher Ladung vor Gericht nach Lau⸗ 
ſanne citirt. Bei der Verhandlung wurde ihnen ein Defenſor von 
Gerichtswegen beſtellt, ſie aber nach Abhörung der Parteien und reif⸗ 
licher Ueberlegung ganz ernſtlich in den Bann gethan. Aber item, es 

half nicht! Mit dieſer Aufgabe iſt vorzugsweiſe ber Konig der Unter⸗ 





8% 
welt, ber Manlwurf, Setrautworden. Er gilt als der geſchworne Feind 
ber Engerlinge, iſt aber ihr befter Freund, denn ev liebt fie febr. 
Diefe Freundſchaft macht thn, verbunden mit feiner fonftigen Ges 
muͤthsart, den Menſchen ſehr werth. Derfelbe iſt gwar ebenfalls ein 
febr hungriger Ramerad; allein wie ein reicher Kapitaliſt mit der 
Befriedigung feines Lebensgenuffes viele Menſchen in Nabrung fest, 
alfo nigt aud der Maulwurf durd die Befriedigung ſeines Hungers 
den Menfrhen gar febr. Und was ift bad fir ein Hunger! Wenn 
er eben einen Haufen Engerlinge und andere Snfeften, fo grof wie 
et felbft, verzehrt bat, fo wird es thm dod nad Umfluß der naͤchſten 
G6Stunden, während deren er Nichts genoffen hat, fdhon ganz erbaͤrm⸗ 
lid gu Muth, und nach weiteren 6 Stunden, fo wird erzaͤhlt, kommt 
er Dem Dungertode nabe. Nach genauen Verfuden mit eingeſperr⸗ 
ten Thieren, die fa ohne Zweifel nicht fo viel freffen, als bet freier, 
ungebinderter Bewegung, fann man bie Maffe Wiirmer und Snfefs 
ten, welche ber Maulwurf alljährlich — er tft das ganze Jahr hin⸗ 
bard thaͤtig — verzehrt, auf nicht viel weniger alé cin badiſches Mal⸗ 
ter anſchlagen. Bedenkt man nun den Schaden, welden eine folde 
Maffe Ungeziefers in einem langeren Zeitraum anftellen fann, fo 
wird die Wirkfamfeit des Maulwurfs zum Nutzen bes Landwirths 
ht bod genug angefhlagen werden können. 

Es iſt zwar wahr, daß ber Maulwurf auf Wieſen oft eine laͤſtige 
Sache ſein mag. Wenn er ſich hier ſtark vermehrt, ſo erfordert aller⸗ 
dings das im Frühjahr nothwendig werdende Verwerfen der Haufen 


nicht unbedeutende Mithe. Allein man muß hierbei in Betracht zie⸗ 
hen, daß ſeine Vermehrung auf einem und demſelben Stück Land ims 


mer ein Zeichen iſt, daß Nahrung genug für ihn vorhanden ſei. 
Denn er laͤßt in dieſer Beziehung nicht mit ſich ſpaßen; wenn er nur 
von weitem fürchten muß, daß es auf die Laͤnge mit der vorhandenen 
Nahrung knapp werden koͤnnte, fo ſucht er flugs das Weite. Er 
wirft nur an denjenigen Stellen Erdhäufen auf, wo er ſich eine voll⸗ 
ſtaͤndige Wohnung mit ihren gerdumigen Kammern und Rundgdngen 
anlegen will, indem er in dieſen Haufen die überflüſſige Erde, welche 
auf féine andere Art bef Sette gefdhafft werden fann, entfernt. Aus 
den fogenannten Röhren, welde ibm nur als Fange dienen und fid 
oft BIS anf 100 Sdritte von feinem Bau erftreden, wirft er niemalé 
Erde aud, da in pemelben blos die Erde su beiden Setten etwas fefte 
gedrhdt wird. 
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Dies iſt aber auch die einzige Muhe uad der einzige Schaden, wel⸗ 
hen dex Maulwurf dem Landwirth veturfadt, und ſicherlich ſteht dieſe 
Mahe mit ſeiner Nützlichkeit in feinem Verhaͤliniß. Wenn diz Haus 
fen im Fruͤhjahre zur redten Zeit auseinander geworfen werden, fo 
Werden die wenigen nachher nocd entfiehenden Erdpigel das Maͤhen 
nur wenig beeintraͤchtigen, und kann man alsdann beren Umgebung 
mit ber Sichel abmaben. Daf fich aber auf Wafferwiefen das Waf- 
fer tm bie Gange dev Maulwurfswohnung verſenken foe, laun vor 
feiner fo großen Bedentung erſcheinen, wenn man berückſichtigt, daß 
dev Maulwurf, als ein abgefagter Feind jeglicher Zugluft, alle Oeffe 
hungen derfelben immer forgfiltig wieder zuſtopft. 

Ebenfo unrichtig it es, daG er -die Wurzelgewebe zerſtöre oder 
gar verzehre. Das letztere iſt jedenfalls gar nidt denfbar, und im 
Uebrigen iſt die Loderung ded Bodené zur Ausbreitung der Wurzel⸗ 
geflechte von entſchiedenem Bortheil. 

Nun kann man die Maulwiirfe freitids nicht gerade in die Aecker, 
welche vow den Engerlingen heimgeſucht werden, hineinſchicken, wie 

man etwa bie Hunde in einen Schlag hetzt. Aber man folk fie aud 
nicht auszurotten ſuchen, fondern ungeftort (alten und walter Laffer, 
denn fie finden von felbf bie Plage, wo fre am nigkdften find. Biel- 


mebr follte fic) jeter Landwirth der Heinen Mahe, welde ibm im. 


Frühjahr durch diefe There verurfadt wird, um ihres grofen Nutzens 
‘willen gerne unterziehen. | : 

Wer hiervon nody nicht überzeugt iff, lefe in dem vortrefflichen 
Schriftchen des Dr. C. W. L. Gloger, „die nützlichſten Freunde der 


Lands und Forſtwirihſchaft unter den Thieren,” Berlin 1858. — 


Centralblatt für 1858, Seite — 


Mittel gegen die Traubenkrankheit. 


Gegenwaͤrtig übt wieder der Traubenſchimmel ſeine verderbliche 
Wirkung an ben ſchönſten Spalieren aus. Im landwirthſchaftlichen 


Garten wurde davon ein kräftiger Trollingerſtock ergriffen, und in der 
Nachbarſchaft eine 480 Fuß lange, ſchöne Spalierwand von den ver⸗ 
ſchiedenſten Sorten. Die Krankheit war bereits ſehr weit vorge⸗ 
ſchritten, als Mittel dagegen in Anwendung gebracht wurden. Der 
Trollingerſtock wurde mit Schwefelblüthe beſtaͤubt, die — Spalier⸗ 


ey 


seand Road ant fringefichten Strahzenftaub heworfen, fo daß angenom⸗ 
wen werden fonnte, daß fede kranke Beere dünn mit einer Staub. 


ſchichte bedectt wurde. Cin Theil der Spalierwand wurde vor dem 


Ueberſtäuben mit Gießkannen ftarf befprigt. Der Strafenftaub blieb 
indeffen leichter an ben nicht befprigten Trauben haften. 

Ginige Tage darauf fiel ein ftarfer Sturmwind ein, welder die 
Schwefelblüthe fowohl wie den Strafenftaub yon den Stöcken bins 
wegblies. Dabei ftellte fid das Refultat heraus, daß der mit Schwe⸗ 
felblüthe beftiubte Stock feine Rranfheit nur theilweife, die mit Stras 
Fenftaub beftdubte Spalierwand diefelbe faft vollftdndig verloren atte. 
Nur eingelne Trauben und Stdde hatte diefelbe nod behalten. Wie 
tin wiederboltes Beftduben mit Schwefelbliithe ben Trollingerftod 
vollſtaͤndig bergeftellt hat, fo wird ein wiederholtes Bemerfen mit 
Strafenftaub die Reben an der Spalierwand ebenfalls völlig wieder 
herftellen. Nur war daffelbe bisher nidt auszuführen, weil es in 
Folge von Regenwetter an Strafenftaub fehlte. 

Sedenfalls können wir beide Mittel als probat empfeplen, und bee 
founders machen wir auf den Strafenftanb aufmerffam, weil derfelbe 


nichts Foftet, leichter anzuwenden iſt und ſicherer wirkt. Die Trauben 


waren von der Krankheit theilweiſe ſchon ſo ſehr ergriffen, daß die 
Beeren zerplatzten und austrockneten. Die noch nicht zerplatzten Beeren 
warden faſt ſämmtlich von dem weißen Pilz- oder Schimmelüberzug 
befreit, nahmen wieder eine helle, grüne Farbe an, und die kranken 
Beeren ſind jetzt nur noch durch ſchwarzbraune Punkte von den andern 
sit unterſcheiden. 

Wir bemerken hierbei, daß die in Rede ſtehende Spalierwand 
{hon feit mebreren Jahren regelmäßig wieder zur gleichen Zeit von 
der Traubenkrankheit heimgeſucht, und auch im vorigen Jahre die in 
Ausſicht ſtehende, fo reiche Ernte burch dieſelbe völlig vernichtet wurde. 


Anzeigen und Ankündigungen. 





Im landwirthſchaftlichen Centralgarten ſind echte engliſche 
Milchſchweine der Eſſex⸗, Winſor⸗ und Windſor⸗Mittel⸗Eſſer⸗ 
race zu verkaufen. 


Direktion des Gr. landw. Centralgartens gu Karlsrub e. 





Durch die Samenhandlung von Joh. Sh 
babier find folgende , im landwirthfhaftliden Centralgarten gedaute, 
empfeblenswerthe Wiuterfaatirichte au begteben : 


Winterackerbohnen. 

Fuchsweizen, braun, begrannt. 

Mumienweizen, weiß, didtabrig, ohne Granuen. 

Dto. mit loſern Aehren. 
Moosweizen, weiß, behaart, ohne Grannen. 
Eſſexweizen, weiß, großaͤhrig, ohne Grannen. 
Dto. roth, großährig, ohne Grannen. 
Unter allen neueren Weizenarten zeichnen ſich die beiden 
letztern am meiſten durch Ergiebigkeit aus. 

Wunderweizen, engliſcher, braun, aͤſtig, mit Grannen. 

Egyptiſcher Weizen, weiß, lang, mit Grannen. 

Maltheſer Weizen, weiß, dichtährig, behaart, mit Grannen. 

Dieſe drei Weizenarten liefern beſonders in geſchützten 
Lagen und kräftigem Boden gute Reſultate. 

Spelz, braun. 

Dto. hellroth. 

Dto. weiß. 

Dto. weiß, kurz (Schlegeldinkel oder Voͤgelesdinkel). 

Die hellrothe Spelz zeichnet ſich beſonders durch ihr hd 
heres Gewicht, der Schlegeldinkel durch höheren Erdrujd 
aus. 

Einkorn, rothes, gewöhnliches. 

Dto. weißes. 
Das weiße Einkorn liefert etwas laͤngeres Stroh, als 
das gewöhnliche. 

Probſtei⸗Roggen, driſcht weit beſſer als alle anderen bei uns be⸗ 
kannten Roggenarten. 

Staudenroggen, iſt beſonders zu empfehlen, weil er im Herbſt, 
und unter Umſtaͤnden aud nod einmal im Frühjahr eine 
OGriinfutterfdur liefert, die bem Ertrag an Stroh und Koͤr⸗ 
nern feinen Eintrag thut. 


AWintergerfte. 


Dru€ ber G. Braun’ ſchen Hofbuchdruckerei a Karloruhe. 





Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Me. I2u. AS. Rarloruhe, 12. Auguft. 1838. 





Gubalt. Statiftit und Handel: Ueberſicht über den Bau der Handelsge- 
wächſe und deren Ectrag im Großherzogthum Baden im Sabre 1857. 





® 


Statifiik und Sandel. 





Ueberſicht über den Bau der Handelsgewaͤchfe und deren 
Ertrag im Großherzogthum Baden im Jahre 1857. 


Nachſtehend bringen wir die Zufammenftellung der nad Erlag 
großh. Minifteriums des Innern yom 25. Juni 1856, Re. 7771, gee 
fertigten Ueberſichten über den Bau der Handelsgewächſe und deren 
Ertrag im Grofherzogthum Baden im Jahre 1857, nebft einer vers 
gleidenten Darftellung fir die Jahre 1856 und 1857 gur offentliden 
Kenntniß. 


90 






2 : 
Amisbeszirk. a — ẽ 
2:5 Ertrag = Q 

Sk SS 

* — 


Bonndorf mit eae ie 
Conſtanz 
Donaueſchingen . 
Engen mit Blumenfeld. 
Meftird . ; 
Neuftadt 

Pfullendorf — 
Radolfrell . ee we) es | £069 | 12764 
Stodah . . . .| 355] 6968 
Ueberlingen mit Meersburg u.Galem | 2027 | 28596 
Billingen . . . .. L—— — 


Summa A. Seekreis . « | 5473 





pao, 


Durchſchnittsertrag per Morgen. . | — 
See ee per Ohm, — 

tur. . — 
sda per Morgen in 


0 





91 







4 Hanfſſamen. Tabak, 
u ~ 8* 

e 5 rth Jae  &| Werth 
a’ |Gxteas| SE | “bea” | SE \Erteag| Eo] oes | 
Ertrags. |e lErtrags| Se & » |Ertrags| 

— 4 










fl. | Mtr.) A. -] fi 

25475 | 955] 14,5) 13847 
6864 | 139) 12,8) 1779 
40729 | 742) 14,5] 10759 
98479 | 1176] 12,1) 14230 
17145 | 653] 9,5] 6203 





111114143 
Ud eT ee 


PE ERRL PRE 






9037 | 62| 13.2] 81 
19671 | 296) 11,2; 3315 | 
16805 | 614] 11,4) 7000) 12 | 89 12,5 1112 | 
29540 | 780 10,0) 7800] 7] 93 16,0 1488 |} 
30404 | 923] 10,4) 9599] 75 | 250 |18,0| 4500 
217149 | 6340/119,6 75350) 94 | 432 |46,5| 7100 
— 18; —| — — | 45 — 
ed fy ee a 
aol — sel Stet = 75,5 





Digitized by G oogle 








92 



















Amtsbezirk. 


Angebaute 
Fläche. 
RR 
od 
* 


Bonndorf mit ————— 
Conſtanz .. 
Donaueſchingen. 
Engen mit Blumenfeld. 
Meffird . 
Neuftadt : 
Pfullendorf. . — — 
Nadolfzell. ba 24. Gey pet a 111 11929 26 
Stockach . . ‘ 79 5790 | 28 
Neberlingen mit Meersburg u Salem 28 3177 26 
Billingen . . . — — — 


Summa A. Secfreis - .f 4600 {| 53410 | 209 





Durdfdnittsertrag per Morgen. . | — 116,1 — 
Durchſchnittspreis per Ohm, — 

Ctur. .. — — 29,9 
Durch inittcerteag per Morgen in 


eld... — — — 


93 



















. « r aa 
| we | Werth z3 
rate 28 bed eo Getrag! = 


ee metrage FS 
= a 






6) 19,4 5593 
91,7) 4427 
exert 


rT ee a5 Toors|i143 Daee| 201A aTeTaISTAG 11954077 0 TST) 


Digitized by Google 











Cichsrien. 

Amtsbesirk. 3 * o| wt 

23 | Grtrag | EY 

— 28 

as po © 

“Mrgn.| Ctnr. |= fl. 

(pee mit ——— — — — 

Couſtanz 2 300, 1 

| Donauefdingen . — — — 

Engen und Slumenfetd — Su — 

Meffirh . . — — — 

RNeufiadt . . — — — 

| Pfullendorf .- — — — 

Radolfzell — — — 

Stockach 4 400 1 

Ueberlingen mit Mecreburg u. Salem = — — 

Billingen . . . : — — — 

Summa A Seckreis 6 700 2 

Durchſchnitisertrag per Morgen. . | — 117 = 
— per Ohm, Mitr., 

Ctur. — 1,0 


Dung gutiuernas ver Morgen in 





ee ey 


bh it is. 














Ynachaute 





| Sm Gangen 
| mit Handelée | Geldwerth 
: sone aien im 
Z ebaute 
© Fläche Ganzen. 
9 3 ae a. æ 
71823 
2220 | 289640 
138 1019 9402 
| 15 1174 133, 
{70 1438 6284. | 
54 124 6507 
69 1189 72563 
15 1814 282537 
A 2179 201872 
60 4696 552320 . 
Gi) 1197 | 3258) 30353] 908 16533 | 1,730042. 
— 106,2 


\ 








B. Ob 4: 
Wein 
ith. $3 
Amisbeitk ES — 
Sm 
* 
"a Soe 
° 5 : 

—— 2039] 26173 
—8 Stadt. 699; 10518 
” 1418} 19447 
Rengingen . 1932] 32658 
Lörrach. 24071 29642 
Müllheim. 26151 54569 
Sadingen . 1541 1177 

St. Blaften — — 

Sdonau . — — 
Schopfheim 29 217 
Staufen 1469} 29046 
Triberg — —. 
Waldfird . 130) 1154 
Waldshut . 1319] 19809 
| Summa B. Oherrheinteeis . 18915} 301788 

Durchſchnitisertrag per Morgen. . | — 15,9 

pie enero per Ohm, Mitr, 
tnr. . = — 


maka tai per Morgen in 





97 


































ic = | Merth = Berth | Be oF | Berth 
= = |Ertrag =o bes | Ertrag =8 ped 52 |Ertrag] FO | _ des 
}=* He |Ertrags, >» |Ertrags.) Sho |e |Erteags. 
| [.>3 = i =f 2 | 
| fh. [° fi Mitr. | fl. fl. Mran. | Etnr.| fl. | fl | 
2) 18,6 59557] 198) 15,1; 2990] 94 | 1603) 14,7) 13569 


18,4119361] 5574] 12.2 
18,4] 517121 234] 11,1 
| 93,1| 6491] 
5| 18,7| 57315} 
| 18,5) 97645 
19,5) 24531 
16,6) 21431 
90,0; 810€ 
| 15,5) 976 
16,6; 1992 
19,3} 10103 
92,8} 7934 


169 | 2170) 16,1) 34937 
719 | 9876) 13,2)130363 
2 30) 14,0) 420 
72 | 1455) 15,6) 22698 
4217| 13,5} 56929 


68003 
2597] 














Pld di 








5/4 4 
0 90 


16,5| 11918 23/,| 35 
1221] 29,0) 26862 13,1} 985) vl 53 15 ASI 
51286 11 303,1/520324] 8615|208,91105744) 1410  |19463|149, 6260091 


az|—t- faal—|— > — | 138) —| = 
— 159 — | —| 134) — | — | —| 14,9) — 


—j|—| 8,9} — —| 17,4 — — |} —| 184,7 





98 


Amtobezirk. 


Breiſach 
Emmendingen 
Ettenheim 
Freiburg, Stadt. 

” Land . 
Kenzingen. . . 


COLA s> 4s ee ee A ok. 


Müllheim. 
Säckingen. 
St. Blafien . 


Gdinau . . . . . wee 


Schopfheim 

Staufen 

Triberg 

Waldkirch. ——— 

Walbshut. . 2... . wee 
Summa B. Oberrbeinkreis . 


Durchſchnittsertrag per Morgen. . 
fe da ae per Ohm, Miltr., 
t 


NES da; ee ek, Bes 
Durdfdnittsertrag per Morgen in 
Geld... 1... wee 


— EEEDAGREnenn 


Angebaute 
Fläche 


13 
269 


25 


—7 





159,5 


Buckerrüben 
| of 
Ertrag. | “SO 
— 
Ctnr. kr. 
53820 28 
2978 36 
3600 30 
560 30 
14518 31 
23210 36 
128 30 
2758 30 
730 
26800 27 
3111 35 


31,0 











Mngebaute 





fireis. 


38 | 343| 2917| 401] 1205|260,7|24146|2001| 8196|/264,2| 158488 
3,0 





324,1 | — 


e we Werth = © a: 
Slértrag) SO | ves fae lGrtrag| SA 
i) & go Ertrags Sis SF 
a = a 
Ron. Ctne. | ff. fl. IMgn.| Mitr 
| 4144,0] 176] 106] 343 
— —|—| — | 2, 6 
2 18 }50,0} 900] 23} 83 
11 6 |50,0;) 300] 15; 38 
Tea eee eee ay! vee 46} 186 
27 10 |50,0;) SOO} 24 63 
05} 7 150,0; 3507 16) 49 
ee | SS — 12; 31 
— —|— | = 45,25) 15,8 
— — — — 7} 46 
14, 4140} 160] 73] 6 
A, 89 | 59 | 53L] 116] 314 
9 
— 64 — — 1-ÿ4 3,0) — 
— — 49,0 — |—| — 205 

















60, 


Angebaute 











——— 


Fläche. 


397 
1937 
76 
146 
223 


ge, 


Grtrags. 


~ 


fl. fl. | 
1/ 20,0} 23220 
| 48,0) 11952 


19,4, $021 
19,3) 2817 
19,5} 10666 
19,2} 6316 
17,8} 11392) 
20,1) 23457 
16,9| 4867 






16,2| 643! 
90,7| 40096 
90,0) 1520 
20,0] 2920 
17,1} 3813 














18,8 
58,9 












Amtsbezirh. 


Angebaute 
Fläche 
reis 
Ctnur 
FF 
* 
& 





: 

: 

: 

: Breifadh . 
Emmendingen 

| Cttenheim . 

Freiburg, Stadt 

and 

——— be hl ie Hh. Se SE 

| Sarrad) . ie Me Be fos ee Ge ee ye 
MAlheim . ... .1 1 — 
Sadingen . = 

| St. Blafien ae a 

}Gdonau. 2. www Oe 

Schopfheim — 
Triberg 

| Waldfird . 

Waldshut . 


Summa B. Oberrheinlreis "1182 | 108340 


Durchſchnittsertrag per Morgen . — 100,1 
—— per Mlitr., 


———— — per Morgen in 





1) dm P TE! eb 
S 


Gtaufn . . 14 


Ree ee ere 





rs 
oj] 


JS) 


= - — —— 











— 
— Grtrag 
— ⸗ 
= 
WM Gtr. 
—— 23 
2,5 Zz 
1 45 A5 
; ’ 5! 1 1 
ore AA 
\ 26 108 
M74 152] 
\ 4,5 i= 
4 43 18 
—FE ifs 
32 on 
3t/ | 
40| 160 
227, G22 
Py 2): 2,7 


= z Werth o= | Berth 

=a | bes [Ertrag) SE | des 

Se lErtragé | | Sey [Ertrags. 
= — 













fl. Mitr, 














fl. 
25,2} 209] 25 59 
18,0} 126] 41 7A 
19,6 832] 71 1349 
22'5| 247) 9 171 
24.0| 1056) 41 198 
224 1132 
143 1955 
2116 126 
21/4 943 
240 6 
312 126 
1118 
7025 
21,8 — 
— 16,7 


Leinſamen. | 


a. 


3m Ganzen 
mit Handel: 
gewächſen 
bebaute 


Fläche. 











102 





Adern . 
Baden . 
Bretten 


Karlsruhe, 
Durlach 
Eppingen . 
Gttlingen . 
Gengenbad 
Gernsbach 
Kork .. 
Lahr .. 
Oberfird . 
Offenburg . 
| AN Hilal 
| Raftatt . 
Wolfad 





Durchſchnittsertrag per Morgen 6 
— per Ohm, Mlitr., 


Ctnr. 


Dues iduitisetrag ver Morgen in 


Amtobezirk. 


Ca 


Start . 
Land. . 


Summa C. Mitteleheintreis . 





C. Mittel 
Wein. 
Se of 
ef | Ertrag. | BOQ 
st & 9s 
ws 2 
Mregn.| Om. fl. 
476 6380 23 
648 5700 23, 
355 1283 25 
1813] 10382 23 
2426) 20450 31 
721 3794 25,1 
952 4413 21,0 
310 2227 24,6 
935 4754 24,9 
315 1232 21,8 
978; 14324; 20,0 
972 9148 | 27,2 
2673) 20794 22,6 
4057 29,9 
1402 23,2 
194 23,8 
14560) 110534 391,5 | 3,15214 
— 7,6 — 


















103 





















| §anf. Hanffamen. | Tabak. 
Werth ot | Berth | ss a= | Berth | 
des JErtrag SR | des | oF | Ertrag] So bee 
Ertrags Sn [Ertrags.| Sas en | Ertrags 
a 8 a 
ff. 1IMgn. Ctnr. | ff. fi. 

866] 48) 575) 15,4 8855 

724; 96) 1002) 17,3 17335 

3864; 315) 3626) 13,9} 50401 

482711964/19201; 14,6] 280335 

837} 132) 1151} 13,9 15999 

‘QW 5277138711973) 15,8) 189173 

j 2552} 469] 4889) 14,3) 69912 

3, 5379} 299) 2702) 14,0} 37828 

1758} 42! 560) 13,6 7616 

907] 10} 119) 14,6 1737 






1374) 7 58) 16,7 987 
7487 523) 5012) 14,1) 52669 


































18,0] 66924 AG65|1542/19740! 16,5] 325710 
19,0] 44745 640] 22] 327 A970 
18,5/119935 3503] 996113418 187852 
18,2) 71107 1047] 30] 330 A917 
. 27,1} 40189 9680] 402} 4221 59938 
2) 879} 22,9] 20129 77 14,0] 1078] 32] . 220 385( 





552 11204,6| 5646519316189 124'270,5| 1,320084 


0,7 — — — 10,7 — — 


— — 
5,3 









2 N08 Oe SETA) Se. Peas eee ee 
~| —| 1049 — —| 69} —| —| 15,4] 158,7 





wi nS ee ne te 
eg. * 
* 


Amtsbesirk. 


Breifad 
Emmendiegen 
—8 Stadt . 
is Land . 
Kengingen . 
Cirrad. 
Müllheim. 
Säckingen. 
St. Blaſien 
Sdinau . 
Sdopfheim 
Staufen 
Lriberg 
Waldfird . 
Waldshut . 


Summa B. Oberrbeintreis . 


Durchſchnittsertrag per Morgen . 


Durcinittoprets per Ohm, Mltr., 
ONE See- Se ae Seno e ‘ 
Durchſchnittsertrag per Morgen in 

Gib. 2... ll, 


























B. Oberrheis 
Wein | 
3 B of Werth 
oF | €rtrag. | EQ ded 
SO & 2 Ertrags. 
* a 
Mran.|- Obom. fl. | fl. 
3596) 65580 | 20,5 1,344390 
2039} 26173 16,7 437089 
1108} 11738] 189 22298? 
699} 10518 | 21,6 227188 
1418} 19447 184 357825 
1932; 32658 | 17,9 584578 
2407} 29642 20,0 592840) 
2615) 54569 | 21,5 1,173223 | 
154 1177 19,6 23069 ' 
20 217 15,6 3385f 
1469} 29046 18,6 540256 
1301 11541 298 | 313 
1319} 19809 15,5 307039 
18915] 301788 | 254,6 5,848253 


15,9 





19,5 


97 


—— — 


ẽ Werth 
Ertrag) 28 des 
Se (Ertrags. 
&. 


fi. 

1603 14,7 13569 
2170 16,1 34937 
9876 13.2|130363 

2; 30 14,0 420 

T2 | 1455 15,6 22698 

4217 13,5 56929 








sd 
A⸗ 
=) 
a 
a 
& 
oe 
= 
5* 





Ron) Cinr. fl. lfl. 

1 532} 3202) 18,6) 59557 
41260 6487) 18,4/119361 
| 679] 3680| 18,4] 51712 


23,1; 649! 
18,7) 57315 
18,5) 97645 
19,5} 24531 
16,6} 21431 
20,0; 8100 
15,5} 976 
16,6; 1992 




























11411] 



























20,0 80 
15 











19,3} 10103 3/, 

18,6) 14396 10 1125 

22,8; 7934 — 

16,5} 11918 2%, 525i 

99, 22,0) 26862 1, — 15 45 
ior 3537 303, 1520324 8615208,9 1057491 1410 19483 149,6|260691 






. 47 — oT 1,4 — an er a 


oume 


— | 138 
— — 189 — | —| 134) — | — — 149 — 
i—} —|/ — | 9597 —| —| 1747 — | —] —] 184,7 











98 





= : : a 

Aintsbezirk. Se 

d SE 

‘Ss 

= 60 

* 
Bread: 4 cw. ow. & AD a, 
Emmendingen — 


Gttenbeim . 
Freiburg, Stadt . 
” Land . 
Rengingen. 2. 2. 2. 2. wee 
VOCAB s. a Se es cae er 
MiAheim . 
Gadingen . 
St. Blaften . trae, 126 cg: ae 
Gdhinau . . . . . wee, 
Schopfheim bee ae he A 13 
| Staufn 2. 2. 2. ww ww ew eG 269 
Sriberg 2. 2. 1. we ee ee 
Waldkird . Sete we ee — 
Waldshut. . . . oon we | 28) 
Summa B. Oberrheinkreis ———— 


Durchſchnittsertrag per Morgen. . | — 
med aia per Ohm, Mitr., 


Durdionietay | per Morgen in 





Wngebaute 
Blade. 






| fl. 
4A 


§ 


0 
0 
0 
0 
0 


— 


| 


qn Gr 
28 == 


~ 


Ssrbiiitt 


Qo 
> 
Co 


Werth 
ves 
Ertrags 


21,8] 4015 
20,0| 1260 
93,5| 1154 
94,6] 763 
19,0} 300 


21,7) 5214 
26,0} 1196 


17,5| 105 
17,5| 5495 


~ 


a 
° 
Sa 


ro} . 
2D | Ertrag 


—R 
= ue 


Mgn. Mltr. 
318) 1161 


3,0 


— ⸗ 








~ 


fl. fl. 

20,0} 23220 
48,0) 11952 
19,4) 02! 
19,3} 2817 
19,5| 10666 
19,2} 6316 
17,8} 11392 
20,1| 23457 
16,9} 4867 


16,2| 6431 
20,'7| 40096 
90,0} 1520 
90,0| 2920 
17,1| 3813 


“J208|266, 7|24148]2691| 8166|/264,2) 158488 


18,8 


58,9 


Ae! : 5** 














eat - “Fy 
“to — 12 
XQ BASMA 
: Oberrbein 
Cidorien. 
Amtsbesirk, Pe | 2 f Werth | 
oF | Erttag, | EO bes 
SE oe ss Ertrags. 
4 _ 
Mran. Ctnv. fl, | fr. fl. 
Breiſach.. ke 34 1020; 1 — 1020 
-Emmendingen . . . . . . wy. 97 | «113852; 1 | 4 12109 
Gttenhbetm . a. che ote . . .f 3837) 31752] 11 4) 33869 
Freiburg, Stadt . ee Se el — — — ,— 
” fanb. 2. ww. 1171 | 15450] 1—2 «15450 
y Kengingen . 542 | 48726 | 1 | 6 53598 
| Ldrrad. — om — — — 
Müllheim — — — — 
Sadingen . — — | a —- — 
St. Blaſien oe 2 ee ol Se — — 
J Schönaa........ — — — — — 
aoe eae — — — — — 
Staufen.... 4 40; 143 42 
Griberg . 2. we, = — |—{-|. - 
i Waldfird . — — — — 
Waldshut . = — —— — 
Summa B. Oberrheinkreis “1182 | 108340 |~6 | 1'7/" 116088 
| Durchſchnittsertrag per Morgen. . — 100,14 — — — 
—— pee Ohm, Mitr, 
Gtnr. . — — 1; 3 — 
Du urdbfdnittertrag per Morgen i 
* 
| 
— 


101 


Smt Gangen Gelbwerth 


S mit Handels⸗ 
ert azz | Werth gewddfen im 
des Ertrag—, SE | _ des bebaute Gangen. 
Ertrags Ss Ertrags. 


Fläche 
ca 
a8 
e* 
8 
Preis 
per Ctur 


e 
+ 
= 
— 
te 
v 
se 
= 
>) 


fl. 
525 
TA 





102 








































Wein. 
Amtsbezirk. Be 2 Werth 
eS | Ertrag. | $Q des 
Se SF xo Ertrags. 
8 a 
Mrgn Ohm. fl. fl. 
Achern .. 6380 23,6 | 150568 
Baden . 5700 23,6 | 134520 
Bretten  . 1283 25,7 32973 
Brudfal . . . . 10382 23,7 | 246053 
Biol. 2. ww 2426) 20450 31,2 | 63804( 
Karlsruhe, Stadt — — — — 
F Land. — — — — 
Durlach 721; 3794 25,1 95225 
Cppingen . 952; 4413 21,0 926%. 
Ctilingen 310} 2227 | 2461! 5478 
Gengenbad 935, 4754 | 24,9] 118378 
Gernsbad 315} 1232] 21,8 2685 
Kort. — — — — 
Lahr .. 978| 14324 20,0 | 28648 
Oberfird . 972) 9148 27,2 | 24882% 
Offenburg . 2673} 20794 | 22,6] 86994 
| Pforghetm. 4057 | 29,5] 11968 
|| Raftatt . Hy i ws 1402 23,2 3252 
i} Wolfad 2. 2 ww we 48 194 23,8 468 
Summa C. Mittelrheinfreis . | 14560) 110534 | 391,5 | 3,15214' 
Durchſchnittsertrag per Morgen . — 7,6 — — 
Durchſchnittspreis per Ohm, Miltr., 
Ctnr.. — — J244 — 


Durdyfehnitigertrag ‘per Morgen in 
— Geld.... we oe eS 


od 


—— 


Angebaute 
Fläche. 





Hanf. 


Werth 
Ertrag des 
Ertrags 


=] 
© 
= 


fl. 
2952 

12103 
40680 
26126 
38038 


91518 
A1A96 
922 
23352 
18308 
26,91 9953 
19,4/224309 
18,0| 6692 
19,0| 44°745 
18,5/119935 
18,2| 71107 
27,1] 40189 
99,9] 2012¢ 


Ertrag 


bam foe, pe, mn 
Or RO? 


= > 


= 


= 


| 


= 


~ 


—_— embh oeh = fh, 
~ 


~~ * 


s 


4 
2 
5 
2 
6 
7 
/6 
3 
2 
2 
f 
2 
9 


pms fem foe fee fe ft fe fe 


Oooo 


Sanfiamen. 


fl 
8 


66 





104 




















Miittelrbet 
Buckerriiben, 

Amlsbejirk, Be a Werth 

2 @ | Grtrag: | EO bes 

5* *8 Ertragé, 
et c= 

Mran. Gtr. fr, fl. 

3 3120 30 1560 

548 | 67810 30 33905 

421 | 32105 30 16152 

6 1460 29 677 

Rarlérube, Stadt ee — — — — 

Land «ss | 884] 98135 29 ATA32 

Sof ae we) 480} 620887 30 31047 

Eppingen . 652 | 60000 30 30000 

Gttlingen . Aine @ aay Dt DRS een 29 9017 

@engenba . 2 4 ee ee — — — 

Gerüsbah 41 — — — — 
UP Ce ee eee ee 5680 32 
Lahr. en & ber SS) 688 31 
1) Oberfird . Fe ee ee: 40 9190 33 
| Offenburg . oe oh ⏑ ARTES 32 
Pforgbeim. 2 2 se 90 | 195440 29 
maGath =! is Sy cute cer 40 i 8 17 4750 29 
Wolfadh .. — — — 
Summa D. Mittelrheintreié . 3874 | 461329 | 423 


Durdfhuittsertrag per Morgen. . | — 
se Na dade per Opm , Mitr, 


eevee per Morgen in 


119,1 





105 








Wngebaute | 
Blade. 


Ertrags 


j 






fl. 
4628 
50 ~ 4273 
1053} 460 1252 243 21342 
60419] 33] 67] 25,0 8} 6885 
798, 9 22| 235 3751 
5671 
2683 
5320 
18513 
6975 
5309 
31524 
18355 
10617 
60685 
11'745 
493] 38) 126) 19,5 20340 
__ 1256] — | — 4340 


2563 7081 7| 83392|2338/5695|366,5 T1368 495 1/12700|355,7/267 108 
ALG) — = 






































— 3,0 — — 
— —198 — 


‘Ri 
t 
! 
| 


Amtsbezirk. Ze 
se 

8* 
— 

* 
— Mran. 
Achern 178 
Baden — 
Bretten 30 
Bruchſal — 
Bühl. 316 


Karlsruhe, Stadt 2. 2 2. ee] OT 

" Land. Py 10 
Durlab 2. 2. 6 eee ee 65 
Gppingen. 2 2. - 2 ee ee 22 
Gttlingen 2. 6 2 ee 17 
Gengenbah - . 2 2 ee es 1 
Gernsbach... PO 
Pork | se ea ee we 95 


VOGT ue. cas ah a Rs a, 246 
Oberkirch. ee 88 
Dffenburg - 342 


Porbim. . . 2. ee 
Rafah. 2. 2 ee ew ee 4 
Wolfach... ee ef 

Summa C. Mittelrheinfyeis . | 1404 


Durchidnittsertrag per Morgen. . | -— 
ha aula per Ohm, Mitr., 
Mi fk. ee Se Oe eS 
Durchſchnittsertrag per Morgen tn 
Gelb. 2 2 eee ee 


87,1 





122299 





ji 10% 














Leinfamen. 

3 = lem! | ct |eong| mesemme| Omer 
35 25 ert = t wä 
2s Ertrag = ded JErtrag 25 ain —— Ganzen. 
=” Be Ertrags. >. |Ertrags. Blache. 

{Man Ctnr.| ff. fl. c= 
4,5 9} 31,7) 285 | 216605 
=| = — — — | — —| — 930 169005 

| 0,5 1; 15 15 i | 20,0) 20 2498 216901 
2,25, 5) 17,5) 871 4,5 | 22,5) 101 5264 642600 | 
27; 52} 29,2) 1518 | St | 20,1) 1628 3353 — 

J — — — ae ‘+ * 0,5 
5,5, 19) 24,0] 456] 18] 20,0) 360 2764 282177 

4; 2] 180| 36] 1] 20,0) 20 2909 300342 

7] 71189500 136] 41 | 16,0] 176 3758 | 234703 
30} 42] 45,5) 1911 | 90 | 19,0] 1710 | 1043 |) =121118 
0,5}, 0,5; 39,0} 191 0,2 | 20,0 4 1349 146765 
3} 4,5) 50,0) 225 6 | 20,0} 120 564,5 | 44924 
a — — — — — — 3084 330231 
11 23) 33,21 7641 15] 21,2} 318 4095 | 749794 
2,5 8] 17,5} 140°] 6,5 | 21,0) 136 1630 328037 
2.0 5} 19,0} .95 7 25 | 20,0) 50 6097 | 1,298541 
36 67) 23,2} 1554 | 76} 20,6] 1566 2150 236844 

ee a an — | — 1373 | 168189 

65 4] 240| 96] 6] 18,0] 108 494 34 
39} 248) 406,3} 7337 | 326 | 303,3] 6508 44390 6,247220 
—| 48 — — [say =| = — 140,7 
—{ —239 — — — — 








108 


Amtsbezirk. 





AdelSheim . 

Buden. . .- 
Eberbach mit Redargemand 
Gecladsheim . 
Heidelberg. . .-. 
RKrauthetm 

Ladenburg =. dati, a. H 
Mannhbetm 2. 2. 2 we. 
Mosbad . . . . 
Nearbifdhofsheim . 
Pbilippsburg . 
Sdwegingen . a 5 2 
Ginsbeim. . . —— 
Tauberdifgofehein . de Se. & 
Wallbirn. .. Bie te oe 
Weinheim . be the 
Wertheim . 
Wiesloch 
Summa D. unterrheinkreis. 


Durchſchnittsertrag per Morgen . 


Durchſchnittspreis per wd Mitr. 


Gtnr. . 


Durefbuttéerteag per Morgen in 


Angebaute 
Fläche 








11588} 33869 | 428,8 | 81894 
2,9 





Ertrag. 


D. interrbet 
Wein. 


| 


| 
| 






fl. fl. 
28,5 | 5472 
20,5 656 
20,0’ 1200 
25,2 | 110678 
26,4 | 88387 
20,0 | 61940 
56,5 | 54974 
23,7 | 65388 
226] 3842 
40,0} 4800 
21,3} 14292. 
91,6 | 146750: 
22,0} 6116) 
35,0 | 159845 
92,41 . 5355 
23,4 | 9291 





109 



















ts ; i 

os Bo ~~ & 

3 os | Werth 30 2 & 
{22 Ertrag SO | ves, 22 | Ertrag.| So 

fp ee |Ertrags Sh 58 

BS = * = 








*1 


pe OO Ot 





ee ee a ——— 
=> = = 
CO — — 


- 





© © 
SOonwom 


= 


= 


ps 












C3 


=~ 





COND! 


= 


ja, fm peek. 








SOD 


= 


Ome ral 





fam fe 





119 








I 

Amtsbesirk. =. c= | Baij 

22 Gm | =5 bes 

fe , — Ertrags. 
= .- 

| Braz. oe | 
We. « ko ase} 7 28 
Buchen 2 14 29 
Eberbach wit Redargemist —— 30 30 
Gerlachsheim nis Ave — 
ee ee ee _| — — 
Krautheim * = — 
kadenburg. et a 0,75 36 
Maunheim .« a 10 32 
Mosbah . . 5 aah oe agY are ee “0 
Redarbijdofebeim =. =. . . . . | 116 30 
| Philippéburg. . . . - . . . | 365 | 30 
| Shwepingn. . . . . - - «| 169 30 
| Cinéheim. . ooete Sea 509 30 
| Tauberbiſchofebeim — — — 
i rn 41— — 
| Weinheim . i — — 
46 
Wiedloh . . . . 186 30 


Summa D. Unterebeinfreis . 2064 381 


eeu a Bae A 9 
Durchſchnittsertrag per Morgen. . | — 
| — — per Ohm, Mltr. 


- = 


Dunsiitertay vet Morgen in | 





— — 








Werth | 


bed 


Ertrags. 


— — 


fl. | 

45652 

12401) 

| 33788 

10920)) 

}0| 13120} 
19285 





— — — — —— — 


104 





Amtsbe;irk. 





Rarlsrube, Stadt 

iy Land 
Durlad 
Eppingen . 
Ettlingen . 
Gengenbach wd 
Gernsbah . . . .. 
Rork —— 


Lahr .. 
Oberkirch 


Offenburg. 
Pforzheim. 


Raſtatt. 


Wolfach F 
Summa D. Mitielrheinlreis 


Durchſchnittsertrag per Morgen . 
sik a aaa per Ohm, Mltr., 
t 


pha aa per Morgen in 


a 
~ho 
33 
— 
56 
SS 


17 


3874 | 461329 | 423 


119,1 














Wr ittelebes 
Buckerrüben. 
v Werth 
Ertrag. EO des 
*28 Cytragé, 
Ctnr. kr. ffl. | 
3120 | 30 1560 
67810 | 30 | 33905 
32105 30 16152 
1460 29 677 
98135 29 47432 
62094 30 31047 
60000 |. 30 | 30000 
18657 | 29 | 9017 
a = 1 
5680 32 © 
38230 31 
9190 33 
44718 32 
15440 29 
4750 29 


105 





Mohn. feps 
= —8 — * | = * 
EX of | Berth | se es | Berth [sa | 2s | we 
P28 |Grtragl SO | ves [SS lGrivag) ER | des [SE | Ertragl SR 
Sh Sw |Ertrags| Sa Ss (Ertrags.| Sy & bs — 
Bw a 8 > *8 * 






Men.) Ctnr.| fl. fl. Mgn. Mitr. fl. 
2} 15; 45 675} 2 8 4628 
0,25 1; 50 50} — | — 7 4273 
6; 28 37,6; 1053) 460 1252 21342 
4771949) 31,0} 60419] 33] 67 6885 
798i 9} 22 3751 


— | 0,5) 1,5 — 
5671 












































9903] 29) 89 
840] 431/1188 26838 
187] 75912059 5320 
— | 35] 108 18513 
360) — | — 6975 
15] 2,5) 3,5 5309 
455] 0,5| 3 31521 
1510] 46| 119 18355 
i510] 2) A 10617 
2872] 21) 53 60685 
996] 470} 792 11745 
493] 38} 126 20340 





— _ 4340 
4951112700 399, 7/267108 


: 1256] —_ 
3563 708,7 TY 83392 2338/5895 365 368,8) 141388 


41,6 — | 25) — — J 3,0 
— | 40) — |—| —|] 2301 —-}|—}| —] 198 — 









— §— OO oe 






— — 





— — 1314,5;-|—| — 6o4J—| —|{ —] 539 


Amtsbe3zirk. 


Karlsruhe, ‘Stadt 
P Land. 
Durlach 
Cppingen . 
Ctilingen . 
Bengenbad 
Gernsbad. 
Kort. ; 
Yebr 2... 
Oberfird . 
Offenburg . Sab. wit So. 
Pforghetm. 2 2 2 ww ew 
Raftatt . Bo dr es, en ae ae.“ 
Wolfad 
Summa C. Mitteleheintyes . 


Durd{idnitisertrag per Morgen . . 

aa Aaa Hal per pm, Mltr., 
Gtnr. .. 

Dureignitsertag per Morgen in 


Angebaute | 
Blache. | 


tO T3598 5 
87,1 


| oo See || Srl: 
J 














ay | 
—— 





fl. 
21274 


107 


Ed 
* 





fein, | Leinfamen. 





Sm Ganaen | 
mit Handeld- Geldwerth 


gewächſen im 
angebaute Ganzen. 
Fläche. | 


AWngebaute 
Fläche 
—3 
ot 
a 
Q 
co 
Preis 
per Ctnr 
Sr 
& 
= 
J 


= 





= 


| sg DOr un | <a 
nowmena owmwo-Ka 


oc 


— 1,8 





140,7 





108 











D. Unterrbet 
Wein. 
Amtsbezirk. 3¢ 
She 
* 
— 
Mrgn. 
ee 78 
Buchen ; 22 
Eberbach mit edargemand 22 
Gecladsheim . ; 1556) 4392) | 95, 2 | 110678 
Heidelberg. . .-. 936; 3348 96, 4 | 88387 
Krauthetm . ow ew ee | 62084) 3097 = 20,0 | 61940 
Labenburg . 6. 1 1 1 ee 118 973 56,5 | 54974 
Mannheim . 6. we we we — — — 
Mosbach .. 663} 2759 23,7 | 65388 
Recarbifhofsheim 65 170 | 22,6 3842 
Pbilippsburg. . . . — — — — 
Schwetzingen. ho ee, oe 15 A5 40,0 1800 
Ginsheim. . . Sen 197 671 21,3 | 14292 
Tauberbifgofspeim . ee 3382} 6794 21,6 | 146750 
Wallbirn. . . sas 251} (278) 22,0 6116 
Weinheim . 7591 4567 35,0 | 459845. 
Wertheim . 736} 2550 22,1.) . 5355, 
Wieslod 704, 3944 23,4 | 92219 
Summa D. Unterrbeinfreis . 11588} 33869 | 428,8 | 81891 
Durchſchnittsertrag per Morgen. . | -— 2,9 — — 
Durchſchnittspreis per ey Mitr, 
Ctnr. . — — 26,7 — 
Durefauitteerteag per Morgen in 
Geld . — — — 7108 . 


7. oe 





An 


PRan| Ctr. 





qebaute 
Blade 
& 
os 
= 
2 
8 


427) 1234 
230; 853). 
426} 1326 
21; 24 
751 112 
149} 540 
2 5 


568] 1664| 18,8 
| 532] 1958] 18.9 


ee 
2. ee ae —— 












109 






§anflamen. 
a 8 
Werth ie | Werth] sa 
bed , |Grtvag. SA | ves | ot 
Ertrags. He [Ertragsl Shs 
£ r=} 








fl. 
19620 
13783 
24133 

463 
2128 
7992 

100 


31283 
37006 
20139 
5660 
36061 
1408 
9379 
3447 
1188 
6893 






















‘Weinheim . 











Marte 
Buckerriiben. 
Amtsbesirk. 3s ok | Beth 
oF | Erteag SO deg 
Sh Se Ertrags. 
a = 


Adelsheim 

Budden . 
Eberbad mit Redargemand a esc 
| Gerladsheim . . — 
Heidelberg...... 
Krauthein .. 
Ladenburg.. 

Mannheim . 

Mosbad . . : 
Meckarbifhofsheim 

Philippsburg . 

Sadwegingen . 

Ginéheim. . . 
Tauberbifofsheim . 

Walldiirn . . 





Wertheim . ! 
Wieslod . _ 186 | 21320 
Summa D. Unterrheinkreis — | 148845 | 381 





Durchſchnittsertrag per Morgen. . | — 72,1 — 
sch A aaa dla per Ohm, Mite. 
t 


Durcfdnitteerteag per * Morgen in 
Geld.. eas, He EO 









Erirags. 


fl. | 
45652) 
12401)] 





io 
OOo. SO: 























4 

8 

a ail $8 

3 | 4166/1130 

26 1'744]1309| _ 4384 

= 76/7 196 
—— —| 66—— 
221 693] 24,1/16701] 6 

1] 1,5} 25,0) 38 






wo 
— — 


50/1103|272,9/26195|6612| 21980) 


oo 











Unterrbeiege 
Cichorien. 
Amtsbezʒirk. oa Berth 
22 ded 
SiO Ertrags. 
E>) 





| Pign. Ctnr. kr. fl. 
Adelsheim. — — — — 
Buchen.. — — — — 
Eberbach mit Medargentnd : — — — — 
Gerlachsheim. . — — — — 
Heidelberg .. 4: — — — — 
Krautheim Se, — — — — 
Ladenburg a oe — — — — 
|; Mannheim .. a: — — — — 
| Mosbadh . — — — — — 
Redardiſchofsbeim Gk 2 180 57 171 
Philippsburg.. Q-. — — — = 
Sdwegingen. . z ‘ — — — = 
Gingheim. . . . — — = = 
auberbifgjofsheim ‘ — — — — 
Walld — — — — — 
| Beinbeim. V v 0,25 56. 72 67 
Wertheim . — — — — — 
Wiesloch . . — — — — 
Summa D. ůaterrheinkreis 2,2 236 129 238 
Durchſchnittsertrag per Morgen. .J — 108,2 — — 
—— per Ohm, ae 


——— per Morgen in 









Leinfamen, | 
ny Im Gangjen ) 
: Weih — mit Pannels- wea 
2 & e 2= gewächſen 
| a bes [Ertrag! SE bebaute Ganzen. 
GD Se [Ertrags ES Fläche. 
<a 


oO] Wngebaute | fF 





fl. fl. .| fl. fl. 
16,6} 1710) 108) 18,1 1486 
19,21 11366] 168) 17,3 625 
18,5) 1757 314; 16,7 1496 
19,9) 856) 91] 19,4 1984 
i) — ae 4391 
10,7) 3434) 299 2791 
— — — 4086 
— — — 350 
18,41 6587] 307 3486 
18,0 544 12 2216 
—| — — 2453 
— — — — 4961 
— — — 2746 
12,94 2980] 102 3694 
14,6) 3767] 212 879 
— — — 2657 
23,1] 6422] 401 1369 
— — — 2224 
171,91 38933] 2014 43894 
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° | E. 4 wists 
Amtsbe3irk. : 

* gn. Ohm. | fi. F fl. 5 
A. Geefrei8 . . «© «. . . | 5473! 68666 16301 1,112817] 350 
B. Dberrbeinfreié . . . . 7788/19/30] 5,848253] 605 
C. Mittelrbeinfreié . . . 60)110534/24/24| 3,152147] 8t'Ad 
D. Unterrbeinfreis . [11588] 33869|26142| 81891. — 

Summa im Ganzen . 50536/514857| — | 10,932131]214 
i DurG/fdnittsertrag per Morgen. .| — | 10,2 | — — — 
Durchſchnittspr. pr. Ohm, Mit. Gtr. | — | — 214,8 — — 


Durchſchnittsertrag per Morgen in 


| @ev . —| — |—| 2163 | — 
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| Z| crag | 28 | Na? | 28 
| Ea wey Ertrags. = 
| — Ctr. fr. fl. Mr gy 
A. Geefreig . . A60| 53410} 29,9 43 
B. Oberrheinkreis 829| 132213) 31 a 
C. Mittelvbeinfreis . 3874/461329] 30,2 Oe 


D. Unterrbeinfreig . . . . | 2064/148845) 31,8 110 

Summa im Ganzen . | 7227/795797| — * 
Durchſchnittsertrag per Morgen. . | — 110,12 — — — 
Durchſchnittspr. pr. Ohm, Mir. Ctr. 


Durchſchnittsertrag per Morgen in 
Gelb. 2 2. we 


— omy 


A. Seekreis 








B. Oberrbeinfreié: 2... 1182| 108340) 1 116088 
C, Mittelcheinfreig . . . . | 1404) 122299) -— | 58 | 125675 
D. Unterrbeinfreig 2 2 |. 2/236] 1) 4) 238. 
Summa im Gangen .. | 2594) 231575) — | — | 242701 
Durdfdnittsertrag per Morgen. ©. — 89,2 — — — 
Durchſchnittspr. pr. Ohm, Mltr, Ctr. | — — 11 — 
Durchſchnittsertrag per Morgen in 
Geld 7. © oe «6 . oe ° . — — 9 — 93,5 
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Leinfamen. * 
it —5 
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Berth en bebaute 
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Rs | 4.786042 
31720] 7.121819 
44390 | —-6,24°7290 
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F. Gergleichende Darftellung 
Kber das mit Handelsgewächſen Gepflangte gelände in den Jahren 1856 und 1857. 


Angebaut, Meoraene | Daper pro 1857 


1856. 1857. 3unahme.Abnahme. 


I. Seefrets. 

Wein 

OManf . . . .. 

Zabaf.. . .. . 

ZBuderritben . 

Lein . . 

Hopfen. . St dee ys sk. Se 
| Mohn. A Bie a 

Reps . os ee a 

Cichorie Sioa nt 
3ufammen 
Zunahme 


II. Oberrheinkreis. 
Wein 
Hanf. 
Tabak .. 
Zuckerrüben 
fein. . 
Hopfen . 
Mohn . 
Reps .. 
Cidorte a ———— 
3Bufammen 
Zunahme 








III. Mittelrheinkreis. 
Wein 

Hanf ...., 
Suba—f . . . 
Zuckerrüben 
Vein. .. 
Hopfen . 

Mofn . 

Reps . 
Cichorie See, 2 
Zuſammen 
Zunahme 


IV. Unterrheinkreis. 
Wein 
Hanf . 
Tabaf . 
Zuckerrüben 
Lein .. 
Hopfen. 
Mohn . 
Reps . . 
Cidorie. tie, 
3Bufammen 
Abnabme 


1856. 


14871 
7780 
4402 
4649 

110 
643 


2566 |. 


5249 
1456 


41726 


— 


11627 
3990 
15003 
3150 
1935 
1391 
523 
7268 
4 


| Angebaute Morgen⸗ 
zahl. 


1857. 


11588 
3709 
16869 
2064 
1591 
1109 
350 
6612 
2 


44891 | 43894 


997 


Pid Ed tstl 
Oo 


Daber pro 1857 


1866 


Zunahme. Abnahme. 





@ 
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Zuſammenſtellung. 


Im ganzen Großherzogthum: 


Wein 

Hanf. 

Tabak .. 

Zuckerrüben 

BONG. o-oo 
Hopfen. . 2 6 . ce 
Mohn . . . 2. we 
Reps 2. 2. . ws. 
Gidorie. 2 2. a 
— 3ufammen 
Gefammtgunabme pro 1857 


aac Daher pro 1857 


1856. 





| 
| 
| 


4857. [3unabme.| Abnabme. 








~ 
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Zu det Refultaten der vergleigenden Darftellang demerten wir 
Folgendes: 

Die ſeit einer Reibe von Jahren wahrgenommene Erſcheinung, 
Daf Rebberge in geringen Lagen, welche dem Pfluge zugänglich find, 
dem Ackerbau eingeraͤumt werden, zeigte ſich auch im verfloſſenen Jahre. 
Nach Vergleichung der Angaben einzelner Bezirke und Gemarkungen 
ſcheinen jedoch mehrfache Unrichtigkeiten zu unterlaufen, welche bei dem 
Mangel einer allgemeinen und richtigen aii bes landwirth⸗ 
ſchaftlichen Gelaͤndes unvermeidlich find. 

Die bevorftehende neue Steuereinſchätzung wird ef eine grofere Ges 
nauigkeit bet ben landwirthſchaftlich⸗ſtatiſtiſchen Angaben ermigliden, 
bid einft die begonnene Kataftervermeffung eine gang ſichere Baſis lies 
fern wird. 

Sm Hanfbau ergiebt ſich im Ganzen eine nicht nennenswerthe 
Differenz. Die Abnahme im Oberrbeinkreis vertheilt ſich auf die mei- 
ften Bezirke. Gm Mittelrheinkreis zeigt (ich eine erheblide Zunahme 
in den Bezirken Kork, Biſchofsheim, Haslad, Wolfach und Oberfird, 
während ein Ridgang im Landamt Karlsruhe und Labr bemerflid 
wird. Im Unterrbeinfreis ift fie nur im Bezirk Sinsheim yon eint- 
ger Erheblichkeit. 

Der Tabafsbau allein hat in allen Kreifen eine bedeutende Ause 
dehnung erfabren. Waährend der Anbau der übrigen Handelsgewächſe 
fid um 4923 Morgen verminderte, hat der Tabafsbau um 6575 Mors 
gen gugenommen. Sft diefe Zunahme in manden Gegenden ald ein 
erfreulicher Fortſchritt ber Kultur angufeben, fo bat ex in manden ans 
deren, durch die ungewoͤhnlich ginftigen Verhaltniffe der vorbergegans 
genen Sabre bervorgerufen, eine Ausdehnung erlangt, weldhe die 
Selbftftandigheit des wirthſchaftlichen Betriebs bedroht, fowie er ſich 
aud in efnigen Gegenden eingedrangt bat, deren klimatiſche Verhilte 
niffe der Sicherheit des Gebdeibens ungiinftig find. Die unvortheil⸗ 
haften Handelsverhaltniffe bed Jahres 1857 laffen erwarten, daß fid 
der Anbau diefed widtigen Handelsgewächſes auf die ihm entfpreden- 
den Gegenden und eine dem allgemeinen Wirthſchaftsbetrieb nicht 
nachthetlige Ausdehnung befdranfen werde. 

Im Seefreis find es immer nod fleine Anbauverfude, welche meift 
auf den Bezirk von Ueberlingen befdrantt find. Aud im Obers 
rheinkreis ift die Ausdehnung, obwohl fie um das Doppelte geftiegen, 
nod nidt erheblich; der Tabaksbau beſchraͤnkt (ich hier auf die Bezirke 
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Breifadh, Freiburg, Kengingen und Ettenheim. Die größte Zunahme 
seigt er im Mittelrheinkreis um nahe 90° des Anbau’s pro 1856. 
An diefer Vermehrung find faft alle Bezirke betheiligt. Von dem 
gefammten, mit Handelsgewächſen in biefem Kreife angebauten Areal 
nimmt ber Tabafsbau fegt nabe an 20% ein. Im Unterrheinkreis, 
welder ſchon im vorbergehenden Jahr einen Tabafsbau von mehr 
als 33% bed bem Handelsgewadhsbau gewidmeten Geländes aufzue 
weifen batte, ift abermals eine 3unabme von 1866 Morgen eingetres 
ten, und bierdurd das Anbauverhaltnif bis auf 384% gefteigert 
worden. Diefe Bermehrung fommt auf die Bezirke, welche bisher 
nur wenig Tabafsbau Hatten, Eberbad, (Mecargemiind), Mosbach, 
Neckarbiſchofsheim und Sinsheim, in weld)’ legterem Begirfe ein ver- 
mehrter Anbau von 1092 Morgen erfdeint. 


Deaf der G. Braun’ fdhHen Hofſbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 


Nr. 14%. Aarlsruhe, 31. Auguſt. 1858. 


— —— — — — — 





Inhalt. Bekanntmachuugen und Verordnnugen: Die Verleihung der filber⸗ 
nen Medaille für Verdienſte um Förderung der Landwirthſchaft, der 
Gewerbe und des Handels. Ueber den Stand der Früchte. Die Auf—⸗ 
nahme neuer Zöglinge in bie Thierarzneiſchule in Karlsruhe betreffend. 





Bekanntmachungen und Verordnungen. 





Die Verleihung der ſilbernen Medaille für Verdienſte um 


Förderung der Pre der Gewerbe und 
des Handels. 


Se. Kinigl. Hobeit der Großherzog haben allergnadight gu 
befehlen gerubt, daf gur Belohnung fir Verdienfte um Fdrderung der 
Landwirthfdaft, ber Gewerbe und bes Handels Medaillen in Gold 
und Gilber, jedod ohne Oebre, angefertigt werden, deren Verleihung 
Allerhöchſtdieſelben fic vorbehalten haben. 


Die erſte diefer neugeftifteten Auszeichnung wurde durch Aller⸗ 
höchſte Entſchließung vom 17. Juli d. J. dem 


Pirgermeifter Shwendemann 
in Miindhweter, Amts Ettenheim, 
verlieben. 


Derfelbe hat fic) nicht allein um die thm uñtergebene Gemeinde, 
ſondern um die ganze Umgegend dadurch verdient gemacht, daß er die 
Kultivirung eines bid dahin faſt ertragsloſen Wieſengelaͤndes von 
mehr als 100 Morgen in Anregung, und mittelſt Entwaͤſſerung, Um⸗ 
bau und Bewafferung unter Hilfe eines Technikers mit vieler Ener⸗ 
gie und Ausdauer gur Ausführung bradte; der überaus günſtige Er- 
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folg mage anderen Gemeinden gum nadabmungswilrdigen Beiſpiele 
dienen. 
Karlsruhe, den 12. Auguſt 1858. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Ueber den Stand der Früchte. 


Nachſtehend bringen wir die aus verſchiedenen Bezirken des Groß⸗ 
herzogthums eingelaufenen Berichte über den Stand und die Ernte- 
ergebniſſe der diesjaäͤhrigen Früchte zur allgemeinen Kenntniß. 


Wertheim, am 27. Juli 1858. 

Roggen: durchſchnittlich eine ganz vollfommene Ernte und wurde 
gut eingebradjt; von 100 Garben 2 Malter; Qualität mittelmagig. 
— Spel; verfpridt eine mittlere Ernte; nur der nad Klee gefdete, 
‘etwa 1/,, iſt gering. — Gerfte läßt eine gute, mittlere Ernte erwar- 
ten. — Weizen: Im ANgemeinen mittelmafig ; auf Biden mit Mu⸗ 
ſchelkalk aber gering. — Haber: Auf Kalk⸗ und Sandböden ift faum 
eine halbe, auf ſchweren Biden eine gute Ernte gu erwarten, naments 
lid auf Aeckern, die feucht legen. — Rartoffeln: Ausfidht auf eine 
vorzügliche Ernte. — Runkeln verfpreden nad ihrem jegigen Stand 
eine erwiinfdte Ernte. — Hiilfenfriidte: Die Ausfidten auf ete 
entſprechende Ernte find fdledt. — Hanf und Fladhs gering. — 
Reps fann eine Drittelsernte angenommen werden. — Klee: Der 
deutſche Ree gang ſchlecht; Lugerne und Efparfette gut. — Wiefen: 
Im Allgemeinen eine Drittels-Heuernte; die Ausſichten auf eine or- 
dentlide Oehmdernte, welche ziemlich günſtig waren, werden taͤglich 
geringer. — Welſchkorn wird wenig gebaut, iſt aber ſchön. — 
Mengfutter, aus Haber und Wicken beſtehend, iſt ſchön. — Obſt: 
Steinobſt verſpricht noch eine gute Ernte; Kernobſt, reichliche Ernte 
in Ausſicht, iſt jedoch in der Ausbildung nod zurück. — Reben: Der 
Stand iſt bezüglich der gu hoffenden Qualität vorzüglich, und in ihrer 
Ausbildung find die Trauben gegen voriges Jahr um 14 Tagen vor⸗ 
aus. — Hopfen gering. 

. Adelsheim, am 26. Gull. 

Roggen ſteht gut. — Spelz, Gerfle, Weigen und Halsweigen 

mittelmäßig. — Haber .grdftentheils gut. — Rartoffeln gut. — 
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Möhren gering; CErdfohlraben nod geringer. — Ruukeln: Was - 
frith gefegt wurde, ſchön; fpdter gefegte werden fic) auch nod maden. 
— Hülſenfrüchte: Linfen gut; Erbſen befallen; Widen mittelmä⸗ 
fig; Bohnen ſchlecht. — Hanf ſchlecht. — Reps mittelmafig. — 
Mohn gut. — Klee: Lugerne und Efparfette mittelmäßig; rother 
Klee ſchlecht. — Wiefen: Heu, halbe Ernte; Oehmd, fann ſich nod 
maden. — Obft: mittelmafig, wurde aber durd ftarfen Wind viel 
beruntergeriffen. — Hopfen ſchlecht. 


Borberg, am 9. Auguft. 
. Roggen: Stand, febr gut; Quantität gut. — Spelz: Stand 
und Ernte mittelmafig. — Gerfte, Weizen und Sommerweizen gee 
ting. — Haber mittelmafig. — Erdkohlraben ftehen gang ſchlecht; 
ebenjo Hülſenfrüchte und Hanf. — Runkeln verfpreden eine mittlere 
Ernte. — Flachs etwas weniger ald mittelmafig. — Reps mittel- 
mäßig. — Mohn gut. — Klee mittelmafig. — Wieſen: Heuernte 
mittelmafig ; Oehmd wenig. — Obſt mittelmafig. — Reben We gut. 


Budden, am 10. Auguft. 

Roggen: Stand gut und Crate reidhlid. — Spelz: 24 gut und 
4/, ſchlecht, befonders auf Kleeäckern gefdeter halftige Ernte. — 
Gerfte ftehen */s gut und 7/3 ſchlecht, und 4/4, bis 4/, des gewöhnlichen 
Ertrags. — Weigen gut herausgewadfen und 2/, des gewöhnlichen 
Grtrags. — Haber gut gefdoft bei furzem Stroh. — Rartoffeln 
ſtehen aberall febr ſchön. — Erdfohlraben durchweg ſchlecht. — Run: 
feln: Die früh ausgebracdten fteben gut, die fpdter gefesten febr 
ſchlecht. — Hülſenfrüchte haben durdweg fehlgeſchlagen. — Hanf 
und Flachs kurz. — Reps: Die vorjährige Saat ift ſchlecht ausge⸗ 
fallen und deßhalb viel umgeacert worden; ber neugefdete wird mets 
fens von den Erdflöhen zerſtört. — Ree, fehlgeſchlagen. — Wieſen: 
Heu, eine halbe Ernte; Oehmd, nur auf tiefen, feuchten Wiefen etwas 
verfpredend, auf trodenen wird daffelbe durch die Heufdrecen gers 
fldvt und von ber Sonne ausgebrannt. — Obft fallt burd die Hige 
ftarf ab. (Kirſchen find ſehr gut gerathen.) — Reben nur in Rinſch⸗ 
heim und Bödigheim reichlich angefest. — Hopfen ſchön. 


Neckarbiſchofsheim, am 28.Juli. 


Spelz: gewöhnliche Ernte. — Gerfte mittelmafig; ebenſo Weis 
zen und Haber. — Kartoffeln ganz gut. — Runkeln gut. — Hale 
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ſenfrüchte ſchlecht. — DHanf febr kurz. — Tabaf und Mohn mittel- 
mäßig. — Reps febr gering. — Klee gering. — Wiefen ebenfo. — 
Welſchkorn mittelmapig. 


Gerladsheim, Anfangs Auguft. 
Roggen mittelmafig bis febr gut. — Spelz faft durchweg ge- 
ring; ebenfo Gerfte, Weizen und Sommerweigen. — Haber mittels 
mafig bid gut. — Rartoffeln fehr gut. — Möhren gut. — Erd⸗ 
foblraben febr gering. — Runfeln gut bis ſehr gut. — Hülſenfrüchte 
meiftens gering , gum Theil aber auch gang mifrathen. — Hanf und 
Flachs mittelmafig bis gut. — Reps gering bis gut. — Klee mittel- 
mafig; Wiefen ebenfo. — Obft giemlich gut. — Reben gut bis 
febr gut. F 
Krautheim, am 20. Auguſt. 
Roggenernte gut. — Spelz, Gerſte und Haber mittlere Ernte. 
— Weizen gering bis mittelmäßig, mit viel Brand vermiſcht. — 
Kartoffeln ſehr ſchön. — Möhren find im Wachsthum nocd ſehr zu⸗ 
rid. — Erdkohlraben wurden durch die Erdflöhe total verdorben. — 
Runkeln ſtehen ſchön. — Hülſenfrüchte nicht befriedigend. — Hanf 
und Flachs blieben kurz. — Reps gering bis mittelmäßig, da die 
Blüthen durch den Glanzkäfer größtentheils gefreſſen wurden. — 
Mohn ſteht gering. — Klee geringer Ertrag. — Heu- und Oehmd⸗ 
ernte kann als eine gute halbe angenommen werden. — Obſt mittle⸗ 
rer Ertrag. — Reben ſtehen ſchön. — Hopfen ebenfalls. 


Sinsheim, am 2. Auguſt. 

Die Getreidearten ſämmtlich befriedigend. — Kartoffeln gut. — 
Runkeln ſchlecht. — Hülſenfrüchte mittelmäßig, nur Ackerbohnen gut. 
Hanf ſehr kurz. — Tabak ſehr gering, mit Ausnahme des früh gefes- 
ten. — Reps befriedigend. — Mohn ſteht dicht, wo er nicht durch 
Engerlinge Noth gelitten, die Köpfe find aber Hein. — Klee: Der 
dltere hat fic) etwas erbolt, der junge verfpricht febr ſchön gu werden. 
— Wiefen ziemlich gut wo gewaffert werden fann. — Obft: Die 
Baume hangen ziemlich voll, etwas Sdhaden durd Sturmwminde. 


Eppingen, am 3. Auguft. 
Roggen ſehr gut. — Spelz und Gerfte gut. — Weigen mittel⸗ 
mifig. — Sommerweigen gering. — Haber febr verſchieden. 
Kartoffeln ſchön, nur theilweife durch Engerlinge heimgefudt. — Möh⸗ 
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ren und Erdfoblraben ſchlecht. — Runkeln febr verfdieden, mebr 
mittelmafig. — Hülſenfrüchte geben faum den Gaatfamen aus. — 
Hanf, Flachs, Tabak gering. — Reps ebenfo bis mittelmafig. — 
Mohn ſchlecht. — Klee ſehr gering, — Wiefen mittelmafig. — 
Welfdforn fehr gut. — Obft reichlich. — Reben ausgezeichnet. 


Weinheim, am 34. Suli. 

Roggen mittelmapig; ebenfo Spelz und Weizen. — Gerfte ges 
ring. — Haber ſehr gering. — Rartoffeln ſtehen febr din. — Möh— 
ren gut. — Runkeln theilweife gut. — Tabak fteht ungleich. — 
Reps ſchlecht. — Ree: erfte Schur wenig , gweite Schur falt aus, 
dritte Schur fann wieder gut werden. — Wiefen: Heu, wenig, 
aber gut; Oehmd gute Ausſicht. — Welſchkorn durchſchnittlich gut. 
— Obſt, viel abgefallen, nur theilweiſe reichlich — Reben ausges 
gezeichnet. — Hopfen gut. 

Mannheim, 1. Auguſt. 

Spelz gut. — Gerſte, geringer Ertrag. — Rartoffeln ſchön und 
viel verfpredend; die Qualitaͤt bet den friben unter mittel. — Möh⸗ 
ren febr gut; ebenfo Runfeln. — Tabak ungleih. — Reps gut. — 
Klee: erfte Schur febr gut, jest ſchlecht. — Wiefen mittelmäßig. — 
Welfdforn gering. — Obft: Ourd einen Sturm am 24. u. 25. Juli 
ſtark befdhadigt. — Hopfen gut und mittelmäßig. 


: RMaftatt, 1. Auguft. | 
Roggen und Spelz viele Garben; der Kernen in qualitativer 
Beziehung gegen den 1857er zurück. — Gerfte in Stroh und Aehren 
febr kurz. — Weizen gab viele Garben, hatte fid aber viel gelagert ; 1/, 
Kornerertrag weniger gegen voriges Jahr. — Gommerweigen: Webren 
wie Kernen, flein. — Haber blieb im Wachsthum gurid, verfpricdt 
aber deffenungeadtet nod einen ſchönen Ertrag. — Rartoffeln hoff- 
nungsvoll. — Möhren zur Zeit nod febr klein. — Runkeln verſchie⸗ 
ben, verfpreden einen Mittelertrag. — Hanf dict aber flein. — Ta⸗ 
bat: durd die Trodenbeit ſehr gelitten, dürfte aber dod) einen mittle- 
ren Grirag abwerfen. — Reps febr gering im Ertrag. — Klee: der 
erfte Schnitt febr gering, der gweite mittel, der dritte am beften. — 
Wieſenheu: 15 bis 25 Centner per Morgen; Oehmd, muthmeaflid 
10 bid 15 Centner. — Welſchkorn mittel. — Obft: Kernobſt guter, 
Steinobft ausgeseichneter Ertrag. — Reben ausgezeichnet. 
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Gernsbach, 21. Auguft. 

Roggen mittelmäßig bis febr gut. — Spelz gut. — Gerfte und 
Weisen mittelmafig; ebenfo Haber. — Rartoffeln fehr fin. — 
Möhren gut und viel. — Runkeln mittelmagig. — Hilfenfritdte 
gut und fin. — Hanf mittelmafig. — Reps fehlecht bis gut. — 
Mohn halbe Ernte. — Ree mittelmagig. — Wiefen ſchlecht. — 
Welfchforn ſchön. — Obft meift gut. — Reben febr ſchön. 


BibT, 1. Auguft. 

Roggen ca. 200 Garben a 20 Becher pr. Morgen. 

Spely , 250 », a@a50 wy» » - 

Gerfte , 150 , 430 4» » 

Haber durchſchnittlich ſchlecht. — Rarioffetn ausgezeichnet. — 
Möhren gut. — Erdkohlraben ebenſo. — Runkeln ziemlich gut. — 
Hülſenfrüchte nicht befriedigend. — Hanf kurz; der Baſt wird aber 
wegen feiner Starke ſehr brauchbar werden. — Flachs: kann nur 
der Samen benützt werden. — Tabak ſelten ſchön. — Nur Stop⸗ 
pelklee fin. — Wieſen: Quantität des Heues gering, Orualitat 
ausgezeichnet. — Obſt reichlich — Reben ausgezeichnet. — ene 
wid ber Ertrag gering ausfallen. 


Rheinbiſchofsheim, 12. Auguft. 

Roggen: gute Ernte. — Gerfte mittel. — Weizen ſchön und ers 
giebig. — Haber gering. — Rartoffeln ausgezeichnet. — Runkeln 
fin. — Hülſenfrüchte ſchlecht, nur Bohnen gut. — Hanf gering. 
— Tabak verſchieden, gering bis fin. — Reps gering. — Klee: 
nur die erfte Schur ergiebig, Samen fann Feiner gesogen werden. — 
Wiefen: Heu, durchſchnittlich ein mittlerer Ertrag; Oebmd bis jetzt 
gering, namentlich aud) burd die grofe Menge von Heuſchrecken. — 
Welſchkorn verfpridt eine vole Ernte. — Obft: Birnen und Pflaur 
men reichlich; Aepfel und Zwetſchgen etwa mittel. — Hopfen gering. 


Achern, 28. Gull. 

Roggen: Ernte mittelmäßig. — Spelz und Weizen fehr gut. — 
Gerſte, Haber und Halbweizen gut. — Kartoffeln ſtehen vortreff⸗ 
lich. — Moͤhren, Erdkohlraben, Runkeln und Hülſenfrüchte ſehr gut. 
— Hanf befriedigend. — Tabak, Reps, Mohn und Klee gut. — Wie⸗ 
ſen: mittlere Heuernte; Oehmdernte verſpricht gut zu werden. — 
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Welſchkorn ſteht febr gut. — Obſt reichlich. — Reben: in diefem 
Jahrhundert noch nie beſſer. — Hopfen ſtehen ebenfalls gut. 


Lahr, 10. Auguſt. 

Roggen: ſehr gute Ernte. — Gerſte blieb durchſchnittlich klein 
und mager. — Weizen ca. 220 - 230 Garben. — Haber blieb klein. 
— Halbweizen: gute Ernte. — Rartoffeln ſtehen ſchön. — Möhren 
meiſtens ausgezeichnet. — Runkeln find nod zurück. — Hülſen⸗ 
früchte: Erbſen verſprechen eine ſehr gute, Bohnen eine mittelmäßige 
Ernte. — Hanf laͤßt nur eine halbe Ernte erwarten. — Tabak 
ebenfo. — Reps per Morgen 4—5 Malter. — Klee mittelmäßig. 
— Wieſen: Heuernte mittel; Oehmd gering. — Welſchkorn ſteht 
ſchön und verſpricht auch das in zweiter Ernte geſäete einen guten 
Ertrag. — Obſt mittlere Ernte. — Relen eine reiche Ernte ver- 
ſprechend. 

Kenzingen, 12. Auguſt. 

Roggen⸗, Gerſte⸗, Weizen⸗ und Halbweizenernte gut. — Haber 
gering. — Kartoffeln ſtehen prachtvoll. — Möhren und Runkeln 
ſtehen ſchön. — Hülſenfrüchte mittelmäßig; ebenſo Hanf. — Flachs 
und Tabak gering. — Repsernte gut. — Mohn ſteht ſchön. — Klee: 
erſter Schnitt vorzüglich, zweiter ſpärlich. — Wieſen: mittlerer Er⸗ 
trag — Welſchkorn ſteht vorzüglich ſchön. — Obſt: Steinobſt 
und irnen ſehr reichlich; Aepfel wenig. — Reben und Hopfen ſte⸗ 
hen ehr ſchön. 

Emmendingen, 3. Auguſt. 

Roggen, Gerſte, Weizen und Halbweizen mittlere Ernte. — Has 
ber ſteht gering. — Kartoffeln ſtehen ſehr gut; auch die Möhren 
und Hülſenfrüchte ſchön. — Hanf mittelmäßig. — Tabak ſteht un⸗ 
gleich. — Repsernte gut. — Klee ſteht ſehr ſchön. — Wieſen: mitts 
lere Ernte. — Welſchkorn ſteht ſchön. — Obſt viel. — Reben ſte⸗ 
hen ſchon und find weit vor. 


Breifad, 8. Auguft. 

Roggen: theilweife mittlere, theilwetfe vollftandige Ernte. — 
Gerfte und Weizen mittlere Ernte. — Sommerweizen ca. 60 Sefter 
per Morgen. — Haber, mittlere Ernte; ebenfo Halbweigen. — Kars 
toffeln fteben ſehr fcbin. — Runkeln ftehen gut. — Hilfenfrithte . 
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gering. — Hanf und Flachs gering und mager. — Tabak verſpricht 
nur eine halbe Ernte. — Repsernte gut. — Mohn fteht mittelma- 
fig. — Klee nicht befriedigend; ebenfo ber Ertrag der Wiefen. — 
Welſchkorn fteht ſchön. — Obft: Steinobft viel aber klein; Rernobft 


mittel. — Reben verſprechen ein 1834r Erträgniß. — Hopfen ſte⸗ 


hen ſchön. 
Freiburg, 10. Auguſt. 
1) Das Kirchzarter Thal. 

Roggen und Weizen ziemlich gute Ernte. — Gerſte gering. — 
Haber mittelmäßig. — Kartoffeln ſtehen ſchön. — Runkeln etwas 
klein. — Hanf klein. — Tabak befriedigend — Reps: mittelma- 
ßige Ernte. — Klee: der erſte Schnitt lieferte ein maſſenhaftes Er⸗ 
gebniß, ber zweite Schnitt ganz gefehlt. — Wieſenertrag gering. — 
Welſchkorn befriedigend. — Obſt viel und gut, nur Aepfel unter 
mittelmäßig. — Reben laffen nichts zu wünſchen übrig. 


2) Der übrige Theil des Landamts: 

Roggen: gut eingebracht, ergab mehr Garben als vergangenes 
Jahr, von welchen man jetzt 4 zu einem Seſter bedarf. — Gerſte: 
auf fraftigem Lehm⸗ und Mergelboden ſtand dieſelbe ſchön, während 
auf fog. warmen und Kiesböden, welche leicht austrocknen und erhär⸗ 
ten, dieſelbe nur dünn ſtund und kleine Aehren hatte. — Weizen 
wurde, wenn nicht unberegnet, boch vollkommen gut eingebeimst; im 
Allgemeinen nod ſchön und aufrechtſtehend; ergab 4/, weniger Gare 
ben als vergangenes Jahr. — Haber blieb etwas flein in Stroh 
und Aehren, befonders auf leichtem und trodenem Boden. — Rar 
toffeln find fon und gefund. — Erdkohlraben: dads Kraut ift ſtark 
yom Meblthau angegriffen. — Runfeln find im Wadsthum now 
zurück. — Hülſenfrüchte find beinabe fammtlich mifrathen. — Hanf 
fury, fedod ſtark gewachſen und verfpridt guten Spinnhanf. — Taz 
bak: auf fraftigem , befonders ſchon vor Winter gedüngtem oder mit 
alter Kraft verfebenem Boden {chin ; wentger fedod nad friſcher 
Diingung und ſpätem Ausſatz, allwo derfelbe meiftens nod in der 
Blattentwidelung zurück und ungleich ift. — Lewat: wurde ſchon im 
Spaͤtjahr von der Ackerſchnecke viel abgefreffen und umgepflügt; der 
ftebengebliebene, in einigen Gegenden vor und wabrend der Blithe 
yon den Käfern überfallen, lteferte einen nur mittleren Ertrag. — 
Mohn: wird nurjwenig gepflangt, der vorhandene diefes Jahr nicht 
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fonderlish gerithmt. — lee liefert nur geringe Futtermenge, indent 
ber zweite Schnitt, wo nicht ganz weggebrannt, nur Flein geblieben; 
zu Samen blieb wegen herrfdendem Futtermißwachs nur wenig fte- 
ben, welder jedoch fette Blüthenköpfe zeigt; der funge oder Stoppel⸗ 
flee ift meiftend ſchön aufgegangen, leidet jedoch durch Trockenheit und 
Maufefraf. — Wiefen: dads Heu wurde gut eingebradt, ergab fedod 
einen ftarfen Ausfall an Gentnern; dads Oehmd ift auf trodenen und 
nicht bewafferten Wiefen ganz ausgeblieben. — Welfdforn und 
Mengefutter: Das Welfdforn gedeiht von fammtliden Futtergewad- 
fen am beften (beſonders zeigt fid bad Uebergründen wabrend des 
Winters duferft vortheilbaft); daffelbe ift nad nunmehr abgenom⸗ 
menem zweitem Klee bereits das einzige Griinfutter. Nad) einges 
brachtem Lewat wurde nod) viel ausgeftedt, welded ſämmtlich aufs 
ging. Das Mengfutter, befonders Widengerfle, fam nad Abs 
nabme ded erften Klees gut zu Statten, und ift ber barin gefdete Klee 
in fhinftem Aufwuchs begriffen. — Obft: die Kirfdenernte fel nur 
mittelmafig aus; die Zwetſchgenbäume find gum Theil ftark bebangt; 
Aepfel und Birnen gibt ed gleidjfalld; von erfteren fallen jedoch viele 
ab. — Reben: die Trauben find im Allgemeinen fin und zahlreich; 
dod) liefern aud einige Sorten (wie Weifelben) in manden Bergen 
bedeutend weniger, als verfloffenes Sabr. Die Maufe ridteten in 
diefem Bezirfe einen grofen Sdaden an, fo daß bas Wegfangen an- 
geordnet werden mufte, und in einigen Gemeinden Belohnungen von 
2 und 3 fr. fir bas Dugend ausgefest wurde. 


Staufen, 28. Juli. . 
Roggen, Gerfte und Haber mittlere Ernte. — Weizen durd- 

ſchnittlich gut, grofe und meblreidhe Korner. — Halbweigen: Gar⸗ 
ben ſchwer, Aehren grof und meblreide Korner. — Kartoffeln ver⸗ 
fyredjen eine gute Ernte. — Runkeln fteben befriedigend. — Hanf, 
mittlere Grnte. — Reps, eine gute mittlere Ernte. — Klee: der 
erfte und zweite Sdnitt war gut, das Uebrige ift bem Mäuſefraß an- 
heimgefallen. — Wiefen: die allgemeine Trocdenheit und falte Winde 
ftellten ben Graswuchs eins fie find verfiimmert und ausgebrannt. — 
Obft: mittlerer Ertrag. — Reben verfpreden einen reidliden Er⸗ 
trag 3 fie find gegen voriges Sabr um 3 Woden yor. 


MUI heim, 29. ull. 
Roggens her und Spelgzernte unter mittel. — Gerfte, fanm 
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halbe Ernte. — Weizen, Aber mittel. — Halbweizen ebenfo. — 
DHader gering, — Rartoffeln ſchön. — Runkeln: im guten Felde 
ſchoön, fonft gering. — Hülſenfrüchte und Erbfen gering. — Linfen 
mittel; Bohnen fin. — Hanf: frithe Saat vorzüglich, ſpäte Saat 
und in trodenem Boden gering. — Reps: mittlere Ernte. — Ree: 
nur erfter Schnitt ergiebig, — Wieſen: Heu gering bis mittel; 
Oehmd gang gering. — Welſchkorn meiſtens ſchlecht. — Obſt hat 
durch die Trockenheit gelitten. — Reben vorzüglich. 


Schopfheim, Ende Juli. 

Roggen: viele Garben aber wenig Korner. — Spelz: mittlere 
Ernte. — Gerſte gering. — Haber etwas gering. — Kartoffeln 
ausgezeichnet. — Möhren ſehr ſchön. — Runkeln: im Thal ſchön. 
— Hüulſenfrüchte ſchön, beſonders Bohnen. — Hanf meiſtens dünn 
und nieder. — Reps mittelmäßig. — Klee: ziemlich guter Ertrag; 
ebenſo bei den Wieſen. — Welſchkorn ſchön. — Obſt, mit Aus⸗ 
nahme ded Keruobſtes, welches ſtark abgefallen, reichlich. — Reben: 
50 Trauben oe an einem Stod, und weit vor. 


Gengenbad, 10. Auguft. 
1) $n ber Gegend von Gengenbad. 

Roggen und Haber: in der Ehene viele und ausgiebige Garben, 
in den Bergfeldern geringer. — Gerfte, gute Ernte. — Weigen und 
Halbweigen febr gut. — Kartoffeln flehen ſchön; es zeigt fid jeboch 
ſeit einigen Tagen die Krankheit am Kraute. — Runkeln ſtehen ſehr 
ſchön. — Bohnen ebenſo. — Hanf ganz gut. — Reps: hübſche 
Ernte und ſehr gute Qualität. — Klee mittelmäßig. — Wieſener⸗ 
traͤgniß: mittelmäßig bis gut. — Welſchkorn ſchön. — Obſt: Stein⸗ 
obſt und Nüſſe ungewöhnlich viel; Kernobſt gering. — Reben vor⸗ 
züglich. — Hopfen mittelmaͤßig. 


2), In der Gegend von Zell. 

Roggen: viele Garben und wenig Korner. — Gerfte gut, und 
Weigen ſehr gut. — Sommerweizen wenig Garben, viele Korner. — 
Haber desgleiden , aber leicht. — Halbweizen gut. — Kartoffeln 
ſehr ſchön. — Moͤhren ſehr gering. — Runkeln mit wenigen Aus⸗ 
nahmen gering; ebenfo Hülſenfrüchte. — Hanf mittelmäßig. — 
Tabak, bei fleißiger Pflege ſehr fin. — Reps: gute Ernte. — 
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Ree theilwetfe febr fin und ergiebig. —- Wiefenertrag mittelmapig. | 
— Obft: gute Ernte. — Reben ſehr ſchön. 


Wolfach, 27. Juli. 

Frühroggen: außerordentlich dichter, kräftiger Stand, prachtvol⸗ 
les Stroh, per Morgen ca. 8'/, Malter. — Spätroggen ſehr ver⸗ 
ſchieden. — Weizen ca. 6 Malter per Morgen. — Haber ſehr kurz, 
überhaupt ſchlechte Ernte. — Kartoffeln ſehr ſchöͤn. — Moͤhren bes 
friedigende Ausſicht; ebenſo bei den Erdkohlraben und Runkeln. — 
Hülſenfrüchte: Erbſen tragen heuer ungemein reich; Bohnen blühten 
an vielen Orten, ohne Früchte anzuſetzen. — Hanf kurz und gering. — 
Tabak ſchön; in Haslach durch Hagelſchlag bedeutenden Schaden ge⸗ 
litten. — Reps: (Libis kleiner Rübenreps) ſehr geringe Ernte. — 
Avoel ſchön, auf bem Hechtsberg von 1 Morgen 7,2 Malter, das 
Sefter gu 21 Pfd. — Klee befriedigend; ebenfo dads Wiefenertrag: 
nif. — Welſchkorn gerath gut. — Obft: durchgängig febr gefegnete 
Ernte. — Reben ebenfalls reichlich. — Hopfen gering. 


7 Triberg, 1. Auguft. | 
Roggen: guter Stand. — Gerfte ziemlich gut..— Haber ges 
ring. — Sartoffeln gut. — Möhren und Runfeln ziemlich gut; 
ebenſo Klee. — Wiefenertrag: 1/4 weniger als gewöhnlich. — Obft 
ziemlich gut. 


; Schönau, 3. Auguft. 

Roggen und Spels: mehr als ziemlich gute Ernte. — Gommergerfte 
gering; ebenfo Sommerweizen und Haber. — Weizen giemlich gut. 
— RKartoffeln verfpreden eine reiche Ernte. — Möhren und Erdkohl⸗ 
raben dagegen eine ziemlich gute. — Hülſenfrüchte ſtehen ſchön. — 
Hanf iſt zurück; ebenſo Flachs. — Klee gering; ebenſo Wieſener⸗ 
trägniß. — Obſt mehr als gute Ernte. 


Säckingen, 26. Juli. 

Roggen: 180—220 Garben per Morgen. — Spelz ſehr befrie⸗ 
bigend. — Gerfte ftebt etwas diinn, — Weizen vortrefflid. — Has 
ber verſpricht nod eine ziemlich gute Ernte. — Rartoffeln ausgezeich⸗ 
net. — Moͤhren: Ausſicht auf guten Ertrag; ebenfo Runkeln. — 
Hulſenfruchte mangelhaft. — Hanf etwas kurz, aber gut. — Tabak 
vortrefflich. —- Reps: 25 bis 30 Sefter per Morgen. — Mohn ſehr 
ſchön. — Klee: der erſte Schnitt ganz ergiebig, der zweite Schnitt 
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dürfte auch nod gut werden. — Wieſen: Heu- und Oehmdernte be⸗ 
friedigendD. — Welſchkorn ſehr ſchön. — Obſt gut. — Reben aus⸗ 
ausgezeichnet. 


St. Blaſien, am 8. Auguſt. 

Winterroggen ſehr gut. — Sommerroggen mittlere Ernte. — Spelz 
mittelmäßige Ernte. — Gerſte gering. — Weizen: im Albthale eine 
gute Ernte, ſonſt aber unter mittel. — Haber gering bis mittel. — 
Kartoffeln: Stand und Wachsthum ausgezeichnet. — Möhren noch 
zurück — Hanf und Flachs gering. — Klee: erſter Schnitt tm Thal 
ganz gut, auf den Höhen gering; Schwediſcher Klee gut gerathen. — 
Wieſen wie beim Klee — Obſt: Kirſchen ſind meiſt durch Froſt miß⸗ 
rathen; Aepfel und Birnen mittlere Ernte. 


Engen, am 1. Auguſt. 

Roggen: im Stroh gut, im Kirnerertrag mittel. — Spelg und 
Gerfte wohl unter mittel. — Weigen etwas. beffer. — Haber mittel. 
— RKartoffeln gut bis febr gut. — Runkeln fteben gut. — Hilfenfritdte 
mittel bid gering. — Hanf fteht gut. — Reps nicht gang befriedigend. 
— Mohn fteht gut. — Klee gang befriedigend. — Wiefen geringer 
Ertrag. — Welſchkorn: fann auf eine mittlere Ernte gerednet werden. 
— Obft: Zweiſchgen ausgezeichnet; Kernobft unter mittel. — Reben 
ausgezeichnet. — Hopfen befriedigend. , 


Stetten am falten Markt, am 25. Sult. 

Roggen, Spelz, Weizen, Haber befriedigende Ausfidten. — Gerfte 
ſchlecht. — RKartoffeln fteben ſchön. — Hülſenfrüchte ſchlecht. — Hanf 
giinftige Ausfidten. — Flachs ſchlecht; ebenfo Reps. — Klee und 
Wiefens der zweite Schnitt erholt ſich. — Obft ſchöne Ausſichten. — 
Hopfen febr ſchön. 

Stockach, am 8. Auguſt. 

Roggen und Spelz mittlere Ernte. — Gerſte gering bis ziemlich 
gut; ebenſo Haber. — Kartoffeln ſehr ſchön. — Hülſenfrüchte und 
Hanf: Stand und Wachsthum gut. — Flachs ziemlich gut. — Ta- 
bak fin. — Reps gute Ernte. — Mohn ebenſo günſtige Ausſich⸗ 
ten. — Klee: der zweite Schnitt beſſert ſich auf die Regen; ebenſo 
bei den Wieſen. — Obſt: Ortweiſe, namentlich in rauhen Lagen die 
Menge. — Reben ſehr ſchön und überall viele Trauben. — Hopfen 
mittelmaäßig. 
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An die vorftehend gegebene Zuſammenſtellung der uns zugekom⸗ 
menen Bericdte laffen ſich folgende allgemetne Betrachtungen anreihen. 

Die Getreidefridte — befonders Wintergetreidbe — beredtigten 
in Den meiften Begirfen anfanglid gu den beften Hoffnungen. Die 
Entwidlung des Keimes war faft durdhgdngig normal; der Winter 
bradte nur günſtige Cinfliffe. — Auswinterung fam wentg vor. — 
Das Fribjabr lief durch feine abwedfelnd fibhle und warme Witterung 
in Verbindung mit einigen Regen befonders tn denjenigen Gegenden, 
welche im Borjabre burd anhaltende Ditrre vorzugsweiſe gelitten hats 
ten, eine reidhe Beftodung der Saaten gu. Allein die weitere Aus⸗ 
bildung des Halmes, fowie der Körneranſatz blieb alsbald in Folge 
der bald nachher eingetretenen ausnebmenden Trockenheit auffallend 
zurück, fo daß trog Der anfanglid guten Ausſichten im Algemeinen 
bei den bereits eingebeimsten Fridten nur eine mittelmafige Ernte 
ergielt worden ift. Die Sommergetreide batten unter diefen ungünſti⸗ 
gen Cinfliffen am meiften gu leiden; dod wurde ihrem Wadhsthum nod 
burd die an manden Orten eingetretenen, höchſt woblthatigen Regen 
weſentlich aufgebolfen. 

Der Roggen fiel befonders im Stroh ſehr fdin aus ; aud der 
Körnerertrag hat in den metften Gegenden befriedigt, infofern nicht 
ein, wie ed fcbeint nidt gang unbedentender Ausfall am Gewicht 
flattfand. Hinſichtlich ber Spelz, Gerfte und Weizen lauten die Aus⸗ 
fagen weniger iibereinfttmmend, fe nachdem in den betreffenden Bezir⸗ 
fen — bet Sommerfrüchten — frühe Cinfaat eine reichere Beſtockung 
sugelaffen hatte, oder dieLage und fonftige Beſchaffenheit ber Grund⸗ 
ſtücke die ſchlimmen Einwirkungen der Witterung ftarfer hervortreten 
lief. Der Brand zeigte fic hin und wieder, befonders in eingelnen 
Gegenden, wo er überhaupt heimifd tft, bet Spelz und Weigen; aud 
Beifpiele yon Lagerung kamen vor, was bet der grofen Trockenheit 
und der verhältnißmäßig zurückgehaltenen Kdrnerentwidlung um fo 
auffallenbder erſcheint. Der Haber erregte wegen ſeines furgen und 
an manden Orten diinnen Standes, namentlid nad den am fritheften 
eingefommenen Beridten, ernfilide Beforgniffe. Dod haben die ſpä⸗ 
ter cingetretenen Regengüſſe befonders dtefer Fruchtgattung, welche 
vermöge ihres augenblidliden Wadsthumsguftandes empfanglider 
für ſolche Einflüſſe fein modte, noc ſehr aufgebolfen, fo daß immer: 
hin sum mindeften cine Dittelernte gu erwarten fteht. 

Ueberhaupt läßt fic) aus den Angaben hinſichtlich der Körnerfrüchte 


Pad 
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fiberzeugend darthun, daß die bin und wieder ausgefprodencn , ſehr 
ernfthaften Beforgniffe bezüglich der angeblid) unausbleibliden Theues 
rung der Getreide größtentheils ſich nit bewabrbeitet haben. Rech⸗ 
net man nun nod hinzu, daß in vielen Gegenden, felbft bet Produzen⸗ 
ten, nod anfebulide Vorräthe vorjabriger Früchte ſich finden, fo 
wird ein bedeutender Aufſchwung der Friidte nidt als bevorftehend 
angefeben werden fonnen. 

Die Kartoffel fleht nad) ibereinftimmenden Beridten ausgezeich⸗ 
net ſchön. Hatte man ſchon allen Grund, mit den Frihfartoffeln hin: 
ſichtlich ihrer Menge und Giite gufrieden gu fein, fo wird died allem 
Anſcheine nad in viel höherem Grade nocd bet den Spatfartoffelu der 
Kall fein, deren Kraut auferordentlich friſch und faftiggriin, ihr Knol⸗ 
lenanſatz duferft reihlid) genannt werden mug. Die Befirdtung, 
daß nad der.grofen Dürre in Folge eintretender, lange andauernder 
Regen ein Auswachſen der Knollen ftatifinden würde, ift ſchon infofern 
nicht zur Wahrheit geworden, weil die fir das ftetige Fort{dreiten der 
Begetation fo wobhlthatigen Megen nur mit Unterbredungen aufges 
treten find. Won der Kartoffelfranfheit ift nur ein eingiger, übrigens 
sweifelbafter Fall zur Kenntniß gefommen, über deffen weiterer Ver⸗ 
lauf wir nod fpdter Mittheilung maden werden. Daß die Maufe 
und Engerlinge bin und wieder Schaden gethan haben, mag wohl dem 
Ernteergebnif der Halmfriidte im Ganzen nur wenig Eintrag gethan 
haben. 

Hinfihtlih der Möhren und Erdkohlraben geigen die Beridte 
mannigfadhe Verſchiedenheit, wabrend die gu erwartenden Ertrage au 
Runfeln mit Ausnahme des Baulandes, wo die Engerlinge und — bei 
ben jungen Pflanzen — die Erdflöhe vielen Schaden gebradt haben, 
befriedigend lauten. Das Segen der Pflangen erforderte bet der ane 
haltenden Trockenheit unfaglide Schwierigkeiten und mußte häufig 
nachgebeſſert, ſowie an vielen Orten mehrmals gegoſſen werden, um 
den Pflänzlein das Fortkommen zu ſichern. 

Der Stand der Hülſenfrüchte, mit Ausnahme der Bohnen, wird faſt 
durchgaͤngig als gering bezeichnet; die wenigen Ausnahmen, welche 
berichtet worden find, mögen ſich wohl hauptſächlich auf den Anbau 
in Gärten beziehen. Das Welſchkorn aber hat allem Anſcheine nach 
den ſchlimmen Einflüſſen der Witterung am exfolgreichſten Widerſtand 
geleiſtet, und läßt einen guten, ja ſogar in ben meiſten Orten einen vor⸗ 
zůglichen Ertrag erwarten. 
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Der Hanf ift in ben Gegenden, wo fein Anbau hauptſaächlich gu 
DHaufe, gwar giemltd fury geblieben, dod erwartet man gute Quäli⸗ 
tit; in anderen Gegenden mit ſchweren Boden hat er durch die Trodens 
heit febr gelitten. Flachs ift mit wenigen Ausnahmen als gering ges 
ſchildert. 

Für den Tabak fehlen uns die Berichte derjenigen Bezirke, welche 
den größten Aubau aufzuweiſen haben. Zieht man aber hier in Be⸗ 
tracht, welchen Widerſtand der durchweg ausgetrocknete Boden — 
namenilich bet fandig-lehmiger Beſchaffenheit — dem Anwachſen der 
garten Würzelchen an den jungen Pflanzen entgegenfegen mufte, fo 
ift ed nicht auffallig, wenn aud) bet der größten Sorgfalt und 2- 
bis Smaligem , gänzlichem Nadfegen der jegige Stand äußerſt un- 
gleid) ift und in weiterer Berückſichtigung des durch Engerlinge und 
aud) an etnigen Orten durd Hagel verurfadten Schadens in den 
meiften Gegenden faum eine Mittelernte gu hoffen iſt. | 

Die Repsfaaten haben namentlich in der unteren Landesgegend 
yon ber Crodenbett, den Erdflöhen und dem Glanzkäfer vielfach gu 
leiden gebabt, wabrend die oberlander Angaben ginftiger lauten; 
bod) werden aud dte legteren durch die mehrſache Behauptung , daf 
die Samens und Oelausheute nur gering fei, auf ein beſcheidenes 
Maß zurückgeführt. Der Mohn iſt im Allgemeinen gut. 

Ebenſo die Hopfen. 

Hinfichtlich der Reben bedarf es hier keiner Beſtätigung der höchſt 
erfreulichen Runde ihres auch in dieſem Jahr wieder überaus freudi⸗ 
gen Gedeihens; nur mag hervorgehoben werden, daß es den Anſchein 
hat, als ob im gegenwartigen Jahrgang alle Bezirke des Landes in 
gleicher Weife der ausgezeichnetſten Weinlefe theilhaftig werden follten. 

Unter den Obftarten ift befonders Steinobft vorzüglich gerathen. 
Die Kirſchen gaben fowohl in Menge, als Gite einen herrlichen Er- 
trag; aud) Zwetſchgen zeigen ſich reichlich, infofern fie nidt in Folge 
der Trockenheit und einiger’ orfanartiger Winde Anfangs Auguft in 
Menge abgefallen find. Kernobſt, namentlich die Aepfel, find in man⸗ 
den Gegenden ftarf abgefallen, andere verfpreden aud hierin reich⸗ 
lide Ernte. 

Auf den Ertrag der Wiefen und des Klee's hat bekanntlich die gu 
einer formliden Landplage gewordene Diirre in Verbindung mit aus: 
trodnenden Winden, Sdhaaren von Heuſchrecken, Cngerlingfrag — 
legterer befonderd in der Pfalg und im Odenwald —, endlid das 
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Heer der Mäuſe höchſt nachtheilig gewirkt. Die nist wafferbaren 
Wiefen der Rheinthalebene, befonders jene mit leichtem Boden, gaben, 
wie die höher gelegenen tm Odenwald und die Bergmatten des Schwarz⸗ 
walds, nur einen geringen Heuertrag. Auf tiefen, feuchten Wiefen, in 
ben häufigeren und ftdrferen Thauniederſchlägen ausgefesten Gebirgs- 
thalern, fowie auf den Runftwiefen war das Erträgniß befriedigender ; 
dod kehrte fich diefes Verhältniß in manden Gegenden in Folge des 
Engerling⸗ und Heufdrecenfrafes gänzlich um, da diefe Thiere nur - 
die Wiefen, welde in Folge größerer Keuchtigkeit reichlicheres Boden: 
gras angefegt batten, mit threm Befuce beehrten. Wenn auc der 

abrungswerth ber geringen §uttermenge vorzüglich fein mag, fo 
ift Dod dtefer Unterfdied lange nicht im Stande, den allgugrofen Aus- 
fall gänzlich unſchädlich gu machen. 

Das Mißrathen des Klee's ſcheint hauptſächlich den mit ſeinen Wur⸗ 
zeln weniger tief in den Boden eindringenden deutſchen Klee betroffen 
zu haben, welcher auch ſchon im Vorjahre ſehr unvollkommen aufge⸗ 
gangen war. 

Für die Oehmdernte ſind nach den Berichten, beſonders in den obe⸗ 
ren Gegenden, noch gute Ausſichten vorhanden. 

Von den Weißrüben wird zwar hinſichtlich der Deckung des Aus⸗ 
falls an Futtermitteln nicht viel zu erwarten ſein, da deren Ausſaat 
nicht unter günſtigen Verhältniſſen von Statten ging und vielfach fehl⸗ 
geſchlagen hat. Dagegen wird das Futterwelſchkorn da, wo es gebaut 
worden, bei ſeinem trefflichen Stande reichen Erſatz bieten können. 

Karlsruhe, den 25. Auguſt 1858. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Die Aufnahme neuer Zöglinge in die Thierarzneiſchule in 
Karlsruhe betreffend. 

Der Jahreskurs an der großh. Thierarzneiſchule dahier beginnt 
am 1. Oktober d. J. — Die Aufnahme neuer Zöglinge findet bis 
jpdteftens 30. Geptember ftatt, und die Anmeldungen, unter VBorlage 
von Zeugniffen über Vorfenntuiffe, Hetmath und Subfiftengmittel, 
_ haben bet dem Gefretartate dieffettiger Stelle gu gefdeben. 
RKarlgrube, den 3. Wuguft 1858. 

Großh. Ganitatsfommiffton. 
Dr. Vils. 
Homburger. 


Mit einer Beilage: ge teenie und Programm gu der am 4., 5., 6. und 
7. Oftober 1858 gu Wiesbaden ftattfindenden Verfammlung deutſcher 
Wein- und Obfiprodugenten.” 


Drud der G. Braun’ fen Hofhucdruderet in Karlsruhe. 


——— 
⸗ 


Beil. z. Landw. Centralbl. Nr. 14. 


—3 


Einladung und Programm 


zu der 


am A., 5., 6. und 7. Oktober 1858 gu Wiesbaden ſtattſin⸗ 
denden Verfammlung deutſcher Wein: und Obfiprodugenten. 


1. 

Die Verfammlung fir Weins und Obfibau au Wiesbaden findet 
gufolge eines von der Verfammlung deutſcher Weine und Obſtprodu⸗ 
genten in Karlsruhe im Sabr 1853 gefaften Beſchluſſes in den Tas 
gen vom 4. bis einſchließlich 7. Oftober 1858 ftatt. 


2. 


Das Anmeldebureau befindet fih tn dem Gymnaftalgebdude auf 
bem Lonifenplage, und ift yom 2. Oftober an Mtorgens von 9—1 Uhr 
und Nachmittags von 3—6 Ur gedffnet. 

Dtejenigen, weldhe an der Verfammlung Theil nehmen wollen, 
find erſucht, fich dafelbft cingufdreiben und ihre Legitimationsfarten 
gegen Erlegung von 3 ff. 30 fr. in Empfang gu nehmen. 


3. 


Auf dem Anmeldebureau wird fich zugleich die Logis⸗Kommiſſion 
befinden , um auswaͤrtigen Theilnebmern an der Verfammlung die 
nöthige Auskunft gu ertheilen. 

Diefenigen Herren, welche Wohnungen vorausbeſtellen wollen, 
find gebeten, ſich deßhalb frühzeitig an den Geſchaͤftsführer der Vers 
fammlung, Dra. Profeffor Dr. Medicus dabier, gu wenden. 
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Heer der Maufe baht nactheilig gewirkt. Die nist wafferbaren 
Wiefen der Rheinthalebene, befonders jene mit leichtem Boden, gaben, 
wie bie höher gelegenen tm Odenwald und die Bergmatten des Schwarz⸗ 
walds, nur einen geringen Heuertrag. Auf tiefen, feudten Wiefen, in 
ben häufigeren und ftarferen Thauniederfalagen ausgefesten Gebirgd- 
thalern, fowie auf den Runftwiefen war das Erträgniß befriedigender ; 
bod kehrte fich dieſes Verhadltnif in manden Gegenden in Folge des 
Engerling- und Heufdredenfrafes gänzlich um, da diefe Thiere nur 
bie Wiefen, welde in Folge größerer Keudtigheit reichlicheres Boden: 
gras angefegt batten, mit threm Befude beehrten. Wenn aud der 

abrungswerth ber geringen Futtermenge vorzüglich fein mag, fo 
ift doch Diefer Unterfdied lange nidt im Stande, den allgugrofen Aus⸗ 
fall gänzlich unſchädlich gu maden. 

Das Mifrathen des Klee's ſcheint hauptſächlich den mit feinen Wur⸗ 
geln weniger tief in den Boden eindringenden deutfden Klee betroffen 
zu haben, welder aud ſchon im Vorjahre ſehr unvollfommen aufge⸗ 
gangen war. 5 

Für die Oehmdernte find nad den Beridten, befonders in den obe- 
ren Gegenden, nod gute Ausfidten vorhanden. 

Bon den Weißrüben wird gwar hinfidtlidd der Deckung des Aus⸗ 
fallé an Futtermitteln nicht vicl gu erwarten feiu, ba deren Ausfaat 
nicht unter günſtigen Verhaltniffen von Statten ging und vielfach fepl- 
gefdlagen hat. Dagegen wird das Futterwelfaforn da, wo es gebaut 
worden, bei feinem treffliden Stande reiden Erſatz bieten fonnen. 

Karlsruhe, den 25. Auguft 1858. 


Großh. Centralftelle fir dte Candwirthfdaft. 


Die Aufnahme neuer Zöglinge in die Chierargneifdule in 
Karlsruhe betreffend. 

Der Sahresfurs an der großh. Thierargnetfdule dahier beginnt 
am 1. Oftober d. 3. — Die Aufnahme neuer Zöglinge findet bis 
jpateftens 30. September ftatt, und die Anmeldungen, unter Vorlage 
von Zeugniffen über Vorfenntuiffe, Hetmath und SGubfiftengmittel, 
haben bei Dem Sefretartate dieffettiger Stelle gu geſchehen. 
Karlgrube, den 3. Wuguft 1858. 

Großh. Santtatsfommiffion. 
Dr. Vils. 
Homburger. 


Mit einer Beilage: DAN und Programm gu der am 4., 5., 6. und 
7. Oftober 1858 gu Wiesbaden fratifindenden Verfammlung deutſcher 
Bein und Obftprodugenten.” 


Dru der G. Braun’ fen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Beil. 3. Landw. Centralbl. Mr. 14. 
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Cinladung und Programm 


gu der 


am 4., 5., 6. und 7. Oktober 1858 gu Wiesbaden ftattfin- 
denden Verfamm(ung deutſcher Wein= und Obfiprodugenten. 


1. 

Die Verfammlung fir Weins und Obfibau gu Wiesbaden findet 
gufolge eines yon der Verfammlung deutſcher Weine und Obftprodus 
genten in Karlsruhe im Jahr 1853 gefaßten Beſchluſſes in deu Tas 
gen vom 4. bis einſchließlich 7. Oftober 1858 ſtatt. 


2. 


Das Anmeldebureau befindet ſich tn dem Gymnaftalgebdude auf 
bem Lonifenplage, und tft vom 2. Oftober an Morgens von 9—1 Wbr 
und Namittags von 3—6 Upr geöffnet. 

Diefenigen, welche an der Verfammlung Theil nehmen wollen, 
find erſucht, ſich dafelbft einzuſchreiben und ihre Legitimationsfarten 
gegen Erlegung von 3 ff. 30 fr. in Empfang gu nepmen. 


3. 


Auf dem Anmeldebureau wird fic zugleich die Logis⸗Kommiſſion 
befinden , um auswartigen Theilnepmern an der Verfammlung die 
ndthige Austunft gu erthetlen. 

Diefenigen Herren, weldhe Wohnungen vorausbeftellen wollen, 
find gebeten, ſich deßhalb frühzeitig an den Geſchaͤftsführer der Vers 
ſammlung, Oru. Profeffor Dr. Medicus dahier, gu wenden. 


A. 

Am erften Tage, 4. Oftober Vormittags 9 Uhr, verfammeln fid 
die Mitglieder in bem Lofale der Cafino-Gefellfdaft (Friedrichsſtraße 
Nr. 34) gur Srdffnung der Verfammlung, fowie sur Beſchlußfaſſung 
fiber die Stunden, in welden die allgemeinen und die Seftionsfigua- 
gen ftattfinden. follen. Sodann erfolgt die Dildung der Seftionen, 
die Wahl ihrer Vorftdnde und die RNiederfegung der erforderliden 
Kommiſſionen, worauf zur Verhandlung fiber die Programmfragen 
ibergegangen wird. 

Bei Beftimmung der Sigungsftunden wird thunlidft darauf Be- 
dacht genommen, dof diefelben fir beide Sefttonen nicht zuſammen⸗ 
fatlen, und es daber den Mitgliedern migtie wird, den Sigungen 
Sider Beiogen anzuwohnen. 

Der Cintritt gu den Sigungen der Verfammlung fann nur gee 
gen Vorzeigung der Legitimationsfarten geſchehen. 


5. - 

Mit der Verfammlung wird eine Mufierung von Wein— 
proben verbunden, weßhalb freundlichſt gebeten wird, fiir eine rect 
vollſtaͤndige Einſendung folder Proben Gorge zu tragen. 

Hinſichtlich verfelben werden folgende, von der Verſammlung 
beutfder Lande und Forfiwirthe gu Stytigart im Jahr 1842 gefaßte 
Beſchlüſſe in Crinnerung gebradt. 

Hiernad fol bei Einfendung von Weinyroben ausdridlid bes 
merft werden: 1) Namen und Wohnort des Einſenders; 2) Ort der 
Erzeugung; 3) Befcaffenheit bes Bodens und der Lage; 4) Trau⸗ 
bengattung 3 5) Bebauungsart ded Weinbergs und Schnitt der Stöcke; 
6) Verfahren bei der Lefe; 7) Verfahren beim Reltern; 8) Bebands 
tung bei ber Gahrung; 9) Behandlung im Keller bis zur gaͤnzlichen 
Aushildung; 10) Benennung des Jahrgaugs; 11) Wngabe der 
Quantität im Faffe während des Gährungsprozeſſes; 12) Angabe 
der Ouantitat im Faffe, aus welchem die Probe gefüllt worden ift; 
43) Mugabe ded Werths des Weines, wenn derfelbe far den Handel 
beſtimmt if. a 

Hierbet ift vorausgefest , daß die Proben yon ben Produgenten 
felbft gefendet werden, Bei Probefendungen aus gweiter oder dritter 
Hand iſt diefer Umſtand den obigen 13 Punkten beigufigen. 

Weine, welche abweidhend von der landesublichen naturgemaͤßen 


Behandlung erzogen oder gubeveitet worden find, werden ebenfo, rate 
bie Mouffeux⸗Weine unter die kanſtlich bereiteten flafihsiet 

Vorfiehenden , auf ben Stuttgarter Beſchlüſſen beruhenden Bes 
fiammangen wird noc beigefügt, daß fede Probe aus mindeftens swei 
Flaſchen beſtehen fa, und dag — Proben aus dem Jahre 
1857 erwartet werden. 

6. 

Wahrend der Verſammlung findet ferner cine Ausſtellung 
von friſchem Obſt (Weintrauben, Aepfel, Birnen, ſpaͤte Pflau⸗ 
men, Pfirſiche, Nuſſe ꝛc.), deßgleichen von bearbeitetem Obft 
Cgetrodnetes , gepreßtes und eingemachtes Obſt, Syrup und Lat⸗ 
werge), und endlid yon neueren tntereffanten Snftrumenten. far 
Wetne und Obfibau ftatt. 

Die Vereine fir Wein und Obftbau, ſowie fir Pomologie, nicht 
minder bie landwirthſchaftlichen Bereine werden daber gleidfalls 
freundlidft erſucht, miglidft dabin gu wirfen, daß aus ganzen Staa⸗ 
ten oder Provingen fyftematifd geordnete Sammlungen der empfeh⸗ 
lenswertheren, fultivirten Obftforten ausgeftellt werden. Neben die- 
fen fyftematifden Rolleftiveinfendungen iſt die Einſendung werthvol- 
ler, felbftgezogener Obftforten von Seiten Einzelner in gleidyem 
Grade erwünſcht. 

Es wird gebeten, bet feder eingefendeten Sammlung in sweifader 
Ausfertigung ein Verzeichniß beigufiigen, weldes Namen und Wohn⸗ 
ort ber Erzieher der einzelnen Obftforten, fo weit als miglich die ſy⸗ 
ſtematiſche und lokale Bezeichnung der Sorten, deßgleichen furge Ans 
gaben iber Gite, Dauner und vorzugsweiſe Berwendung der Frucht, 
fowie über Fruchtbarkeit der Sorte und das Gedeihen derfelben aud 
nod in rauberen agen enthdalt. : 

Zur correcten Aufftellung der Sammlungen {ft es wünſchenswerth, 
daß diefenigen Ausfteller, weldhe perſönlich dabier erfdeinen, diefelbe 
felbft dbernehmen, ſowie die Etifetteformulare felbft ausfüllen. Bon 
fever Sorte find mindeftend drei Früchte von möglichft normaler Form 
und Größe ejnzuſenden. 

Mit Rückſicht auf die bet friheren Verſammlungen far angemef- 
fer erachtete almaͤlige Durcharbeilung det verſchiebenen Mbtheiuns 
gen vor Kernobſi wird gebeten, bei den diesfährigen Gluſendungen 
vorzugsweiſe bie Abtheilungen ber Calville, ſowie der Grau⸗ und 
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Boldreinetien , fovaun Set ben Birnen ble am [dngften dauernden 
Winterbirnen ſowohl fir Tafele ald fae Wirthſchaftsobſt gu berück⸗ 
fidtigen. 

Den Mitaliedern der Verfammlung sft der freie Eintritt in das 
Ausftellungstofal gegen Vorzeigung ihrer Legitimationstarten gee 
ſtattet. 

9 

Die Einſendung von Wein⸗ und Obſtproben erfolgt unter der 
Adreſſe: „An das Bureau der Verſammlung für Wein⸗ und Obſtbau, 
Geftion für ....... zu Wiesbaden“, nebſt Angabe des Ein⸗ 
ſenders und der Bemerkung: „Für die Ausſtellung.“ 

Alle Einſendungen werden ſo zeitig erbeten, daß das Eintreffen 
derſelben dahier ſpäteſtens am 30. September ſtattfinden kann. Wein⸗ 
trauben⸗Einſendungen werden an die Sektion für Obſtbau gerichtet. 

Damit der erforderliche Raum bereit geſtellt werden kann, ſind 
die Einſender dringend erſucht, einige Zeit vor der Abſendung die un⸗ 
gefaͤhre Zahl der auszuſtellenden Früchte u. dgl. mitzutheilen. 

Die Koſten für die Verſendung nach Wiesbaden werden aus der 
Kaſſe der Verſammlung beſtritten. 

Obſtſammlungen, über welche die Einſender nicht am Tage nach 
dem Schluſſe der Ausſtellung anderweit verfügen, werden mit Aus⸗ 
nahme der zur näheren Prüfung oder Nachbildung ausgewählten 
Früchte zum Vortheil der Kaſſe der Verſammlung verwerthet. 


8. 


Die nachſtehenden Fragen werden zur Diskuſſion in den Sitzun⸗ 
gen der Verſammlung aufgeſtellt. 


I. Slr die Weindan-Settion. 
A. Rebenfultur. 

1) Sft es deffer, wenn Rebfegtinge im erften Sabre febr traftig 
getrieben haben, im folgenden Frihjabre bie Triebe gu kurzen 
oder fteben au laffen? 

2) 3m dritten Sabre laffen Biele einen Heinen Knoten an dem 
vorjaͤhrigen Dolge fteben, Andere köpfen alle Triebe ab; weldhe 
yon beiden Methoden verdient ben Vorzug? 
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9 Far welche Lagen oder Traubenſorten muß a) der Kopf⸗ ober 


Bockſchnilt, b) die Schenkel⸗ und BogrebensErgiehung ald 
zweckmaͤßiger erfannt werden ? 


A) Hinfiehtlich der Sommerbehandlung fragt es fig: 


a) Sft dad Einkürzen der Reben vortheilbaft, und wann foll 
es geſchehen? 

b) Was darf ausgebrochen werden, und gu welder Zeit ſoll 
bas Ausbreden flattfinden ? 

c) Wann ft das Gipfeln vorgunehmen, und weldhe Hoͤhe 
follen die Reben nad Abnahme der langen Sdoffe nod 
zeigen? 


5) Können erhebliche neue Erfahrungen über Düngung der 


Reben mit Kompoſt, Fabrikabfällen thieriſchen Urſprungs, 
Knochenmehl, Knochenkohle, Aſche, Chiliſalpeter, Guano oder 
grünen Pflanzenſtoffen, endlich über Anwendung von Aetzkalk 
auf Thonboden und Mergel, auf Sandboden in Weinbergen 
mitgetheilt werden? 


6) Welche Erfahrungen liegen über Anwendung der Drainage 


in Weinbergen vor? 


7) Wie haben ſich die neuerlich eingeführten Drahtrahmen in der 


Rebenkultur bewabrt ? 


8) Weldhe neue und erheblide Erfabrungen find hinſichtlich der 


Scimmelfranfheit der Reben gemacht worden ? 


9) Welde Methode ber BVertilgung des Heu- oder Sauerwurms 


Halt man in neuerer Beit fiir die zweckmäßigſte? 


B. Weinbereitung. 


10) Welhe Erfabrungen legen aber die Anwendung der hydrau⸗ 


liſchen Preffe zum Keltern der Trauben vor? 


11) Wie haben das Abrappen der blauen Trauben und die ver- 


ſchiedenen bet der Rothweinbereitung uͤblichen Arten der Gaͤh⸗ 
rung fid bewaͤhrt? 


12) Wie laſſen der Zucker⸗ und der Schleimgehalt des Moſtes ſich 


in einfacher Weiſe beſtimmen? 


13) Durch welche Mittel kann der oft Jahre lang andauernden 


ſchaͤdlichen Nachgährung gehaltreicher Weine vorgebaut 
werden? 


14} Welche Behandlung tft brſonbers zu entp(ehten,. wen tin Bein 
moglichſt bak flaſchenreif zu erhalter mit boſonderer Nachſi cht 
auf zuckerreiche Uuslefeweine? - 

15) Wie werden tribe, rahne wad zaͤhe eine am ———— 
behandelt ? 

16) Iſt es rathſam, die nach der Gahrung bed Weines zurũdhlei⸗ 
benden ſtickſtoffkaltigen Beſtaadthrile bald pa entfernen befon⸗ 
ders bei vorzüglichen Weinen? 


Für die Obfthau⸗Settion. 


1) Welche neuere Phen liegen vor 

a) über die befte Methode, Obftferne und Obfifteine bis gue - 
Auspflangung aufyubewahren ? 

b) über die Vorbereitung der Saatbeete und die Art der Aus- 
pflanzung nad) Verfdiedenheit der Obfigattungen ¢ 

c) über die Verpflanzungsmethode gu Gewinnung möglichſt 
reicher Wurzeln? 

d) über die günſtigſte Jahreszeit aur Verpflanzung in die 
Baumſchule? 


2) Welche Arten der Veredlung haben ſich fir gréfere Baums 
ſchulen ald die beſten bewährt, und welde Beit dazu ift die 
günſtigſte? Welche Bindemittel und welde Gattungen von 
Baumwachs find dabet die zweckmäßigſten? 

Welded Material zu Etifetten und gu deren Befeftigung 
ift bas befte und bilighte ? 

Welche Inſtrumente haben fid bis jetzt für Baumſchulen 
als praktiſch bewährt? 

3) Welche Erfahrungen find bis jetzt über das Inſtitut dev Baum⸗ 
wärter gemacht worden? 

Wie werden dieſelben am zweckmäßigſten ausgebildet? 

Welche Beſtimmungen haben ſich als die angemeſſenſten 

bewährt in Beziehung auf ihre Anſtellung, Beſchaäftigung 

und Remuneration? 

Wie hoch berechnen ſich darnach annähernd die von den 
Baumbeſitzern aufzubringenden Koſten? 

A) Welche Kernobſtſorten, Aepfel und. Bipnen, koönnen als die ge⸗ 
eignetſten zur Anpflanzung in rauhen und hohen Lagen nach 
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guverldifigen Erkahrungen eupfohlen werden, und was ift zu 
moglichſter Siderung ihres Gedeihens und Schutzes in ſolchen 

_ Pagen bei der Pinpflangung umd Pflege inébefondere yu be- 
bien? 

5) Welche Kirfdenforten, fifeuadfaure, können nach ihrer Trage 
barfeit und Gite, fowie nad der Haltbarkeit der Früchte bei 
hermafigers Darre oder Naffe und nad einer wuͤnſchenswer⸗ 
then Folge in threr Reife am meiften empfoblen werden ? 

- Welche Lagen und Bodenverhaltniffe haben fich für Kir⸗ 
ſchenpflanzungen am meiften bewabrt ? 

Welde Unterlagen find fir Zwergkirſchen die zweck⸗ 
mäßigſten? 

Welche Veredlungsarten bei Kirſchen die ſicherſten, und 
wean erfolgt dle Veredlung am beſten? 
Welche Erfabrungen können über bie Düngung von Kir⸗ 
ſchen mitgetheilt werden? 

6) Welches iſt dads angemeſſenſte Kulturverfahren fae Mandeln, 
Baum⸗ und Haſelnüſſe? | 

Welche Sorten diefes Schalenobftes können als die gud. 
gezeich netſten empfohlen werden ? 

In wie weit kann durch Schnitt und Düngung des Haſel⸗ 
ſtrauchs die Gate, Größe und Menge ſeiner Früchte ge⸗ 
fördert werden? 

7) Welche neuere Erfahrungen ſind erzielt worden 
a) über die hauptſächlichſten Entſtehungsurſachen des Krebſes 

bei Obſtbäumen und über die wirkſamſten Heilmittel? 

b) über wirkſame Schutzmittel gegen die am meiſten verbrei⸗ 
teten, dem Obſtbau ſchädlichſten Inſekten, insbeſondere 
gegen den Froſtſchmetterling, die verſchiedenen Arten Rafe 
felfafer und Blattläuſe? 

c) Wie werden Obfifpaliere am zweckmäßigſten gegen Froſt 
geſchützt, und gu welder Zeit finden die Schutzeinrichtun⸗ 
gen am geeignetften Anwendung ? 

8) Weldhe neneften Erfahrungen finnen fiber ben Schnitt des 
Kernobſtes und aber deffen Dingung mitgetheilt werden ? 

~ 9) Welche von den neueren, in ben legten fünf Sabren verbreites 
ten Kernobftforten finnen wegen hervoortretender Gite und 

Fruchtbarkeit befonders empfohlen werden ? 


10) Welche Aufbewahrung des Obſtes au ſpäͤtem Gebraude oder 
Verkauf ift die zweckmaͤßigſte? 

11) Welche Mittel find bisher mit Erfolg angewendet worden, um 
bie Herftellung einer Abereinftimmenden Momenclatur des 
Obſtes gu erſtreben; welche weiteren Vorſchlage empfehlen 
ſich zur Berückſichtigung? 

12) Welche Erfahrungen liegen vor über die Zweckmäßigkeit der 
in neuerer Zeit abweichend von den älteren pomologiſchen 
Syſtemen aufgeſtellten Klaſſifikationen der Kernobſtfrüchte, 
und welche Modifikationen derſelben dürften darnach als 
wünſchenswerth zu bezeichnen fein? 


9. 

Alle weiteren Mittheilungen, welche für die Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung von Intereſſe find, werden fiir bas Tagblatt vorbehal⸗ 
ten, welches wabrend ber Dauer der Verfammlung feden Morgen 
in ben Sigungslofalen ausgegeben wird. 

Wiesbaden, den 1. Auguft 1858. 


Dos zu Karlsruhe gewahlte Prafidium der Verſammlung. 
Magdeburg. v. Trapp. 


Drud der G. Braun’ fhen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 
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Inhalt. BVerſchiedenes: Auszug aus bem Berichte über die von Frhrn. L. 
v. Babo in Weinheim und Pfarrer Allmang in Heddesheim im Unter⸗ 
rheinkreis abgehaltenen Schulprüfungen und die zu dieſem Behufe ge⸗ 
machte Reiſe in das Bauland, ben Odenwald, die Tauber⸗ und Jaxt⸗ 
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diguugen. 


verſchiedenes. 





Auszug aus dem Berichte 


fiber die von Frhrn. L.v. Babo in Weinheim und Pfarrer Allmang 

in Heddesheim im Unterrheinfreis abgehaltenen Schulprüfungen und 

die zu dieſem Behufe gemachte Reiſe in das Bauland, den Odenwald, 
bie Tauber⸗ und Yartgegend. 


Das Refultat diefer Profungen fiel im Ganzen febr befriedigend 
aus, und wurden 29 Lebrern, welde fic) ben Tandwirth{daftliden Uns 
terricht in thren Schulen batten angelegen fein laffen, Preife guers 
fannt. Won denfelben erbielten 6 das Pradifat vorzüglich, 10 febr. 
gut, 12 gut, und 1 mittelmafig. Die Namen defer Lehrer verdienen 
gewif aud in weiteren Rreifen befannt zu werden; fie find, nad der 
Reihenfolge der vorgenommenen Prifungen folgende: 

1) Weckeſſer yon Kirchardt. | 
2) J. Miingesheimer von Michelfeld. 

3) Mofes Miingesheimer von Meldenftein. 
A) A. Kirſch von Bargen. 

5) Zimmermann von Rethartspaufen. 

6) G. Weis von Moosbrunn. 
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7) Kohler von Alemiihle. 

8) Sailer von Neunkirchen. 

9) Schleidl von Guttenbadd. 
10) Fr. Upp dafelbft. 
11) Schenzel von Lindad. 
12) Kerzenmacher von Friedrichsdorf. 
13) Jaf. Leng dafelbft. 
14) Bee yon Krautheim. 
15) Stattelmann von Erlenbad. 
16) Biſchoff yon Gommersdorf. 
17) Bartholoma von Schilling ftadt. 
18) Koͤnig von Borberg, 
19) A. Mind von Dittwar. 
20) Hartmann von Hipfingen. 
21) Mafert von Laudenberg. 
22) Zimmermann yon Krumbad. 
23) Schmidt von Balsbach. 
24) Eberhardt von Wagenfdwend. 
(25) Treuſch von Oberdielbach. 
26) Nerbel dafelbft. . 
27) Mind von Kagenbacd. 

- 28) Tremmel von Reidenbud. 

29) Bufamer dafelbft. 


Namentlig mag noc angefihrt werden, daß die Lehrer Münzes- 
heimer in Dtichelfeld, Minzesheimer in Neidenftein, Leng und Kerzen⸗ 
macher in Friedrichsdorf, und Sailer in Neunfirdhen nicht blog den 
Knaben, fondern aud) den Madden, legteren mit Zuhilfenahme von 
Metzger's ,, Maria Flint’ Unterridt tm Gartendau ertheilten. 


Nad der Priifung in Legterem Orte wurden nod die Anfange 
einer in Neunfirden entftandenen, von ber Gemeinde erridteten, klei⸗ 
nen Ackerbauſchule beſucht. Leider hat aud auf die diefer Anſtalt 
fibergebenen Grundftide die Trodenbheit bes Sommers nadtbetlig 
eingewirft. Den Anbau beforgt der Lehrer mit den Knaben und ere 
theilt dabei ben ndthigen Unterriht. Im naͤchſten Spätjahr follen 
nod einige Gaterftide bingufommen, da im Frithling nur ein einziges 
ber Gemeinde difponibel war. Die Knaben follen einen grofen Eifer 
au den Arbeiten aeigen, weldhe vor den Schulſtunden oder an den 
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Spileltagen vorgenommen werden. Die Mnftalt iff noc ſehr Hein 
und unbedentend, fann aber fon, im nddften Jahre vergrofert, einen 
nicht unbedeutenden Nutzen gewahren. 


Alsdann fuͤgt der Bericht nod Folgendes im Allgemeinen bet: 


1) In den meiſten Gemeinden, in welchen Prüfungen abgehalten 
wurden, fanden ſich die Herren Vorſtaͤnde der landwirthſchaftlichen 
Bezirksſtellen, mehrere Geiſtliche aus den eigenen und den benachbar⸗ 
ten Orten, der Bürgermeiſter mit ſeinen Gemeinderäthen, dann noch 
Gemeindemitglieder und Lehrer aus den umliegenden Orten ein. 
Wir waren ſehr erfreut über die ſteigende Theilnahme, welche ſich faſt 
allgemein aͤußerte. Ebenſo hörten wir manche Angaben über die gus 
ten Erfolge des Unterrichtes in den Gemeinden ſelbſt, ſo daß ein all⸗ 
gemeiner Fortſchritt in der intelligenten Behandlung des Ackerbaues, 
und namentlich in jener des Dangers nicht zu läugnen iſt. Ebenſo 
gut wie die Prüfungen, wirken sur Ausbreitung landwirthſchaftlicher 
Kenntniſſe die Austheilung der kleinen Bücher an die Knaben. 


Ein alter Bauer begehrte eines für ſich, da er keinen Sohn habe, 
der es ins Haus bringe. Ein Zeichen, daß die ausgetheilten Schrif⸗ 
ten nicht allein in die Haͤnde der Schulknaben kommen. 


2) Ueberall, wo mehrere Landleute zuſammenkamen, wurden am 
Ende der Prüfung mit denſelben verſchiedene landwirthſchaftliche Ge⸗ 
genftdnde beſprochen. Wir verhandelten theils Aber bie Mittel, der 
herrſchenden Futternoth zu begegnen, theils über die Wirkung der 
Knochenmehldüngung und über fene des Untergrundpfluges. Ins⸗ 
beſondere muͤſſen wir bemerken, daß in Reichartshauſen, als man 
vorſchlug, die alten Wendepflüge zu Untergrundpflügen umzugeſtalten, 
man nur nod mit Mühe einen ſolchen auftreiben konnte. Der 
Schwerz'ſche Pflug hatte fie bereits verdrängt. 


Auf dem Gandfteingebiete bes Odenwaldes fam im vorigen Wins 
ter bei bem Rindvieh die Knochenbrüchigkeit wahrſcheinlich deßhalb 
vor, weil bei bem ohnehin dirftigen Gutter in bem Sandfteinboden 
weder Ralf nod Phosphorfdure in hinreidhender Menge enthalten ffi, 
daher die Thiere ihre Knochen nidt erndbren fonnten und im Gegene 
theile deren Beftandtheile noc fonjumirten. Dieſe Anſicht ward das 
durch beftdtigt, daß Or. Thierargt Berner in Cherbach mit gwar lange 
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Goldreinetien , fooaun Sef den Birnen die am langften dauernden 
Winterdirnen fowohl fir Tafele ald fle Wirthſchaftsobſt gu berück⸗ 
ſichtigen. 

Den Mitgliedern der Verſammlung iſt der freie Eintritt in das 
Ausſtellungslokal gegen Vorzeigung ihrer — ge⸗ 
ſtattet. 

⁊. 

Die Einſendung von Weine und Obſtproben erfolgt unter der 
Adreffe: „An das Bureau der Verfammlung fir Weins und Obſtbau, 
Geftion fir ......... zu Wiesbaden”, nebſt Angabe des Eins 
fenders und ber Bemerfung: , Fir die Ausſtellung.“ 

Alle Einfendungen werden fo geitig erbeten, daf dad Cintreffen 
berfelben dabier ſpäteſtens am 30. September ftattfinden fann. Weine 
trauben-Cinfendungen werden an die Seftion fir Obſtbau gerichtet. 

Damit der evforderlide Raum bereit geftelt werden fann, find — 
bie Einfender dringend erfucht, einige Beit vor. der Abſendung dfe uns 
gefabre Zahl der auszuſtellenden Friichte u. dgl. mitgutheilen. 

Die Koften fir die Verfendung nad Wiesbaden werden aus der 
Kaffe ber Verfammlung beftritten. 

Obſtſammlungen, uͤber welde dte Ginfender nidt am Lage nad 
bem Schluſſe der Ausftellung anderweit verfiigen, werden mit Aus⸗ 
nabme der gur ndberen Prifung oder Nachbildung ausgewählten 
Früchte zum Vortheil der Kaffe der Verfammlung verwerthet. 


8. 


Die nadftehenden Fragen werden gur Distuffion in den Sitzun⸗ 
gen der Verfammlung aufgeftellt. 


J. Fur bie Weinban-Settion, 
A. Rebenfultur. 

1) Sf es beffer, wenn Rebfegtinge im erften Sabre fer traftig 
getrieben haben, im folgenden Fruhjahre bie Triebe au kuürzen 
oder fieben gu laſſen? 

2) Im drittes Sabre laffen Biele einen Heinen Knoten an dem 
vorjaͤhrigen Dolge ftehen, Andere köpfen alle Triebe ab; welche 
yon beiden Methoden verdient ben Vorzug? . 
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9) Fir welche Ragen ober Tranbenforten muß a) der Kopf⸗ rer 


Dodfduitt, b) die Schenkel⸗ und BogvebensErgiehung als 

zweckmäßiger erfannt werden ? 

Hinſichtlich der Sommerbehandlung fragt es fid: 

a) Iſt das Einkürzen der Reben vortheilbaft, und wann ſoll 
es geſchehen? 

b) Was darf ausgebrochen werden, und gu welder Zeit ſoll 
das Ausbreden flattfinden? 

c) Bann iſt das Gipfeln vorzunehmen, und welche Hove 
follen bie Reben nad Abnahme der langen Schoſſe now 
acigen ? 


5) Koͤnnen erheblide neue Erfabrungen aber Düngung der 


Reben mit Kompoſt, Fabrifabfallen thierifden Urfprungs, 
Knochenmehl, Knodhenfohle, Aſche, Chilifalpeter , Guano oder 
grünen Pflangenftoffen, endlidh aber Anwendung von Aegfalf 
auf Thonboden und Mergel, auf Sandboden in Wetnbergen 
mitgetheilt werden ? 


6) Welche Erfahrungen liegen über Anwendung der Drainage 


in Weinbergen vor? 


1) Bie haben ſich die neuerlich eingefihrten Drahtrahmen in der 


Rebenfultur bewabhrt ? 


8) Welche neue und erheblide Erfahrungen find hinſichtlich der 


Schimmelkrankheit der Reben gemacht worden ? 


9) Welche Methode der Vertilgung des Heu- oder Sauerwurms 


halt man in-neverer Zeit für die zweckmäßigſte? 


B. Weinbereitung. 


10) Welche Erfahrungen liegen über die Anwendung der hydrau⸗ 


liſchen Preſſe zum Keltern der Trauben vor? 


11) Wie haben das Abrappen der blauen Trauben und die ver⸗ 


ſchiedenen bet der Rothweinbereitung üblichen Arten der Gäh⸗ 
rung ſich bewaͤhrt? 


12) Wie laſſen der Zucker⸗ und der Schleimgehalt des Moſtes ſich 


in einfacher Weiſe beſtimmen? 


13) Durch welche Mittel kann der oft Jahre tang andauernden 


ſchaͤdlichen Nachgaͤhrung gehaltreicher Weine vorgebaut 
werden? 


14} Welche Behandlung ijt bejonters zu ompfohlen wun den Wein 
moͤglichſt bak flaſchenreif zu echalten mit beſonderer Racficht 
auf zuckerreiche Auslefeweine? 

15) Wie werden trübe, rahae wad gabe Brine am porwr teaites 
bebandelt.2 

16) If es rathfam, bie nad) der Gaprung ded Weined zurudblei— 

benden ſtickfoffhaltigen Beftandehrile bald gu entfernen befon- 
ders bei vorzüglichen Weinen? 


I. Bite die Ob than-Settion. : 


1) Weldhe neuere Erfahrungen liegen vor 

a) aber die befte Methode, Obfiterne und Obſtſteine bid gur - 
Auspflangung aufzubewahren? 

b) über die Vorbereitung der Saatbeete und die Art ber Aus- 
pflanzung nach Verſchiedenheit der Obfigattungen ? 

c) ber die Verpflanzungsmethode gu Gewinnung möglichſt 
reider Wurzeln? 

d) über die giinftigfte Sabresseit zur Verpflanzung in die 
Baumſchule? 

2) Welche Arten der Veredlung haben fidh fir größere Baum⸗ 
ſchulen als die beſten bewährt, und welche Zeit dazu iſt die 
günſtigſte? Welche Bindemittel und welche Gattungen von 
Baumwachs ſind dabei die zweckmäßigſten? 

Welches Material zu Etiketten und gu deren Befeſtigung 
iſt das beſte und billigſte? 

Welche Inſtrumente haben ſich bis jetzt für Baumſchulen 
als praktiſch bewabrt ? 

3) Welche Erfahrungen find bis jetzt dber das Inſtitut bor Baum⸗ 
wärter gemacht worden? 

Wie werden dieſelben am zweckmäßigſten ausgebildet? 
Welche Beſtimmungen haben ſich als die angemeſſenſten 
bewährt in Beziehung auf ihre Anſtellung, Beſchäftigung 
und Remuneration? 

Wie hod berechnen ſich darnach annäͤhernd die von den 
Baumbeſitzern aufzubringenden Koſten? 

A) Welche Kernobſtſorten, Aepfel und. Birnen, Wwe als die ge⸗ 
eignetſten zur Unpflangung in rauben und Hoben Lagen nad 
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auverlaͤſſgen Krfahrungen euepfohlen werden, und was iſt zu 
moglichſter Sicherung ihres Gedeihens und Schutzes in ſolchen 

Nagen bei der Einpflanzung und Pflege insbefondere yu be⸗ 
ahten? 

5) Welche Kirſchenſorten, ſüße und ſaure, koönnen nach ihrer Trag⸗ 
barkeit und Gite, ſowie nach der Haltbarkeit der Früchte bet 
fibermafiger Darre oder Maffe und nach einer wünſchenswer⸗ 
then Folge tu ihrer Reife am meiften empfoblen werden ? 

- Welche Lagen und Podenverhältniſſe haben fich fir Kir⸗ 
ſchenpflanzungen am meiften bewabhrt ? 
Welche Unterlagen find far Zwergkirſchen die swe 
mäßigſten? 
Welche Veredlungsarten bei Kirſchen die ſicherſten, und 
wann erfolgt die Veredlung am beſten? 
Welche Erfabrungen können über bie Dangung von Kir⸗ 
ſchen mitgetheilt werden? 

6) Welches iſt bas angemeſſenſte Kulturverfahren fae Mandeln, 
Baume und Haſelnüſſe? 


Welche Sorten diefes Schalenobftes können ald die aus⸗ 


gezeichnetſten empfohlen werden? 
Sn wie weit kann durch Schnitt und Düngung des Haſel⸗ 
ſtrauchs die Gite, Größe und Menge ſeiner Früchte ge- 
fordert werden ? 

7) Welche neuere Erfahrungen find ergielt worden 

a) fiber die hauptſächlichſten Entſtehungsurſachen bed Krebſes 
bei Obſtbäumen und uber die wirkfamften Heilmittel ? 

b) aber wirffame Schugmittel gegen die am meiften verbret- 
teten, dem Obſtbau fcadlidften Inſekten, insbefondere 
gegen den Froſtſchmetterling, die verſchiedenen Arten Rife 
felfafer und Blattlaufe ? 

c) Wie werden Obfifpaliere am zweckmäßigſten gegen Froft 
geſchützt, und gu welder Zeit finden die Schutzeinrichtun⸗ 
gen am geeignetften Anwendung? 

8) Welche neneften Erfahrungen fdnnen Aber den Schnitt des 

Kernobftes und aber deffen Diingung mitgetbeilt werden ? 

9) Weldhe von den neueren, in den legten fünf Jahren verbreites 
ten Kernobftforten fdnnen wegen hervortretender Gite und 

Fruchtbarkeit befonders empfohlen werden ? 


10) Welche Aufbewahrung des Obftes au ſpaͤtem Gebraude oder 
Verkauf ift die zweckmäßigſte? 

11) Weldhe Mitel find bisher mit Erfolg angewendet worden, um 
die Herftellung einer abereinftimmenden Nomenclatur ded 
Obftes gu erſtreben; welde weiteren Borfdlage empfeblen 
fih zur Berückſichtigung? 

12) Welche Erfahrungen liegen vor über die Zweckmäßigkeit der 
in neuerer Zeit abweichend von den älteren pomologiſchen 
Syſtemen aufgeſtellten Klaſſifikationen der Kernobſtfrüchte, 
und welche Modifikationen derſelben dürften darnach als 
wunſchenswerth zu bezeichnen ſein? 


9. 


Alle weiteren Mittheilungen, welche für die Mitglieder der Ver⸗ 
ſammlung von Intereſſe find, werden fiir das Tagblatt vorbehal⸗ 
ten, welded wabrend ber Dauner der Verfammlung feden Morgen 
in ben Sitzungslokalen ausgegeben wird. 


Wiesbaden, den 1. Auguft 1858. 


Das zu Rarloruhe gewählte Prafidium der Verſammlung. 
Magdeburg. y. Trapp. 


Dru der ©. Braun’ fhen Hofbuchdruckerei in Karloruhe. 


Landwirthſchaftliches 


Centralblatt. 
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rheinkreis abgebaltenen Schulprüfungen und die gu dieſem Behufe ges 
mate Reife in das Banland, den Odenwald, oie Tauber⸗ und Sart- 
gegend. — Ueber den Brand in der Frudht. — Angeigen und Anfiin- 
dignugen. 


Verſchiedenes. 





Auszug aus dem Berichte 


über die von Frhrn. L.v. Babo in Weinheim und Pfarrer Allmang 

in Heddesheim im Unterrbeinfreis abgehaltenen Schulprüfungen und 

bie au dieſem Behufe gemachte Reiſe in das Bauland, den Odenwald, 
bie Tauber⸗ und Jaxtgegend. 


Das Reſultat dieſer Prüfungen fiel im Ganzen ſehr befriedigend 
aus, und wurden 29 Lehrern, welche ſich den landwirthſchaftlichen Un⸗ 
terricht in ihren Schulen hatten angelegen ſein laſſen, Preiſe zuer⸗ 
kannt. Bon denſelben erhielten 6 das Praͤdikat vorzüglich, 10 ſehr 
gut, 12 gut, und 1 mittelmaͤßig. Die Namen dieſer Lehrer verdienen 
gewiß auch in weiteren Kreiſen bekannt zu werden; ſie ſind, nach der 
Reihenfolge der vorgenommenen Prüfungen folgende: 

1) Weckeſſer von Kirchardt. 

2) J. Münzesheimer von Michelfeld. 

3) Moſes Miingesheimer yon Neidenſtein. 
4) A. Kirſch von Bargen. 

5) Zimmermann von Reidhartshaufen. 

6) G. Wels von Moosbrunn. 
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N Kohler von Allemũhle. 

8) Sailer von Neunkirchen. 

9) Sdleidfyon Suttenbad. 
10) Sr. Lipp dafelbft. 
11) Schenzel von Lindad. 
12) Kerzenmacher von Friedridsdorf- 
13) Saf. Leng dafelbft. 
14) Bed von Krautheim. 
15) Stattelmann von Erlenbad. 
16) Biſchoff oon Gommersdorf. 
17) Bartholoma von Sdillingftadt. 
18) Rinig von Borberg, 
19) A. Mand yon Dittwar. 
20) Hartmann von Hipfingen. 
21) Mafert yon Laudenberg. 
22) Zimmermann von Rrumbad. 
23) Schmidt von Balsbard. 
24) Eberhardt von Wagenſchwend. 
(25) Treuſch von Oberdielbad. 
26) Nerbel dafelbft. . 
27) Mind von Kagenbad. 

- 28) Tremmel yon Reidenbud. 

29) Bufamer dafelbjt. 


Namentlid mag noch angefiibrt werden, daß die Lehrer Mtiinjes- 
beimer in Michelfeld, Miingesheimer in Neidenftein, Lenz und Kerzen⸗ 
mader in Friedrichsdorf, und Sailer in Neunfirden nicht blog den 
Kuaben, fondern aud den Madden, legteren mit Zuhilfenahme von 
Megger’s , Maria Flint” Unterricht im Gartenbau ertheilten. 


Nad der Priifung in lepterem Orte wurden nod die Anfange 
einer in Neunkirchen entftandenen, yon der Gemeinde erridteten, klei⸗ 
nen Aderbaufdule befudt. Leider Hat aud auf die diefer Anftalt 
fibergebenen Grundftide bie Trodenbeit bes Sommers nachtheilig 
eingewirft. Den Anbau beforgt der Lehrer mit den Knaben und ers 
theilt dabei den nöthigen Unterriht. Im nddften Spaätjahr follen 
nod einige Güterſtücke hingufommen, da im Frühling nur ein einziges 
ber Gemeinde difponibel war. Die Rnaben follen einen grofen Cifer 
* au den Arbeiten geigen, welde vor den Schulſtunden oder an den 
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Spieltagen vorgenommen werden. Die Anftalt iſt now ſehr Hein 
und unbedeutend, kann aber ſchon, im nddften Jahre vergrößert, einen 
nicht unbedeutenden Nugen gewähren. ; 


Alsdann fuͤgt der Beridt nod Folgendes im ANgemeinen bei: 


1) In den meiſten Gemeinden, in welden Prifungen abgebalten 
wurden, fanben fid) bie Herren Vorftdnde der landwirihſchaftlichen 
Bezirksſtellen, mehrere Geiftliche aus den eigenen und den benachbar⸗ 
ten Orten, der Bürgermeiſter mit feinen Gemeinderathen, dann now 
Gemeindemitglieder und Lehrer aus den umliegenden Orten ein. 
Wir waren fehr erfreut Aber die ſteigende Theilnahme, welde ſich faft 
allgemein dufferte. Ebenſo hörten wir manche Angaben über die gu- 
ten Erfolge des Unterridtes in den Gemeinden ſelbſt, fo daG ein alls 
gemeiner Fortſchritt in der intelligenten Behandlung des Aderbaues, 
und namentlich in fener ded Dangers nidt yu (dugnen iſt. Ebenſo 
gut wie die Priifungen, wirken zur Ausbreitung landwirthfidaftlider 
Kenntniffe die Austhetlung der Heinen Bücher an die Knaben. 


Gin alter Bauer begebrte eines fiir ſich, da er fetnen Sohn babe, 
. ber es ind Haus bringe. Gin Zeiden, daß die ausgetheilten Schrif⸗ 
ten nicht allein in bie Hande der Schulknaben kommen. 


2) Neberall, wo mebrere Landleute gufammenfamen, wurden am - 
Ende der Prüfung mit denfelben verſchiedene landwirthfchaftlide Gee 
genflande beſprochen. Wir verhandelten theils aber bie Mittel, der 
herrſchenden Futternoth zu begegnen, theils über bie Wirkung der 
RKnodenmehldingung und fiber fene des Untergrundpflugeds. Ins⸗ 
befondere miffen wir bemerfen , daß in Retdhartshaufen, alé man 
vorſchlug, die alten Wendepflüge gu Untergrundpfliigen umjugeftalten, 
man nur nod mit Mithe einen folden auftreiben fonnte. Der 
Schwerz'ſche Pflug hatte ſie bereits verdrangt. 


Auf dem Gandfteingebiete bes Odenwaldes fam im vorigen Wins 
ter bet bem Rindvieh die Knochenbrüchigkeit wahrſcheinlich deßhalb 
vor, weil bei dem obnehin dirftigen Sutter in bem Sandſteinboden 
weder Ralf nod Phosphorſäure in hinreichender Menge enthalten if, 
Daher die Thiere ihre Knochen nicht erndhren fonnten und im Gegene 
theile deren Beftandtheile nod fonfumirten. Dieſe Anſicht ward das 
durch beftdtigt, daß Hr. Thierarzt Berner in Eberbach mit gwar lange 
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famem aber fiderem Erfolge die Rranthett durch den — von 
Knochenmehl beſeitigte. 

Da ed nun weit leichter iſt, ſolche zu verhüten, ald wenn fe eins 
mal eingetreten iſt, gu furiren, fo wurde bei Gelegenbeit der Prüfun⸗ 
gen, welde in den auf Sandfteinboben liegenden Gemeinden abgehals 
ten wurden, die Anwefenden quf die Fatterung von Knochenmehl als 
Prdfervativmittel aufmerffam gemadt, fowie aud der Beifag zum. 
Sdweinefutter gur Sprade fam. Bei diefen Befpredungen famen 
aud eingelne Iofale Fragen vor. 

Da man in mehreren Gemeinden die jung gefegen Baume falſch 
bebanbelt fanbd, fo wurde dieſer Gegenftand ebenfalls mit den noth- 
wenbdigen Erlduterungen berührt, befonders aud nod da, wo fic die 
Prüfung bis auf den Obſtbau erftrecte; und fo ware dads Ergebnif 
unferer Reiſe ein febr gitnftiges gu nennen, 

Wir haben uns von dem landwirth(haftliden Fortfebritt tn fenen 
Gegenden, in welden der Aderbauunterridht gegeben wird, überzeugt, 
und boffen durch Verbreitung landwirthſchaftlicher Kenntniffe auch bet 
den Alten mancherlei Nutzen geftiftet gu haben. . 


Den Verfaffer der Spaziergänge eines Lehrers rc. freute es außer⸗ 
dem nod in den Prüfungen, von Seiten der Lehrer manderlei aus 
bem Bidlein genommenen Ausfibrungen in den Aderbauunterricdt 
aufgenommen gefeben gu baben, fo daf dies fleine, beſcheidene Büch⸗ 
lein feinen 3wed gu erreichen ſcheint. 


3) Giner der Hauptnugen des Unterridtes in der Aderbaulebre 
befteht übrigens nod darin, daf die Leute veranlagt werden, über 
iby Geſchäft felbft nachzudenken, indem fie Haltpunkte zur Erweiterung 
ihrer Kenntniffe und gur Deobadtung der fie umgebenden Natur finden. 
Dies gilt nicht alein yon den Sungen, fondern aud) von ihren Eltern, 
die durch ihre Kinder mandes erfabren, woran fie vorber nie gedadt 
batten. - 


4) Sm Ganjen veiiften wir 29 Schulen. 


Cinige weitere Meldungen fonnten wegen Verfegung oder Krank: 
Heit der Lehrer nicht berückſichtigt werden. Fak in allen Bezirken hör⸗ 
. ten wir aber von Lehrern, welde landwirthſchaftlichen Unterridt er⸗ 
theilen, ohne ſich fedod gur Prifung gemeldet gu haben. Wir wollen 
verfuden, die Namen berfelben gu erfabren, damit wir fle in das Bere 
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zeichniß fener ritvrigen Manner aufnehmen finnen, welche das ibrige 
sur Finftigen Woblfahrt des Landmannes redlich bettragen. | 
Schließlich hat der Unterzeichnete Dem Hern. Pfarrer Allmang fet- 
ben befonderen Dank gu fagen far deffen eifrige und ſachgemäße Mite 
wirfung bei den Prüfungen, da feine langidbrige Erfabrung tm Schul⸗ 
fade bie fidere Garantie gewährt, daß fic aber den Erfolg der Prit- 
fungen felbft feine Täuſchung eingeſchlichen habe. L. v. Babo. 


Ueber den Brand in der Frucht. 
Eingeſendet.) 


Da ich vielſeitig wahrgenommen, daß viele Landwirthe ſich gegen 
den Braud in dev Frucht nicht geſchützt und dadurch in dieſem Jahr 
Verluſt erlitten haben, fo möchte icy diefelben aufmerffam madden, 
auf welche Art und Weife fie diefem BVerlufte an Frucht leidt ente 
geben könnten. 


Ich habe in der Umgegend Aecker gefeben, welde mit Rorn (Spelz 
oder Bes), und ſolche, welde mit Weizen bepflangt waren und gum 
Theil 4/,, 1/, oder wohl gar gur Halfte Brand hatten, weldem Ver⸗ 
Tuft mit nur einigen Kreuzern und wenigem Zeitaufwande hatte vor- 
gebeugt werden können. Es ift immer die irrige Meinung unter den 
. Landwirthen, gu glauben, dads Entfteben ded Brandes in der Frucht 
fet zufällig, oder es gebe Sabre, die befonders dazu geeignet feten, 
und halten deßhalb das Anmachen (Beizen der SGaatfrucdt) mit 
BVitriol fir unndthig. Diefes Jahr hat es fic) wieder insbeſondere ge- 
geigt, daß diefes Verfahren nicht unterlaffen werden follte, fondern unz 
umgänglich nothwendig ift. Wenn ein Landwirth von einem Jaucert 
oder Morgen guten Landes mit Weizen angebaut, 200 Garben und 
hiervon 96 Sefter befommt, und wenn unter diefer Frucht die Halfte 
Brand tft, fo entfteht ihm alfo ein Verluft von 48 Seftern, das Sefter 
nur gu 1 ff. 30 fr. , im Werth yon 72 fl., was dod Hiitte mit etwa 
einem Aufwand yon 6 oder 8 fr. vermieden werden können, wenn man 
den Samen mit Vitriol gehdrig gebeizt hatte. 


Ich griinde dieſes auf eine mehr ald dreißigjährige Erfabrung, 
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und verfidere alle Landwirthe, daß dieſes Mittel gewiß nicht fehl⸗ 
ſchlaͤgt, wenn das Einbeizen der Saatfrudt gehoͤri vorgenommen 
wird. 


Da nun die Winterſaaten bald wieder beginnen, ſo wollen die 
Landwirthe zu ihrem Nutzen Folgendes beachten: 


Auf Aeckern, auf welchen man Erdäpfel, Klee oder Oelſamen 
gepflanzt hatte, gibt es beſonders leicht Brand, wenn ber Samen 
nicht mit Vitriol gebeizt iſt, ſei das Jahr trocken oder naß. Wenn 
man die Saaffrucht einbeizen will, ſo nimmt man eine Stande oder 
einen Zuber, ſchüttet die Frucht hinein; den Vitriol (etwa 14/2 oder 
2 Loth auf dads Seſter gerechnet) begießt man mit ſiedendem Waffer 
in einem befonderen Gefchirre und läßt die Miſchung fleben, bid der 
Bitriol fid aufgelsst hat und das Waffer wieder kalt ift, damit die 
Frucht nidt verbrüht wird, weil in diefem Falle dite Saat nicht 
aufgeht. 

Die einzubeizende Frucht wird alsdann mit dieſer Aufldſung bee 
goffen und wiederholt umgerithrt, was befonders gu beritdfidtigen, 
weil fie fonft leicht beif wird und ibre Reimfraft verliert. 

Je mehr die Frudt, welche sum Anſäen beſtimmt ift, umgerithrt 
wird, defto beffer tft e8, und dadurch werden bie Korner beffer durch⸗ 
beizt; alle Korner müſſen vom Bitriolwaffer burdhbiffen werden, 
fonft gibt e8 wieder Brand; denn wenn die unteren Korner, dte tn 
ben Fugen fliegen, nicht emporgeboben werden, fo werden dieſe oft 
nidt davon berithrt, und fo fonnen wieder Brandähren entftehen. Es 
tft dabet feine Mühe gu fparen, denn diefe Mühe lohnt fic) aud, wos - 
von id) überzeugt bin. 

Es fommt aber noc) auf die Dauer des Cinbeizens des Samens 
an. Es gibt Candwirthe, ſie weiden ben Samen wohl in Bitriol= 
waffer etn, aber eine gu furge Zeit, wodurd das Samenforn wieder 
nicht gang durchdrungen wird und dann der Brand wieder gum Theil 
zum Vorſchein fommen fann. | 

Die glatten Früchte miffen wentgftens 24 Stunden, und dte Spel: 
früchte 48 Stunden eingeweidht bleiben; lieber mebr als weniger, und 
wie {don gefagt, unter Sfterem Umrühren. Sollte unterdeffen Witte- 
tung eintreten, bet welcher Der Acker nicht beftellt werden könnte, fo 
fchiittet man den Samen wieder auf eine Bühne und trocnet ihn, dann 
fann man ſäen, wenn man will, es fdadet dem Samen nidts. 
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Sollte aber ber Samen in der Stande langer bleiben, als die vorges 
ſchriebene Zeit, fo ift auc dtefes fein Nachtheil, wenn nur dann in 
die Frucht Erde gefdet wird s ed ift dieſes noc eine Beförderung des 
ſchnellen Wachſens des Samens. 
Weilhbeim, den 28. Juli 1858. 
£ Gampp, 
Mitglied des landwirthſchaftlichen Vereins 


Anmerkung der Medaktion. 


Aus mehrerenrGegenden des Landes find Klagen liber dad Auftreten ded 
Brandes bet verfchiedenen Frudigattungen eingelaufen, und es verdienen daz 
ber die vorſtehenden Rathſchläge alle Beactung, weil man allerdings eine 
Sortpflangung des Brandes annehmen muß, wenn aud, wie bet allen Pilzen, 
die Cinwirtung ber Witterung feine Entwidlung befonders begiinftigt, oder 
ify bis gum gangliden Verſchwinden entgégen fein kann. 

Es ſcheint nit gerade nothwendig, daß der Vitriol (Kupfer⸗ oder blauer 
BVitriol) mit fledendem Wafer angefept werde, wenn er nur gänzlich aufge- 
Jost tft. 

Wir verweifen auf einen Auffag Uber dtefen Gegenftand in dem Cor- 
refpondengblatt von 1854, Geite 75, und einen wetteren in derfelben Zeit⸗ 
(rift von 1855, Seite 155. 


Anzeigen und Ankündigungen. 





Bei Joſeph Welkoborsky, Baumſchulbeſitzer in Bt etburg 
im Breisgau, Wiehre Mr. 100, find zu haben: 


Apfel⸗Sämlinge, fehr fraftig, Ziährige, das 100 2 ff. — fr. 
Dto. 2jabrige, das 100 1 fi. 40 fr. 
Virnen-Saulinge, Aiadhrige, bag 100 . . . 2 fl. — fr. 
Spargeln-Ferer, Ulmer, Zjährige flarfe . . 2 ff. — fr. 
Dto. 2jährige . . . . 1fl. 30 kr. 

Sreiburg i. B., den 1. Auguſt 1858. 


(Bei Abnabme eines grdpern Ouantums findet eine Preisermä⸗ 
ßigung fiat.) 


{4A 
Herbft-Saaten. 


Durdh die unterzeichnete Samenhandlung find folgende, im ee 
landwirthſchaftlichen Gentralgarten gebaute, empfeblends j ores. 
werthe Winterfaatfridte J 1858 zu beziehen: 


Winterackerbohbnen . . 
Gacdsineijen, braun, begrannt. 

— weiß, dichtährig, ohne Grannen. 

mit loſern Aehren. 

Moosweizen, weif, bebaart, ohne Grannen. 
Efferweizen, weif, großährig, ohne @rannen. 

Oto. roth, großährig, ohne Grannen. 
Papin edd englifder, braun, dftig, mit Orannen. 
ae) yptiſcher Weizen, weif, lang, mit Grannen. 

althefer Weiser, weif,. didtahrig, behaart, mit 





per Centner 8 ff. 


Grannen. 
aseivetsen. 
pels, braun 
Dto. hellroth. 


Dto. weif. 
Dto. weif, fury (Vögelesdinkel). per tne. 67%, fh 
Dto. Schlegeldinkel (gropabrig). 
Einkorn. 
Probſtei⸗Roggen, driſcht weit beſſer als alle anderen bei 
uns befannten Noggenarten, ee Seance 692 fi 
Wintergerſte (Mettema). . . : 
Wintererbſen, per Centner 12 fl. . 
(Auf den Morgen nimmt man gewöhniich citea 75 pfd. 
Erbſen mit 1 Seſter Roggen.) 
Winterlinſen, (gutes Gemüſe) per Centner 15 A... 
Incarnatklee, als frühes Grünfutter und ot ope 
empfeblen (im Gentner bilfiger) . . 
Winterriibenveps (Avehl und Bibitz), | 6 9 
WinterFoblreps, ver Cine. 7 
Körbelrüben, per loth 4 fr. ꝛc. 
Ferner bringe id) nod ben Herren Landwirthen und Bezirksver⸗ 
einen mein Lager yon 


edhtems Pern-Guano 


mit bem Bemerfen in empfehlende Crinnerung, daß demfelben bei Ab- 
nabme mehrerer Ballen beſonders ermafigte Preife gemacht werden. 
Karlsruhe, im September 1858. 


ase Schollenberger in Karlsruhe. 
Drug der G. Braun’ fen Hofbucdruderet tn Karlsruhe. 


Veil, gum landw. Gentralblatt. 


Bienenzucht. 


Der Dzierzon-Gienenſtock, 


zwei weſentliche Verbeſſerungen daran und deren 3weck. 


Der Untergeidhnete hat ſeit dem Erfdeinen feines Bienenbich- 
leing: ,Die neue, niglidfie Bienengudt, oder der 
Dzierzonſtock,“ zwei wefentlihe BVerbefferungen am Dzierzon⸗ 
und ». Berlepfd-Stode angebradt, deren Befdreibung und Zweck er 
ben Miitgliedern des Bienenvereins und Vefigern folder Bienenſtöcke 
durch nadftehende Zeilen mittheilen will, da er ſchon oft mündlich und 
ſchriftlich darum befragt wurde. 
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Bet Zwei⸗ oder Oreibeuten rc. laffe ich tn Dad Zellbrett, dad zwei 
Wohnungen von einander trennt, etwa in der Mitte der Lange, von 
yorn nad hinten genommen, ein Boll iber Dem Boden, oder beim 
v. Berlepſch-Stocke, gerade über dem Schube einen 1/4 Zoll dreiten 
(hoben) und etwa 2—3 Zoll langen, wagredten Cinfdnitt als Durch⸗ 
gang von einer Bienenwohnung in die andere machen, und diefen mit 
einem hölzernen Keile oder aud) Blechſchieber verſchließen. 

Zu was iſt nun dieſer Durchgang? 

Antwort: Die Bienen zweier neben einander liegender Völker 
darf man durch dieſen Durchgang nicht zuſammenkommen laſſen, ſonſt 
gibt es Mord und Todtſchlag, und einer Königin koſtet's ſicher das 
Leben, und man büßt alfo einen Sto ein. Für gewöhnlich muß alfo 
F bemerkte Durchgang, wie oben geſagt, immer wohl verſchloſſen 

ein. 

Sein Zweck iſt aber: 

a) Auf die leichteſte und geſchwindeſte Art Kunſtſchwaͤrme gu bil⸗ 

den, ohne einen gwetten Stand nöthig gu haben, ; 


b) Die neben einander in Doppelſtöcken ſich befindenden Bienen: 
ſchwärme, wenn man’s fir nöthig erachtet, wieder auf die 
letchtefte, unſchäädlichſte Weife gu vereiniget Und 

c) nod verſchiedenes Anderes damit gu erreichen. 

Bu a. Sft in einer Zweibeute 3. B. nur ein Fad mit einem 
tüchtigen Swarm bevölkert, und man will in dem nod leeren Neben⸗ 
ſtocke (Fache) einen Kunſtſchwarm haben, fo laßt man diefen Schwarm 
nit in Den Honigraum, fondern, wenn er Anfangs Mai, in manchen 
Gegenden und Jahren fon Mitte April, recht volkreich tft, fo sffnet 
man den Durdhgang und laft die Bienen in ben Mebenftod, tn den 
man vorber Waben oder Wabenanfange in Rähmchen oder an Stab- 
den gethan bat. Sie geben um fo lieber in den leeren Nebenſtock und 
bauen dort ſchnell fort, je Fleiner man ihnen dort den Raum gibt, alfo 
nur eine oder gar nur eine halbe Etage, indem man den andern Naum 
durch Deckbreüchen und Scheidebrett abſchließt. Auch lockt man fie 
hinüber und zwingt ſie dort zum Weiterbauen, indem man an den 
Durchgang eine ganze Honig⸗ oder gar eine Brutwabe hängt. Wo 
Brut tft, iſt erhöhte Thätigkeit und Wärme, daher Fortgang im Bau. 
Zudem kann man den Brutraum im Mutterſtock auch verkleinern durch 
ein von hinten vorgeſchobenes Scheidebrett, oder durch die — ſiehe B — 
verſchiebbare Glasthüre, wodurch man die Bienen zwingt, in den 
Nebenſtock in Maſſe zu ziehen, da ſie im Mutterſtocke keinen Raum 
mehr finden für ſich und den einzutragenden Honig und Blumenſtaub, 
weil im Mutterſtocke alle Zellen mit Brut beſetzt ſind und immer 
wieder aufs neue beſetzt werden. 

Bald fliegen die Bienen in Maſſe auch zum Flugloche des Neben⸗ 
ſtockes heraus, aber die alten Bienen immer wieder zum Mutterſtocke 
hinein, weil ſie nur da den Einflug gewöhnt ſind. Bald aber ſpielen 
viele junge Bienen auch am Nebenſtocke vor und lernen da den Aus⸗ 
und Einflug, und dies um ſo mehr und eher, wenn man von Zeit zu 
Zeit eine Brutwabe aus dem Mutterſtocke, oder auch aus einem an⸗ 
dern Stocke nimmt und in den Nebenſtock häugt. — Von den letztern, 
d. h. fremden Brutwaben, muß man aber vorher alle Bienen wiſchen. 
Sieht man nach etwa 14 Tagen, daß ein ordentlicher Schwarm zum 

Nebenſtocke aud ſeinen Einzug Halt, fo iſt der Kunſtſchwarm 
bereits gemacht. Man verſchließe nur noch den Durchgang, gebe dem 
Kunſtſchwarme eine Brutwabe mit noch ungedeckelter Brut, und er ſetzt 
ſchon in der nächſten Nacht Königszellen an, um ſich eine eigene Köni⸗ 
gin nachzuſchaffen. Oder man hilft thm nod ſchneller gu einer Königin, 
wenn man ihm eine RMefervefSnigin, ober wenigftends eine mit Brut 
verfebene Rinigszelle geben fann. An Refervefiniginnen hat man 
da feinen Mangel, man hat fedenfalls fo viele, als man Bienenftide 
hat, die nicht ſcwwärmen follen. Einem folden nimmt man gu obigem 
Kunſtſchwarme feine Königin. Und diefer, feiner Königin beraubte 
Stod, wenn er rect volk⸗ und brutreid tft, gibt nod) höchſt wabrs 
ſcheinlich einen Singervorfdwarm. Cine Mefervefdnigin gebe man 


aber einem folden Kunſtſchwarme fa nur in einem Koͤniginhauschen⸗ 
verſchloſſen. Bis am zweiten oder dritten Tage haben fie thre Mut⸗ 

ter ali und bie neue angenommen. Zur Vorſicht klebe man 

ba nod die Thüröffnung des Häuschens mit einem dinnen Wachs⸗ 
blaͤtichen gu, worauf die Bienen fie ſelbſt berauslaffen, meinend, fie 

beißen eine felbfterbriitete aus einer Königszelle Heraus. Bet der 

beſchriebenen Kunſtſchwarmbildung fann man aber gar leicht aud den 

Mutterfiod einbifen, wenn man nicht vorfidtig gu Werke geht. Gar 

gerne zieht ndmlic die Königin mit ben Bienen in den Nebenſtock, bes 

fonderg wenn fie in ibrer verengten Behaufung feinen Plag mehr fins 

bet, die Cier abgufegen. Dann ginge der Mutterſtock, wenn fetne 

ungedectelte Urbettsbienenbrut mehr Darin ware, ohne anbderweitige 

Hilfe ein. Man beobadte daber am erften Abende diefe beiden Stöcke. 

Derfenige Stod, der die Königin nit hat, wird gang unrubig wer- 

ben und fucend und heulend hin⸗ und berlaufen. Der rubige Sto 

bat die Königin. Ware nun der Mutterſtock der unrubige, fo mifte - 
man ihn am nächſten Tage unterfuchen, ob er nod ungededelte Ar⸗ 
beitsbienenbrut habe, wo nicht, im letztern Falle, mifte man thm zur 
Königinnachſchaffung folde geben , oder ihm fonft gu einer Kinigin 
wieder verbelfen. 

Wenn die Nebenſtöcke ihre Fluglöcher beide auf der Vorderfeite 
haben, was nie gut tft, fo fann es leicht geſchehen, wenn der 
Kunſtſchwarm am erften Äbende feine Königinloſigkeit bemerft und 
- das nabe Braufen- des Mtutterftodes: Hirt, daß er gu diefem wieder 
hinüberzieht. Bemerft man diefes; fo legt man gefdwind eine rechte 
Hand voll Brenneffel oder Wermuth gwifden beide Fluglöcher. So⸗ 
bald es Nacht ift, werden fie fic berubigen und rubig bleiben. Daf 
man nadber dem Mutterftode wie dem Kunſtſchwarme den Raum 
nad Bedürfniß erweitert, verfteht fic wohl von felbft. ; 

Hat man foldhe mebrfaderigen Stide, worin alle Fader ſchon bes 
völkert find und man wünſcht auf die befdriebene leichte Art vermit⸗ 
telft ber Durchgänge Kunſtſchwärme gu bilben, fo macht man im zei⸗ 
tigen Frühjahre ein Fach leer, indem man die Bienen mit fammt dem 
Hau herausnimmt und in eine andere tragbare Wohnung, etwa nur 
in ein Transportkäſtchen (wie Seite 37 meines Büchleins) bringt, ſie 
eine Stunde wett forttragt , dort etwa 2—3 Wochen fliegen läßt, fte 
dann wieder nach Haufe nimmt, in eine andere feere 3wei- oder Mehr⸗ 
beute umlogirt, um auch’ von dieſem auf die beſchriebene Art einen 
Kunfifhwarm gu bilden. Das Herausnehmen eines Biens aus einem 
Dzierzonftode mit fammt bem Bau und das Hiniiberthun in einen 
andern geht ohne alle Umſtände und Gefabr in faum */, Stunde mit 
Hilfe des Tabafrauds. Die Bienen, die etwa nod ant den Wanden 
bangen bleiben, wife man auf ein untergebaltenes Brettchen und 
dann in die neue Wohnung u. f. f. | 

Zu b. Das Bereinigen zweier Nebenftdde tft bet diefem Durch⸗ 
gange nod gefdywinder gefdeben. Man fängt nur einem Volke die 
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Konigin weg — natielich die feblerhafte ober aͤlteſte — macht vor 
ben gedffneten Durdhgang einen burdhldderten Blechſchieber oder ein 
DrahGitter, dann nebme fie in 2—3 Tagen einerlei Geruc an, und 
nad Enifernung des Schiebers geſchieht die Vereinigung von felbft 
gang friedlich ohne alle Beiferet. Vor dem Winter muß man thnen 
aber beide Fluglöcher, nur verfleinert, nod offen laffen. Erſt tm 
er a aa man den Durdgang in’s nun leere Fach und deſſen 
uglod. 

Hat der vereinigte Stod Honig genug zur Veberwinterung , fo. 
nehme man bald nad) der Vereinigung, wenn feine Honigtradt mehr 
ift, bem koͤniginlos gemadten Stode ben Honig weg, fonft tragt er thu 
allen in den andern Gtod. Hat er aber gu wenig, fo laffe oder gebe 
man ihm Dtefen. 

— Buc. 1). Jn einem folden Nebenflode mit Durchgang, wenn 
ex gerade leer ift, fann man die Bienen aud unter Tage fitttern, ins 
dem die fremben Bienen das im wohl zugemachten Nebenftode gege⸗ 
bene Futter nicht wittern. Namentlich fann man hier ganz gut ohne 
Gefahr, Rauberet gu veranlaffen, die beim Honigauslaffen nit reins 
gebracdten Wabenrefte ablecen laffen. 

2) Hat ein Dzierzonſtock mit leerem Nebenflode im noc falten 
Frühjahre bie Rubr, fo nehme man {hn in ein warmes Zimmer, vere 
ſchließe ihm gang gut das Fluglod, d. h. fo, daG fein Lichtſtrahl hin⸗ 
burd fdeint, und dffne den Durchgang. Dem Nebenftode verſchließe 
man mit einem durdlicerten Blechſchieber das Fluglod, daß das 
Licht die Bienen in diefen lodt, und die Bienen können und werden 
fid im leeren Nebenftocke reinigen und-Nachts fic) wieder berubigen. 
Diefe Verunreinigung waſcht man nachher wieder ab. 

Die gute Neberwinterung, diefes größte Kunſtſtück 
eines Bienenzüchters, [aft fic bet folchen mebrbeutigen Stöcken, wenn 
ber Nebenftod gufallig leer tft, gang ſicher erreichen. Sobald dte 
Kilte eingetreten und Schnee liegt, fo verftopfe man dem belebten 
Bienenftod gang gut warmbaltig fein Flugloch, sffnet ben Durchgang 
in ben Mebenftod, deffen Fluglod verfdloffen tft, aber nur mit einem 
Blechſchieber, damit die Luft in diefem Nebenſtocke immer kalt iſt. 
Aus diefem finftern Nebenftode erhalten die Bienen die gum Leben 
nöthige Luft. Weber eine Maus nocd ein Vogel, webder laue Luft 
oder die Sonne, nod Kalte oder Stürme können fie da beunruhigen 
oder beſchäͤdigen. Die andern 5 Seiten, die den Bien umgeben, kann 
man fo warmbaltig maden, als man will. 

Eine Seite des Bienenftodes foll man aber abfidtlicy kühl laffen, 
am beſten bie Dede oder eine der Nebenfetten. Man hat nämlich an 
dem fo unitbertrefflidhen Datergonftode aud fdon einen Febler ent- 
deen wollen. Gegen dads Fribjabr hin, wo die Bienen fon Brut 
einfegen, gum Futterbret viel Waffer brauchen, aber nicht ausfliegen 
können, da leiden fie oft febr an Waffermangel, befonders wenn alle 
Seiten gu warmbaltig gemadt find, und die Deckbrettchen auf dem 
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Brutnefte nicht ziemlich luftdicht bedeckt ſind, z. B. mit Papier, alter 
Leinwand 2¢., fo daß die Daͤmpfe gu ſehr entweichen finnen. Die 
Bienen felbft verfitten, Sefonders gegen den Winter hin, bie Deck 
Sretiden und alle Rigen luftdicht. Dies thun fie nicht nur gegen das 
Gindringen ber Wachsmotte und der Kalte, fondern aud um das Ent- 
weiden der Diinfte tm Winter gu verhindern. Diefe Dunſte erwars 
men die Wohnung, hangen ſich aber aud an den falten Wänden an 
und gerinnen gu Tropfen, welde yor den Bienen aufgeledt und gum 
. Futterbret verwendet werden. Sind aber die Wande gu dinnwandig,. 
wie die meiften Strobfirbe oder gar die faum 1 Zoll diden hoölzernen 
Magazinkaͤſtchen, fo gefriert ber Ounft im Innern des Stodes , und 
gsulegt aud ber Honig. Cine Maſſe Todte gibt 6 da aus Kalte und 
Hunger beim gefrornen Honige, und was die Kalte überlebt, leidet 
bann nod) febr von der fest dbermafigen Naffe vom aufgethauten Eiſe. 

Beim Dzierzonſtocke, wenn er recht gebaut ift, fann man aber der 
gu grofien Ralte gar leicht ihre verderblidhe Cinwirfung nebmen, ader 
aud lett bewirfen , daß die Bienen nidt an Waffermangel leiden. 
Wenn e6 nicht burdhaus nsthig tft, breche man daber die luftdicht vers 
fitteten Deckbretichen kurz vor bem Winter nicht mehr auf, oder forge 
fonft durch eigenes Berfitten dafür, 3. B. mit Lehm oder ausgelaugter 
Aſche, daß die Dünſte nicht entweiden finnen, ebenfo verflopfe man 
binten bie Rigen zwiſchen bem Sdetdebrett oder der Glasthüre und 
den beiden Seitenwänden mit Papier oder alten Rleiderfegen. Dabet 
halte man, wie gefagt, eine Wand kühl, daß ſich diefe Dünſte da tropf- 
barfliffig anfegen. Zu diefer kühlen Wand taugt redt gut bet Dop⸗ 
pelfidden die einzöllige Zwiſchenwand gwifden beiden Stdden, wenn 
ber Nebenſtock nidt gerade bevilfert ift. Im andern Falle [Aft man 
im Haupte von den Deckbrettden ein Streifen nur von etwa 1—2 Zoll 
unbededt, d. h. fret von warmbaltenden Sachen. 

Daf ein Sto im Winter und Frihfabre an Waffermangel leide, 
erfennt man befonbders baran, wenn die Bienen unrubig werden und 
heraus fliegen gu einer Zeit, wo dte Luft gum Kliegen gu rauh ift, und 
fte Daher meift im Freien erftarren. Da ftelle man thnen gleidh bins 
ter das Brutneft in einer Wabe Wafer ein, oder bringe eine mit Waſ⸗ 
fer gefiillte Wabe in ben etwa leeren Nebenftod hart an den Durch⸗ 
gang und fogleid wird der verbderblidbe Ausflug aufhiren. Hr. 
v. Berlepſch empfieblt aud einen mit Waffer getranften Schwamm nad 
Wegnahme eines DedbrettHens auf bas Brutneft 3u legen, und dtefen, 
wie ba eingefteltes Futter, etwa mit einem Cigarrenfaftden gu bededen. 

Bei dem eben genannten Unrubigwerden und Ausfliegen der Bie⸗ 
nen gegen Frühjahr hin bet falter Luft unterſcheide man aber fa zwi⸗ 
fden Waffermangel und der Mubrfranfhett. Bei erfterem fommen 
. die Bienen dinnletbig, leer, munter und hurtig sum Fluglode heraus 
und fliegen ab; bet fegterer fommen fie aber did, vollgepfropft som 
Unrathe, faft oder gar gang unfähig gum Fliegen gum Flugloche heraus 
und fallen gur Erbe. | . 


: ‘ B. 7 

Die andere Verbeſſerung, die ih amv. Berlepſch⸗ und Dzierzon⸗ 
Stocke neuerdings angebradt, ift eine Berdinderung an der Glasthäre. 

a) Am v. Berlepfdhfiode war die Glasthire bidher ca einem 
Stücke fir alle 3 Etagen und fiund hinten an einem Abfage, war allſo 
nitht tn den Stod hineinfdiebbar. Nun laffe td diefe aber in 2 Theile 
fertigen; den unteen Theil fir zwei Etagen, den obern Theil, 8 Zoe 
bod, nur fir eine’ Etage, den Honigraum. Dieſer obere Bheil der 
Glasthuͤre ſteht an keiner Falze an, fondern fie ift in-den Sto einſchieb⸗ 
Sar zum beliebigen Verkleineen und allmatigen Bergrifiern des Hoe 
nigraums. uf diefen Gedanfen der allmdligen Vergriferung des 
Honigraumes im Dzierzon⸗ und v. Berlepſch⸗Stocke brachte mid Hr. 
Dr. Schindler in Kehl. Beim Sdindlerftode wird nämlich der Hoe 
nigraum aud nad und nad vergrößert burd oben aufgefeste, aber 
nadber immer utter die erfte gefeste 2—3 Zoll hohe Rahmen. 

Diefe Idee unferes fovialen Bienenvereinsmitgliedes, Orn. Dr. 
Schindler, wird fir die Praktif, d. h. für eine reichliche Honiggewins 
nung, von ungemeinem Werthe werden; denn einen gegebenen, d. h. 
abgeſchloſſenen kleinen Raum fillen die Bienen weit eber, als fie-dens 
felben Naum in Mitte eines grofen Raumes ausfillen wirden. Dies 
ift natürlich. Zu einem fleinen Naum auszufüllen haben die Bienen 
mehr Dtuth, wabhrend fie verzweifeln, einen grofen fe ausbauen yu fins 
nens gum Ausbauen, Killen, Erwärmen und Bewadhen eines Fleinen 
Raumes find nur wentge Bienen nöthig, wabrend die andern alle, 
welche nidt gum Brutgeſchäfte, Wachtmannſchaft rc. ndthig find, dte | 
um fo reidlidere Cinheimfung beforgen finnen. Cin Heiner Raum 
ift weit feithter au ermarmen, ald ein qrofer; aud aus diefem Grunde 
gebt ber Wabenbau in erfterem weit ſchneller von ftatten, als in lege 
term; denn bie Bienen brauden, um Wachs ausfchwitzen gu fdnnen, 
wenigft 27—29 Grad Warme.. 

Will man nun die Bienen tn den Honigraum laſſen, fo laßt man 
fie, ftatt im Originals v. Berlepfdfiode an der hintern Glasthire, 
bier vorn an der Vorderwand hinauf. Dadurch gewinnen die Bienen 
aud an Zeit, indem fie einen viel kürzern Weg in den Honigraum jus 
ridgulegen haben. Man steht die Decbrettdhen bes Brutraumes nur 
um 2 Linien guriid, fo tft vorn fiir die Urbeitsbienen ein Durchgang 
nad oben gedffnet. Dorthin hangt man eine oder 2 leere Drohnen-z 
waben, denn diefe geben die rechten Honigwaben, ober Wabenanfange, 
und ſchiebt Die Glasthitre daran. Sind diefe ausgebaut und gefallt, 
bet voffrethen Stdden und guter Tract vielleidht fdon nad 2—3 
Tagen, ber Honig muß nicht gerade gebdecelt fetn, fo nimmt man die 
Glasthüre heraus, fcbiebt ein anderes Wabenrähmchen ober Stabchen 
mit einem Wabenftreifen hinein und die Glasthitre wieder davor u. f. f. 

Dah die Kinigin ſich night etwa auch in den Honigraum verftetgt, 
und aud dort thr Bermehrungs- und Verzehrungsgeſchäft fortfest, 
bas verbindere man durch vorgeſchobene Honigwaben. Ueber diefe 
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geht die Königin nicht leicht. Man hänge alſo an bie Vorderwand in 
- Die zweite Stage des Brutraumes, wo die Bienen in den Honigraum 
hinauf miffen, eine ober zwei Honigwaben. Zwar halt es ſchon ſchwer, 
daß eine begattete Königin durch eine fo enge, nur 2’ breite Oeffnung 
hindurch ſchlupft. 

Zur Beförderung des Fleißes ſchiebe man auch hie und da einen 
leeron Wabentraͤger zwiſchen die vollen Waben. Dieſer wird nur um 
fo raſcher voll gebaut, ba. fie keine Lücke dulden. Beim Mangel an 
leeren Waben braucht bei dieſem Dazwiſchenſchteben eines Rähmchens 
oder Wabentraͤgers nicht einmal ein Wabenanfang angeklebt werden, 
die Bienen merken ſchon den richtigen Abſtand der beiden Seitenwaben 
und bauen genau in die Mitte. 

Auch die untere Glasthüre, die hinter den beiden Brutraum⸗Eta⸗ 
gen ſteht und 164/, Zoll hoch tft, werde ic künftig nicht mehr an 
einen Abſatz anlehnen, ſondern nur ſo breit machen laſſen, daß ſie in 
den Stock, wie bie obere, einſchiebbar iff. Dann erfüllt fie zugleich 
einen doppelten Swed, nämlich aud den, den Brutraum damit nad 
Belieben aud) yon hinten verfleinern gu fGnnen. Hat man einen gang 
ſchwachen Schwarm nur in der untern Etage und man wiinfdt ihn . 
im Winter und Friibjabre nur auf etwa 6 Waben abgefidloffen, fo 
nimmt man die obere furge Glasthiire und hängt fie binter bie 6 Wa- 
ben. Gie wird aber in ber untern Ctage Zoll gu furg feins man 
lege daher nur unter diefe ein halbzölliges Klötzchen oder verftopfe dte 
Lide mit Papier. ; 

b) Der Dzierzon'ſche Lagerftod mit nur 2 Ctagen über einander 
bat den Honigraum hinten durdh ein Scheidebrett mit Ourdgdingen 
abgefdloffen.  Diefen Honigraum fonnte man fdon früher, eben 
burd) das bewegliche Scheidebrett vergrößern oder verfleinern; aber 
gum Nach⸗ ober Vortheile des Brutraumes, durd Vor⸗ oder Riids 
waͤrtsſchieben bes Scheidebrettes. Nun laſſe ich aber auch bet diefen 
Sticen die Glasthiire in den Sto hineinſchiebbar madden, gur bes 
liebigen Verfleinerung und. allmaligen Vergriferung des Honigraus 
mes, wie oben beim Standerftode. 

Zum Schluſſe meine Meinung Aber den dergeit vollkom⸗ 
menften Bienenftod. Der v. Berlepfdftod, befonders die Drei⸗ 
beute, ift bie fhinfte und vor Dieben geficertite, aber wegen feiner 
Theuere nur ein Sto fiir Herren, die das Bequeme (Rähmchen) mit 
dem Seinen wollen verbunden haben. Auch der Dzierzon'ſche Stains 
derſtock (Landwirthſchaftliches Centralblatt von 1858, Nr. 1, Seite 8, 
II. b) ift ſchon ziemlich feft gegen Diebereien gefidhert, aud eine Mebre 
beute, die man nod) anfdrauben fann, nicht leicht fortgutragen. 

Den Dzierzon'ſchen Zwillingsftod halte th aber mit Kleine und 
Deiergon — Mr. 1 der Bienengtg. pro 1858 — wegen feiner Bequem⸗ 
lichkeit und Wohl feilheit fir den derzeit vollfommenften Stod. Wus der 
Beſchreibung diefes Stodes in Nr. 14 und 15 des ſchleſiſchen Bienen⸗ 
freunbes, deffen Fertigung ih noc vereinfadte, lernte ich die Beweg: 
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lidfeit der Glasthüre auch binter bem Brutraume fennen, Su diefem 
Stode fptelen die ad A. befdriebenen Durchgänge eine Hauptrolle. 
Gin Zwillingsftod foftet bet mir 8 fl, alfo eine Cinbente, die aber 
nicht eingeln abgegeben werden, 4 fl. Dod fann ih im Augenblide 
hievon feine abgeben, nur die Anſchauung bet mir empfehlen, da ih 
mit Beftellungen auf v. Berlepfdbeuten yu ſehr uͤberhäuft bin. 
Der Sdhindlerftod, wie ich ihn fertige, wird noch billiger gu ſtehen 
fata wenn deffen Beſchreibung und Gebraud einmal verdffent- 
icht iſt. 
Bald wird daher der Dzierzonſtock, ich hoffe es zuverſichtlich, 
und der Bienenverein ſein Scherflein dazu beitragen, Badens ſo reich⸗ 
liche Honigquellen auszubeuten. Die Theuere, wie man immer ſagte, 
ſteht ſeiner Verbreitung nicht mehr im Wege. Nur lerne der Bienen⸗ 
züchter, der Bienenverein bietet die Gelegenheit dazu, ſonſt nützt auch 
der Dzierzonſtock nichts. 
Niederſchopfheim, im März 1858. 


⸗ 


Huber, Hauptlehrer. 


Ankündigung. 


Den Bienenzüchtern und Freunden ber Bienenzucht haben wir an⸗ 
gugeigen, baf ber deutſch-öſterreichiſche Verein von Bies 
nenwirthen diefed Sabr, und gwar nad vorliufiger Beftimmung 
am 1. und 2. Sept. b. J. feine Verfammlung in Stuttgart halten wird, | 
und dafj mit derfelben eine Ausftellung von lebenden Bienenſtöcken, leee 
ten Mufterwohnungen.und Modellen, Gerdthen und Bienenproduk⸗ 
ten verbunden fein wird. 

Wir machen dabei nod darauf aufmertfam, daß die Verfammlung 
einen fteten Wechſel der Verfammlungsorte in allen Theilen Deutſch— 
lands einbalt, daber vorausſichtlich mehrere Sabre verſtreichen wer- 
den, ebe fte wieder in unferer Nähe tagt. 


Großh. Centralftelle fir die Landwirthſchaft. 


Druck der G. Brann fhen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 
Centralblatt. 


Me. 1G. Karlsruhe, 23. September. 1888. 








Inhalt. Sefauntmadungen nnd Verordunugen: “Die eine und ” Ob Range 
ſtellung zu Wiesbaden beter. Den Farrenmark in Meßkirch betr. — 
Verſchiedenes: Ueber die Zeit ver Traubentefe. Die graue franzöſiſche 
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ſchnellen Heilung der Stide von Bienen and anbdern Gnfetten. Literas 
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Sshanntmnacungen und Verordnungen. 





Die Weine und Obftausftellung zu Wiesbaders betr. 

‘Sir Diejenigen, welche beabfidtigen, die in ben Tage vom 4. 
big 7. Oftober d. J. gu Wiesbaden ftattfindende Wein⸗ und Obſtaus⸗ 
ftellung (fiebe bad Programm hierüber in der Beilage gum diesfah- 
rigen Centralblatt Nr. £4) gu beſchicken, diene gur Nachricht, daß far. 
die inldndifden Produzenten tarfrete Befdrderung der betreffenden 
Senbungen mittelft der großh. badtfden Verkehrsanſtalten sugefagt 
worden éft. 

Die desfallfige Verfügung der Direftion großh. Verkehrsanſtalten 
yom 17. September d. J., Mr. 19,373, lautet wie folgt: 

Mittelſt Erkaſſes großh. Minifteriums des Großherzoglichen Haus 
fea und ber auswärtigen Angelegenheiten pom 11. d. M., Mr. 4826, 
wurde die Ermaͤchtigung zur tarfreten Befdrderung derfenigen Obff- 
fortimente und Weinproben mittelſt der großh. Verkehrsanſtalten 
CPofter und Eiſenbahnen) ertheilt, welde von inlandifden Produzen⸗ 


fer gu: der vom 4. bis 7. Oftober d. J. in Wiesbaden ſtattfindenden 


Berſammlung dentider Wein⸗ und Obſtproduzenten eingefendet wers 
ber wollen. | 

Dieſe taxfreie Beförderung ift fedod an Vorlage eines geniigenden 
und vom Gemeinderathe ausgeftellter Zeugniffes aber die Beſtim⸗ 
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mung ber Sendungen, welded der betreffenden Frachtkarte, begie- 
hungsweiſe Fahrpoſtkarte angubeften ift, bedingt, und wird fitr etwa 
entftebenden Schaden durch Bruch x. ober Verderben Seitens der 
Transportanftalt keinerlei Sicherheit geleiftet. 

Die Sendungen felbft miffen an das Prafidium der Verſamm⸗ 
lung deutſcher Wein⸗ und Obfſtproduzenten in Wiesbaden adreſſirt 
ſein. 

Karlsruhe, den 20. September 1858. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Den Farrenmarkt in Meßkirch betr. 


Wir bringen zur öffentlichen Kenntniß, daß in Folge dieſſeitiger 
Berfigung vom 12. v. M., Nr. 1906, Montag den 4. Okto⸗ 
ber b. 3. gu Meßkirch der erfte Farrenmarft ftattfinden wird. Es 
wird fiir diefen Markt diefelbe Transportvergitung von 15 fr. per 
Wegſtunde, wie anderwarts, für inlandifde Farrer von 14/, bis 3 
Sabren gewabrt werden. | 

Rarlérube, ben 20. September 1858. 


— Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Verſchiedenes. 





Ueber die Zeit der Traubenleſe. 


Bei der Beſtimmung der Zeit zur Traubenleſe ſtehen ſich bekannt⸗ 
lich immer zweierlei Anſichten entgegen. Beſitzer von Weinbergen 
mit frühreifen Trauben, und ſolche, welche weniger auf ein ausgezeich⸗ 
netes Produkt, als auf ſicheren, reichlichen Ertrag rechnen, drängen 
bei günſtiger Witterung auf frühes Leſen; Andere, welche ſpätreife 
Traubenſorten haben, oder welche ihr Augenmerk mehr auf Erzielung 
eines vorzüglichen Produktes richten, wollen die Leſe verſchoben wiſ⸗ 
fen. Welcher Theil ben Sieg davonträgt, — der andere wird im⸗ 
mer benadtheiligt. Wird früher gelefen, fo entbehren Die, welche 
die Trauben [anger hängen laffen, des Schuges fiir ihre Weinberge; 
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wird fpat gelefen, fo entſtehen bei den frühen Traubenforten große 
Verluſte durch Beerenabfall, welche noch meg Cintritt ungünſtiger 
Witterung erhöht werden können. 

Zur Vefeitigung diefes Mißſtandes finden wir in den „Landwirth⸗ 
ſchaftlichen Beridten” von Frbrn. v. Babo einen febr prattifden Vor: 
flag, welden wir der allgemeinen Beridfidtigung empfehlen; er 
gebt dabin: 

Einige Tage fir die erfte Lefe gu beftimmen, 
bann die Weinberge wieder ftreng gu ſchlie— 
Ben, und bie gweite Lefe erft vorzunehmen, 
wenn die fpdten Gorten vollfommen ausges 
gettigt find. 

Diefer Vorſchlag, durch welden allen Gntereffen Rechnung getra⸗ 
gen wird, geſtattet zugleich ein zweimaliges Leſen in Weinbergen, 
welche einen ſehr ungleichen Satz haben. 


Die graue franzöſiſche Wintererbſe und die rothe Win⸗ 
terlinſe. 
(Eingeſandt.) 
Zu den wenigen Futterpflanzen, welche als Herbſtſaaten berufen 
find, bet eintretendem Frabjabre, nod) vor dem gewöhnlichen Kee, die 
erften Schnitte Grinfutter gu liefern, gebdrt die franzoͤſiſche Winters 
erbſe. 

Deren Einführung in den großh. Centralgarten und das Land 
iberhaupt verdanfen wir Sr. Grofherjoglichen Hobeit dem Heren 
Marfgrafen Wilhelm, auf hidfideffen Gütern ſolche bisher mit 
bem beften Erfolge gebaut wird. | 

So weit die Saatbedürfniſſe hinreidend waren, hat diefelbe aud 
anderwärts Verbreitung gefunden; fair Diefentgen aber, welche diefe 
ſchätzenswerthe Pflanze ober deren Anbau nod weniger fennen, thets 
len wir in Rarze Folgendes darüber mit: 

Die Bearbeltung des beftimmten Feldes tft von derjenigen zur 
gewshnliden Winterfrudt nicht verſchieden; die Anfaat felbft geſchieht 
am beften bis Mitte Oftober im Gemenge mit gewöhnlichem Korn, 
und gwar rednet man in der Regel ca. 75 Pfund Erbfen und 1 Sefter 
Korn auf den Morgen. Durch diefe Beimifdung können die Erbſen 
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an den ſtaͤrkern Kornhalmen emporfpinnen und Fraftiger und Koper 
wachſen; abgefeben bavon wird dadurch eine febr gute Futtermifdung 
erzeugt, die von allem Vieh gerne gefreffen wird und befonders ein 
vortreffliches Milchfutter iſt. 

Da ſie das Feld gleichzeitig mit dem Futterroggen, alſo ſehr frühe 
leer machen, ſo nehmen ſie eigentlich dem landwirthſchaftlichen Betriebe 
gar kein Feld weg, und es können an ihre Stelle ſogleich wieder Som⸗ 
merhackfrüchte: Runkeln oder Zuckerrüben, Kartoffeln, Tabak ꝛc. ge⸗ 
baut werden. 

Wegen ihres dichten Standes und ihrer vielen Wurzeln hinterlaſ⸗ 
ſen ſie den Acker ohne Unkraut, kraͤftig und locker. 

Aber auch hinſichtlich der Körnergewinnung iſt ihr Ertrag ſehr 
vortheilhaft und ihr Anbau lohnend, wobei man noch eine große Quan⸗ 
tität Erbſen⸗ und Kornſtroh erhält, deſſen Werth jeder Landwirth 
wohl zu ſchaͤtzen weiß. 

Der Acker eignet ſich nachher noch vorzüglich zum Einbau von 
Stoppelrüben, wobei man nur noͤthig hat, denſelben mit einer eiſernen 
Egge aufzureißen. 

Der Anbau der rothen Winterlinſe, welche in Bezug auf Duͤnger⸗ 
und Bodeneigenſchaft fo wenig Anſprüche macht, iſt ſehr gu empfehlen, 
und es iſt nur zu wundern, daß ſolcher in ſo vielen Gegenden, wo er 
mit Vortheil betrieben werden koͤnnte, nod fo wenig vorkommt. 

Der für landwirthſchaftliche Zuſtände ſtets bemüht geweſene Alt⸗ 
Schwanenwirth Holderbach in Goͤtzingen begann dieſe Kultur ſchon 
yor etwa 20 Jahren, und ſprach ſich derſelbe and bereits im land⸗ 
wirthſchaftlichen Wochenblatt Nr. 44, 1834, über den Ertrag ſo ſehr 
ginftig aus. 

Der lohuende Anbau wurde durd deffen Sohn bis beutigen Tags 
fortbetrieben, weld’ Legterem wir aud folgende ſchätzenswerthe Mit. 
theilung aus eigener Erfahrung verdanfen. | 

Die Winterlinfe wird ihres guten Geſchmacks wegen der gewöhn⸗ 
liden Sommerlinfe vorgezogen, deßhalb auch febr geſucht und um 
ein Drittel haber begahlt. Das Stroh wird vom Vieh ebenfo gern 
gefreffen, wie Heu, und iſt ein ſehr nabrbaftes und guted Futter. Die 
Ausſaat, welde in diefelbe Zeit ‘wie die der andern Winterfradte | 
fallt, gehört in einen leidten, ungediingten Boden untergepAigt, in⸗ 
dem gut gedüngtes Land wobl vortheilbafter auf dad Wadhsthum des 
Sttohs wirkt, was jedod auf Koften des Koͤrnerertrages geht und 
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durch bas Gineggen ſich die Pflänzchen gerne wieder verlieren. De 
Reifezeit iff ungefähr ber des Spelzes gleich 3 dod) barf man die Line . 
fen nicht villig veif werden laſſen, fondern das Abmähen hat fon 
flattgufinden, wenn etwa erft zwei Drittel der Schoten reif find, was 
an der braunen Farbe au erfeben tft, Nachdem ſolche gehörig troden 
nach Hauſe gebracht worden, kann nad etwa drei Woden der. Aude 
druſch vorgenommen werden. 


Die Vertilgung der Feldmaufe betreffend. 


Die Feldmaufe haben in einigen Gegenden des Landes in diefem 
Jahr auf eine die dies{abrige und nächſtjährige Ernte gefabrdende 
Weife überhand genommen, wie das bet deme gelinden Winter und 
trodenen Sommer nicht anders gu erwarten war. Unerachtet viel 
fad ergangener Ermahnungen bei dbnliden Vorkommniſſen in fruhe⸗ 
ten Jahren, finden wir leider bei vielen Gemeinden noc eine gtofe 
Sorglofigteit und eine Scheu vor den Opfern und Magen, welde 
durch ein gemeinfames und energiſches Handeln hervorgerufen wer⸗ 
den, nicht bedenkend, daß gerade halbe Mafiregeln, weil erfolglos, 
die theuczfien find. Um fo mebr ift es hervorzuheben, wenn löblicho 
Ausnahmen flattfinden. 

Aus bem Bezirk Fretburg fommt uns ein Berit gu, nach wel- 
dem in der Gemeinde Mengen fir bag Dutzend cingelieferter Maufe 
3 fr. bezahlt wurden, in Folge deffen in wenigen Tagen 30,000 Stück 
abgeliefert wurden. 

Die Gemeinde Hauſen an der Mökin, Amts Staufen, zahlt 
2 tr. per Dutzend, und ſoll bereits ein gleiches Quantum abgeliefert 
worden fein. 

Hieran wollen wir nod einige Bemerfungen knüpfen. 

Es ift eine befannte Erfabrung , daß alle Thiere im Freten fig 
nur Sis zu einem gewiſſen Grad vermehren, und daf dann aud ohne - 
Zuthun der Menſchen durch Krankheiten oder fonftige Zufälle cine Res 
daktion oft bid gum Verſchwinden eintritt. Darauf berubt aud oft. 
die große Sorgloſigkeit ber Landwirthe, weil fie fagen, die Maufe 
fterben von felbft weg, wenn wir aud nichts dazu thun. Diefe Wahr⸗ 
heit fone widht beftritten werden; aber deßhalb fol ber Gandeirth 
niche minder bemuht fein, fide vor Nachtheil au ſchiczen, wo es in ſei⸗ 
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ner Macht liegt. Die grofe Mannigfaltigheit der landwirihſchaftli⸗ 
chen Produftion hat unfreitig viel dagu beigetragen, daß der Mäuſe⸗ 
ſchaden viel bdufiger vorfommt ; ald bied in fritheren Zeiten der Fall 
war, wo er nur felten als efneLandplage erwabnt wird, wabrend wir 
fet bei nur einigermafen giinftiger Witterung alljährlich darunter 
leiden. Deßhalb follte and, nicht wie frither, nur ausnahms⸗ 
weife und mefft wenn der Schaden angeridtet ift, gegen diefe Feinde 
ber Landwirthfdaft su Felde gezogen werden, fondern es follte alle 
fabrlid, und gwar im Frühjahre geſchehen. Es ift leicht ein- 
sufeben, daß bei der ungeheuern Vermehrung der Mtdufe viel mehr 
geleiftet wird, wenn im Frühjahr nur der zehnte Theil yon der Ane 
sabl, welche fest getddtet wird, eingefangen wiirde. Sn eingelnen Ges 
meinden ift man fo verninftig, diefen Grundfag gu befolgen, und hat 
dann nicht ndthig, im Herbft einen grofen Aufwand zu maden, wenn. 
die Madufe ſchon den Früchten Schaden gethan und die Wiefen und 
Kleefelder ruinirt haben. - 
_ Bix empfehlen defen Gegeriftand der Berddfidtigung der land⸗ 
wirthſchaftlichen Bezirksvereine, um diefer weifen Cinridtung allge- 
meine Verbreitung gu verfdaffen, und die Roften, welde man im Un⸗ 
yerftand sur Vertilgung der größten Feinde, der fo ſchädlichen Enger⸗ 
linge, der Maulwirfe, auf Vertifgung der Maufe gur redten Zeit gu 
verwenden. 


Ein neuer Garbenhaſpel. 


Durch Mittheilung des Hen. Wißhak, Gaſtwirth sum Haſen in 
Biberach (Wuͤrttemberg), wird uns ein yon Wagnermeiſter Maller 
in Biberad angefertigter Garbenhafpel als ſehr zweckmäßig ems 
pfoblen. 

Im Wefentlidhen können wir Aber denfelben mittheilen, daß durch 
eine Kurbel getrieben ein Seil ohne Ende die Garben aufzieht, und 
durch angebradtes Räderwerk die Arbeit in der Weiſe erleidhtert wer⸗ 
ben foll, daß burd 1 Mann taͤglich 2000 bis 2500 Garben aufgezo⸗ 
gen werden Finnen. 

Gin folder Hafpel foftet bet dem Verfertiger , unter Zuſicherung 
ganz folider Arbeit, mit Ausnahme des Seils und der Sdhrauben, 
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welde zur Befeftigung der Vorrichtung ndthig find a diefe den fe- 
weiligen Berhaltniffen angepaft werden miffen), 27 ff. 


Die RKartoffelfrantheit betreffend. 


Es liegen und aus mebreren Gegenden Beridte aber eingetres 
tene Anzeichen der Kartoffelfaule vor, welche theilweife an den Blats 
tern alfein, thetlweife aber aud an den Rnollen erfdtenen find. 

Wenn aud wohl nicht gu erwarten ift, daß die fo fpat eingetrete- 
nen Erfcheinungen nod bedeutend um fich greifen werden, fo moͤchte 
bod den Landwirthen anjurathen fein, bag Cinbringen ihrer Rartoffel: 
ernte beſonders da, wo folde bedenflide Spuren aufgetreten find, det 
der jetzigen Trodenheit möglichſt gu beſchleunigen, da wohl mit Siders 
heit angenommen werden fann, daß eintretende bedeutende Näſſe fos 
wohl im Boden als beim Herausmaden dies Umfidgreifen der Krauk⸗ 
beit in ben Knollen nur yermehren wiirde. 


Bur ſchnellen Heilung der Stihe von Bienen und anderen 
Inſekten. 


Man kaufe ſich cin Glaͤschen mit Waſſerglas (etwa eine Drachme 
oder eine halbe Unze), laſſe in dem Korke einen Pinſel, wie ihn Kin⸗ 
der gum Malen brauchen, einfügen, der fret in die Flaſche mit Waſ⸗ 
ſerglas hineinhaͤngt und weiter Alles auf ſeinem Stande ſtehen, oder 
trage es in der Taſche bei ſich. Sticht nun die Biene, ſo entfernt 
man zunächſt den Stachel und beſtreicht die friſche Wunde mit dem an 
dem Korke befeſtigten und anit Wafferglas befeuchteten Pinfel. Feder 
Apothefer hat das Mittel vorraͤthig und wird auch den Kork befeſtigen. 
Will man Letzteres felbft thun, fo nehme man eine rund gefdnittene 
Federfpule und bohre damit einen kleinen Ming eine Strecke tief in 
die Rorfmaffe. In diefen Ring ſchiebt man bas offene Ende der Fe⸗ 
derſpule, an welcher der Pinſel angefügt iſt. 

Theorie der Wirkung. Das alkaliſche Waſſerglas neu⸗ 
traliſirt bie Sdure des Bienengiftes und bildet, indem es auf der Haut 
gu einer glafigen, bdutigen Maffe verdunftet, eine Dede aber der 
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Wurde, weldhe die Wunde fowprimirt und ver Luftzutritt gu der 
Wunde und Verunreinigung derſelben mit Schmutz fast. Achn⸗ 
lid) wirkt bas Rollodium, was jedoch felbft ziemlichen Schmerz in offer 
nent Wunden erzeugt und Sduren nicht gu binden vermag. 

Die Gifte anderer Thiere, wenn fie fauer reagiren, finden bet 
Guferen Berlegungan jedenfalls aud ein Antidot im Wafferglas. 
Man verfuche es daher bet Stichen von Wespen, Horniffen ꝛc., fowie 
bei Viffen von Wanzen, bet Stichen vor Sdlangen, bet Beſpritzung 
mit Krotengift 2c. 

Yu Fachzeitſchriften wird ein Uvtheil gefalt werden fiber feinen 
etwaigen weiteren Werth bei rofenartigen Cutgindungen und Aus⸗ 
ſchlägen, z. B. Neffelfriefel. 

Wenn ein empfindlich geſtochener, empfindlicher Bienenzüchter ſib 
durch dieſes Mittel vom Schmerze ſchnell befreit und in feiner Arbeit 
nicht ferner behindert fieht, baum möge er freundlich meiner gedenken. 
Ich beauſpruche fein anderes Honorar fiir meinen Rath, als auf 
praktiſche Erfahrung begrfindete Beſprechung dev Wirkung ded Mittels. 

(Medicinalrath Dr. Küchenmeiſter 
in ber Bienengettung.) 


. 
— — — Oe — — 


Literariſche Anzeige. 


Frhr. v. Babo hat ſoeben dad zweite Bändchen: 

„Spaziergänge eines Lehrers mit feinen Schülern, oder 
Geſpräche über landwirthſchaftliche Gegenſtaͤnde⸗ 
erſcheinen laſſen. 

Wir koͤnnen uns darauf beſchränken, auf unſere Empfehlung dad 
erſten Bäͤndchens auf Seite 116 des Centralblattas von 185% zu 
verweifen, und. wollen nur bemerken, daf Yu. dem zweiten Vaͤndchen, 
der Pflug und bag Pfliigen, die Funktionen yer verfdiedenen Pflase 
zentheile, Behandlung hen Obfthdume, die Exnährung das thievifhen 
Körpers, die Wirkung der Bohenloderung, der Ravens unde Gotafa - 
felbau, Heu⸗ und Fruchternte auf die ea anſchaulicha und bss 
reiche Weiſe heſprochen find. 


Drud des G. Braun’ iden. Dofbuchdructerei in Kerlatuhe. 
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Ueber die Wirkſamkeit der landw. Kreis- und Bezirksvereine von 1853 
HS mit 1856. Die Vertilgung der Felomaufe tm Bezirk Offendurg 
bete. — Auzeiten wad Anfindiguager. 





Verſchiedenes. 





Ueber Weinbau. 
(Aus dem Bezirk!Gengenbach.) 


Bet der unlängſt yu Biberach, im Amtsbezirk Gengenbach abge⸗ 
haltenen landwirthſchaftlichen Beſprechung, die ſehr zahlreich beſucht 
war, wurden unter andern nachſtehende Fragen zur Erörterung ges 
bracht, und von der Mehrzahl der Verſammelten auf die beigeſetzte 
Weiſe beantwortet: 


Erſte Frage: 


Welches iſt die zweckmaäͤßigſte Behandlung des’ Herbſtes von ro⸗ 
then Trauben zur Erreichung eines guten, farbreichen Rothweins, und 
welche Gefäße eignen ſich dazu am beſten? 


Antwort: 


Die gehörig relfen Trauben (Schwarz⸗Clävner oder Burgunder 
beſonders empfohlen) werden unter Entfernung der faulen oder ſonſt 
kranken oder unreifen Beeren entweder vermittelſt einer beſondern 
Maſchine oder durch ein gewöhnliches Sieb abgebeert, die Kämme ents 
fernt, und die fo viel als möglich zerquetſchten Beeren mit der Brühe 
in ein ber Maffe angemeffen groped, auf feinen hintern Boden geſtell⸗ 
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tes Faß mit einem Thürchen im yordern Boden gebracht, durch diefes 
vermittelft, eined Stempfels bid zum Eintritte der ftillen Gabrung 
taͤglich dreimal raſch geftofen, dann bas Thürchen gefdloffen und nur - 
das Zapflod leicht gedectt. 

Durd die Entfernung der Kamme wird der Wein viel milder, 
und haben die Hülſen des Gerbeſtoffes noch genug, um ihn haltbar zu 
machen. Das Stoßen in geſchloſſenen Fäſſern hat den Vorzug, daß 
bie Gahrung dadurch befördert und mehr ihrem Ende zugeführt, aud 
der Färbeſtoff aus den Hülſen mehr ausgezogen und mit der Flüſſig⸗ 
keit inniger verbunden und der Wein dickrother wird, als in den Gähr⸗ 
fäſſern mit Doppelboden. Zum Stoßen benützt man einen Stempfel 
in der Form eines umgekehrten Kegels, der hohl und mit Löchern vere 
feben ift. 

Nad Cintritt der ſtillen Gabrung, die daran erkenntlich, daß die 

Traber gu Boden gefunfen, von der Briihe bededt werden, ift das 
Faß gu verſchließen, vier bis feds Woden der Moft fo ftehen gu laſ⸗ 
fen und dann auf die Relter gu bringen. 
_ Die Faffer, in denen der Rothwein aufbewahrt wird, ditrfen nidt 
mit Schwefel eingebrannt werden, da diefed die Farbe gefabrdet, und 
wird leidtes Einbrennen mit Kirſchenwaſſer empfoblen. (Hr. Bars 
germeifter Stein yon Gengenbach erwarb ſich durch feinen Flaren, eine 
gebenden und von groper Sachkenntniß zeugenden BVortrag die Aner⸗ 
fennung der Verſammlung.) 


Zweite Frage: 


In welchem Verhaltniffe ſteht bei uns der Maſſen- und Geldertrag 
der mit Elblingen beftodten Weinberge gegeniiber den mit edleren 
Sorten bepflangten Mebbergen, und ijt es ratbfam, die erfteren Traus 
benforten gu verdrdngen ? 


Antwort: 


Sn tiefgriindigem Boden und niederer Lage liefert ber Elbling einen 
breifaden Ertrag im Verhaltntffe gu edleren Sorten, und da der Pros 
buzent ffir den aus diefen gewonnenen Moſt fiir die Ohm höchſtens 
ein Drittthetl mehr erldst, alg aus dem yon EClbling, fo wird bet tiefs 
griindigem Boden und niederer Lage diefer Traubenforte der Vorzug 
gegeben werden milffen. 
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Sn weniger tiefgraindigem Boden und hoͤheren Lagen, wo dfe 
Wurzel gu ſehr dem Einfluß der Naffe und Malte oder gu grofer 
Trodenheit ausgefept tft, gedeiht ber Elbling nicht fo, wie die edleren 
Sorten, die fenen Cinfliffen mehr widerftehen; es liefern dieſe daber 
durchſchnittlich einen gleich großen Ertrag wie ber Elbling, und iſt 
daher rathlid), hier den Elbling mit edferen Sorten, und gwar ents 
weder mit Schwarz⸗Claͤvnern oder Weif-Claynern gu erfegen. 


Ueber den Brand in der Frucht. 
(Aus dem Bezirk Seftetten.) 


Die Nummer 15 des diesfahrigen Landwirihſchaftlichen Centrals 
Blattes enthalt, wenn aud) nidts Neues, doch immerhin einen dankens⸗ 
werthen WArtifel ; und ware zu wunſchen, daß erfabrene fabige Lanbd- 
wirthe dergleiden Mittheilungen, fowte befondere Vorfommniffe, Ere 
fabrungen und Entdeckungen im Gebiete der Landwirthſchaft ftets durch 
das Landwirthſchaftliche Centralblatt gur allgemeinen Kenntniß brads 
tén und fo gum Gemeingute madden witrden. 

Unferes Wiffens ift dad Einbeizen der Saatfrudt mit Vitriol in 
ben meiften Gegenden des Landes längſt befannt, und wird auch meift 
auf die angegebene Weife angewendet; in hieſiger Gegend ift ſolches 
laͤngſt in allgemeiner Anwendung, und leiflete feit vielen Jahren un- 
firettig gute Dienfte. Dod ein Univerfalmittel tft ſolches nist, wie 
fic biefes Jahr wieder deutlich geigte, indem auc Fruchtäcker mit fo 
eingebeister Saat ſtark brandig waren. Gin Univerfalmittel fann 
das Cinbeizen des Samens mit Bitriol ſchon darum nidt fein, weil 
bie Urfachen bes Brandes fedenfalls ſehr verſchieden find, und nidt 
nur allein die Fortpflanzung des Brandes, etwa durch Pilge oder 
einen franfhaften 3uftand des Gaatfornes, angenommen werden fann, 
fondern aud) nod andere Urfaden des widrigen Branded gu Grunde 
liegen milffen, alg: bie verfdiedene Beſchaffenheit des Bodens, die Art 
der vorjabrigen Unpflangung, geringer, nidt villig ausgereifter und 
unzweckmäßig behandelter Samen, und yornebmlid die Witterung 
sur Seit der Blithe, wo durch allgu ftarfe Winde und anhaltenden 
Regen die Befrudtung geftdrt ober mangelhaft wird. Gegen legtes 
ren Umftand etwas gu thun, liegt nun freilich aufer dem Bereiche 
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men(plider Macht; anbern Urſachen bes Brandes tapn aher burd 
Anwendung gewiffer Vorkehrungen unk Mittel, wie die Erfahuaag 
lebrt, nun allerdings, aber nicht einzig durch Beige, einigermaßen des 
gegnet werden. 


Wir laſſen demnach die uns — erprobtern Wetel eae 
folgen : 


1) Man nehme zur Saat immer die reiffte, gefundefte und ſau⸗ 
berfte Frucht, fa nie folde von einem grafigen, unfaubern und 
branbdigen der. 


2) Man dreſche die sur Saat beftimmtey Garben wo miglid 
gleich aus und verwahre die gewonnene Saat — miglidft 
dünn gelegt — auf einem luftigen Speicher. Kann dies aber 
nicht geſchehen, fo ſchlage man die zur Sqat beftimmte Frucht 
‚nicht auf einen grifiern Barbenftod, fonbern laſſe folche auf 
einem Tuftigen , trodenen Orte verſchwitzen und dprt his zur 
Saatzeit liegen. 

3) Man dreſche die sur Saat beſtimmten Garben nicht vollſtaͤn⸗ 
dig aus; man überflegle ſolche nur obexflächlich, wodurch 
blos die geſunden, gehoͤrig reifen Körner ausfallen. Was in 
den Aehren zurückbleibt, iſt unreif, krankhaft, nicht gus Gaat 
geeignet, und wird dann ſpäter zu Mehlfrucht ganz ausge⸗ 
droſchen. — 

A) Man laſſe nicht Halmfridte auf Halmfrüchte folgen. 

5) Man unterlaffe nicht, bie Saatfruͤchte nad ber in Mr. 15 des 
Landwirthſchaftlichen Centralblattes angegebenen Weiſe eine 
zubeizen. Gtatt heifem Waffer nehme man aber lieber Bieh⸗ 
gille (Saude), welde man fiber die Saatfrudt und den ges 
flofenen Bitriol gteft, und 18 bis 24 Stunden ſiehen läßt. 

Dod niigen alle diefe Mittel nur einige Jahre, und ed iſt 

6) abfolut ndthig, von Zeit gu Zeit die Saat gu wedfeln. Nie 
verfiume man, laͤngſtens alle 4 bis 5 Jahre frifdhe Saatfrude 
aus entfernteren Gegenden gu begiehen. Die Koften lohnen 
ſich ſchon durch reideren Ertrag und volfommenere Korner. 
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Hober die Wirkſamkeit der landwirthſchaftlichen Kreis⸗ and 
Bezirksvereine von 1853 bis mit 1856. 
(Gortfepung von Seite 54.) 


ar eiburg. 

Vorſtand: Hr. Graf vb. Ragene d. 

Bahl der Bereinsmitglieder Ende 4852: 77. — Ende 4656 + 280. 
Vermehrung: 203. 

Auf 32 Famélien und 163 Seelen 1 Mitgtied. 

Aderbhau.. Unter den Handelsgewadfen nimmt der Hanf dte 
bebeutendfte Stelle ein. Auf Verbefferung der Rötzen wurde daher 
hauptſächlich gewirtt, und find deren mebrere zweckmäßig eingerichtet 
worden. Mit Cinfibrung des Tabafsbaues wurde begonnen, und 
febr zweckmäßig durch Beiziehung eines mit der Behandlung vollftan: 
dig vertrauten Mannes fogleid auf guten Sag und richtige Behand⸗ 
lung bingewirft. Obfdon der Tabafsbau bis dabin nur ein gerins 
ge8 Areal einnimmt, fo ergab er dod ein gutes Produft , und ed iſt 
badurd der Rachweis geliefert, daß dieſe Handelspflanze auch dort 
den Anbau lohnt. 

Wieſenbau. Durch Trockenlegung wurden in mehreren Ge⸗ 
meinder bedeutende ertraglofe Sladen fulturfabig gemadt, und zum 
Theil gu Wiefene, gum Theil gu Acerbau umgewandelt 3 überdies 
bas Grabenwefen des Bezirks einem Wieſenbauverſtaͤndigen zur 
Ueberwachung übertragen. 

Weinbau. Eine ganz beſondere Sorgfalt hat der Verein der 
BVerbefferung des Weinbaues angewendet Das dem Verein gu Ges 
bet ftebende BVerfudsfeld yon 14/, Morgen wurde ausſchließlich zur 
Erziehung von Rebwiirglingen verwendet, und davon innerhalb 3 
Sabren gegen 40,000 Stad abgegeben ; eBenfo wurbe die : 

Obſtbaumzucht dadurch wefentlih gefdrdert, daß einem tüch⸗ 
tigen Sachverſtaͤndigen ſowohl die Aufſicht über die Pflanzungen an 
den Straßen übertragen wurde, als aud daß derfelbe durch Beſpre⸗ 
chungen und Belehrungen innerhalb bes Bezirks auf dieſen Jwelg an⸗ 
regend und unterrichtend einwirkte; die Obſtbaumzucht nimmt da⸗ 
durch einen erfreulichen Fortgang. 

Die Viehgudt Von der Wichtigkeit einer guten Haltung des 
Faſelviehes ausgepend, wurde dex Bezirksthierarzt vexaulaft, regel- 
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maßige Biftattonen vorzunehmen und Misftinde sur Anzeige gu brine 
gen, und diefe Mafregel wurde durch cine von dem großh. Landamt 
erlaffene Verfügung weſentlich unterftigt Die Rindviehzucht hat 
nicht unweſentliche Fortſchritte gemacht. 

Die Schweinezucht hat durch Kreuzung mit engliſchen Ebern, 
welche mehr und mehr Beifall findet, ſich gehoben. 

Landwirthſchaftliche Geräthe. Zur Verbeſſerung land⸗ 
wirthſchaftlicher Geraͤthe hat ber Verein mehrere Handwerker aus- 
waͤrtige Maſchinenfabriken beſuchen laſſen; in Folge deſſen haben na⸗ 
mentlich die Schwerz'ſchen Pflüge, deren u. a. ein Schmiedmeiſter in 
Munzingen allein gegen 400 Stück angefertigt hatte, ſehr verbreitet; 
außerdem haben Säemaſchinen und Getreidereinigungsmaſchinen Ein⸗ 
gang gefunden. 

Bei mehreren Bi Beſprechungen hat fic eine rege Theil⸗ 
nabme gezeigt. 


Hhornberg. 


Vorftand bis 1856: Hr. Amtmann Gad 83 bis 1857: Hr. Amt⸗ 
mann Jägerſchmid. 

Zahl ber Mitglieder Ende 1852: 50. Ende 1856: 192. Zu⸗ 
nabme: 142. 

Auf 20 Familien und 110 Einwohner 1 Mitglied. 

Aderbau. Nur in einem Theil des Bezirks tft der Aderban 
yon groéferer Bedeutung; in dem grifern Theil tft Wald⸗ und Wies 
fenbefig vorherrſchend. Der Verein, welder erft mit 1852 ins Lex 
ben trat und Anfangs nur febr geringe Theilnabme fand, war bes 
maht, durch Vertheilung befferer Gamereien und durch Cinfithrung 
befferer Pflüge auf die Verbefferung des Ackerbaues gu wirfen. 

Wiefenbau. Das Beftreben, auf Verbefferung des Wieſen⸗ 
baues gu wirten, blieb bis dahin ohne erheblichen Erfolg. 

Walbbau. Die bedeutenden Privatwaldungen wieder yu hee 
ben, hat ber Berein wiederholt durch Ausfegen von Preifen fide Kul⸗ 
turen angeſtrebt. 

Obſtbaumzucht. Sie it auf die geſchützten Thaler beſchränkt, 
bier aber von Erheblidfeit, weßhalb aud hierauf durch Preife ges 
wirkt wurde. — 

Biehsudt. Fir manche Verhältniſſe des Bezirkes beſteht die 
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Biehwaide nod gum Nachtheil der Viehzucht; der BWerein hat deß⸗ 
halb, neben den Preiſen fir dte ſchönſten Zuchtthiere, auch ſolche far 
Einführung der Stallfitterung wiederholt vertheilt. 


Seftetten. 


PBorftand bis mit 1854: Hr. Amtmann Baader; bis 1856: 
Hr. Amtmann v. Laro de. 

Zahl der Mitglieder Ende 1852: 38. Bis Ende 1856: 110. 
Zunahme: 72. at 

Auf 14 Familien und 75 Cinwohner 1 Mitglied. 

Der Bezirk Seftetten Hat durch wiederholte Preisvertheilungen 
befonders auf die Verbefferung der übrigens guten Rindviehzucht, auf 
Verbefferung des Diingerwefens, und endlid, was dort am ndthigfter 
it, auf Verbefferung der Wiefen gu wirfen gefudt. Jn lester Bes 
ziehung find erfreuliche Anfaͤnge gemacht worden. 


Kenzingen. 

Vorſtand bis mit 1854: Hr. Bezirksförſter Melterz bis mit 
1856: Hr. Amtmann D ilg er. | 

Zahl ber Mitglieder Ende 1852: 109. Bis Ende 1856: 82. 
Abnabme: 27. 

Durdh Ausfibrung einiger Entfumpfungen yon groferer Ausdeh⸗ 
nung, durd eingelne Drainagen, durch Anlage von mehreren Hanfs 
roften, durch Einführung der engliſchen Schweine, durd ausgedehnte 
Obſtpflanzungen, endlich durch die Verbreitung der Schwerz'ſchen 
Pflüge haben in dieſem Bezirke weſentliche Verbeſſerungen ſtattgefun⸗ 
den. Endlich verdient nod die im Herbſt 1856 erfimals verſuchte 
Einführung eines Weinmarktes hervorgehoben gu werden. 


| Randern, mit 1854 in's Leben getreten. 

Borftand big 1855: Hr. Bezirksförſter v. Davans; bis 1857: 
Hr. Birgermeifter Schanzlin. | 

Mitgliederzahl Anfang 1854: 42. 1856: 73. Zunahme: 31. 

Aderbau. Berfdhiedene Sdmereten wurden vertheilt, und na- 
mentlich die Rieſenmöhren und Riga⸗Lein verbreitet. 

Wiefenbau und Dratnage. Mehrere Drainirungen wurs 
ben auf Veranlaffung des Vereins zur Zufriedenheit ausgefiprt. 
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Biehzucht. Behufs dev befferen Haltung der Farren und ver 
Erleihterung sum Anfauf guter Zuchtfarren wurden zweckmaͤßige Auf⸗ 
forderungen erlaffen, Preiſe vertheilt, und endlid ein Farrenmarkt 
mit gutem Erfolg errichtet. 

Engliſche Schweine wurden eingefſchrt und verbreitet. 

Un Geräthen wurden Schwerz'ſche und Amerikauiſche Plage 
verſuchsweiſe eingeführt, fanden aber nod wenig Anflang. Repsfie- 
mafdinen find burd den Verein mehrere verbrettet worden. 

Hefpredhungen. Belebend wirften die mehrfach abgehalte⸗ 
nen Befpredungen. ; 

| (Fortfepung folgt.) 


Die Vertikgung der Felomaufe im Bezirk Offenburg betr. 
Nach einer aus bem genannten Bezirke und gugegangenen Änzeige 
wurden auf ber Gemarfung Sdutterwald in legter Zeit innerhalb 
eines Zettraumes von 6 Woden 
152,766 Sti Feldmaͤuſe 
gefangen, und aus der dortigen Gemeindekaſſe fit fe 3 Stade’s fr. 
Vergütung, fomit im Gangen eine Summe vor 84S ff. 28 fr: bezahlt. 


Axuzeigen und Ankündigungen. 


Bei Johann Schollenberger in Karlsruhe ſind yorrithig: 
Nepfel-Hodftdmme . . . . . . ca. 2000 Stück. 
Bienen-OHodfdmme . . . » 000 ,- 
Kirſchen⸗Hochſtämme, veredelte Sorten » 200 » 
Reineclauden-Hodfdmme  dto. ge. - DO Gy 
Stalienifde Zwetſchgen .. » 100: , 
Türkiſche Kirſchen oder Kirſchpftaumen „20, 
Mirabellen, verſchiedene Sorten.. , 150 , 
Birn⸗Pyramiden auf Quitten.. , 300 , 

Dto. » “Wildlingen. . , 50 =, 
Mepfel-Pyramiden.auf Wildlingen . , 50 , 
Nußbaume auf Wildlingen. . . . , 100_,, 
MaulBeerens-Hodftimme . . . . , 1000 _,, 
Canadiſche Pappeln, dreifabrige . . ,, 2000 _,, 

Karlsruhe, im-Oftober 1858. 


Orad ote G. Braun’ (hen Hofbuchdrucketet in Karlsruhe. 


| Landwirthſchaftliches 
Centralblatt. 


tr. 18. Raulomie, 16. November. isss. 





Juhalt. ——— nud Verordumgen: Die Hebung der Pferde⸗ 
zucht im Großherzogthum betreffend. — Verſchiedenes: Ueber Streu⸗ 
ſurrogate, und insbeſondere die Erdſtreu. — Arzeigen und Aukindi⸗ 
gungen: Zuchtfarren⸗Verkauf. 





Bekanntmachungen und Verordnungen. 


Die Hebung der Pferdezucht it Großherzogthum bere. 


Bei der am 4. d. M. zu Buͤhl ftattgebabten Preisvertheilung an 
Beſitzer von ausgezeichneten Zuchtſtuten erhielten Preiſe von 20 fl.: 

1) Guſtav Link von Sinzheim far eine Tiabrige Rappftute. 

2) Xaver Hauns in Oberwaffer fir eine bjaͤhrige Fuchsſtute. 

3) Kreuzwirth Shafer von Muggenſturm fie eine Aaͤhrige 
Rappftute. 

4) OGfenwitth Stefert von Singheint fie eine 12ahrige 
Braunſtute. 

5) Joſeph Bimmer von Oitersweier fir cine 7Tjaͤhrige Fuchs⸗ 
flute. 

6) Johann Kopf von Ottersweier far eine igre Braune 
ſtute. 


Karlsruhe, den 8. November 1858. 


Großh. Centralſtelle far die Landwirthſchaft. 
v. Rüdt. 
Vierordt. 





162 


Verſchiedenes. 





‘ 


Ueber Streufurrogate, und insbefondere die Erdftrer. 


Der Haufig wiederfebrende, in manchen Gegenden immerwah- 
rende Mangel an Stroh als Streumaterial in den Stallungen’, die 
dadurd hervorgerufene Beraubung der Waldungen und deren burd) 
ununterbrodene Streunugung unvermetdlider Ruin fibren immer 
wieder auf die Frage gurdd: ,wie läßt fid biefem fteigens 
den Uebel ftand abbelfen?” 

Er tft gewiffermafien eine Folge der Foriſchritte der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Kultur. Jn früheren Zeiten war der Viehſtand ein ges 
ringerer, der Anbau der Wurgel- und Knollengewddfe beſchränkter; 
alé Fitterung diente im Gommer die Waide, im Winter das Heu; 
der Bedarf an Streumaterial war dadurd gering, und das bei der 
Dreifelderwirthſchaft erzeugte Stroh, von bem höchſtens nur das 
Haferftroh als Beifutter benugt wurde, gendgte vollkommen fir den 

Streubedarf. 

Wir finden heute noch Gegenden mit ſolch einfacher Wirihſchaft, 
welche in der glücklichen Lage ſind, Ueberfluß an Stroh zu haben. 
Allein bier iſt immer die Bevölkerung und die Produttion eine vere 
haltnipmapig geringe. Der vermehrte Anbau der Wurzel⸗ und Knol⸗ 
lengewächſe mate erft das Stroh gu einem werthyollen Futtermittel 
und fleigerte feinen Preis, wahrend der vermehrte Handelsgemadss 
bau das Diingerbedirfnif mehrte, und man fam nach und nad dabin, 
ben gu haltenden Viehftand nur nad den Futtermitteln, unter weldhen 
bei dem ausgedehnten Anbau der Zuckerrüben, Runkelrüben, Weiff- 
rüben, bet der Vermehrung der Brauereien und Brennereien dad 
Stroh eine grofie Rolle fpielt — gu berechnen, und den Streuntate- 
rtalbedarf mebr oder weniger unberiidfidtigt gu Laffer. 

Das Erfte, worauf man fic) mit Ungeſtüm wirft, ift der Wald, und - 
fedes Entgegentreten von Seiten der Forſtbehörden wird als eine uns 
verzeihliche Beeintradtigung der Landwirthſchaft verpdnt. Die Folge 
diefer Waldftreunugung ift eine unvermeidlide Auszehrung, an wels 
der die Waldungen nad und nad, aber fier gu Grunde geben. 
Wir brauchen bie Beifpiele nidt in der Ferne gu Holen, dad eigene 
Land bietet fie fiberall. Wo fonft die Bude und Cie te 
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mußte die Kiefer als Luckenbußer folgens fommt auc dieſe in Folge 
bee beftdndigen Streunugung nidt mehr fort, fo treten nur Haide und 
Pfriemen auf; diefe werden unbedingt ber Streunugung gewidmet, 
und fo oft als moͤglich abgehauen; aber aud diefe Ausnugung des 
Bodens hat ihre Grengen 3 ftatt Pfriemen und Haden produzirt er 
nur nod Lebermooſe; die Folgen der Walddevaftationen bleiben aber 
aud fir den Landswirth nidt ungeftraft. Nicht nur daß die Produfte 
des Waldes feltener und theurer werden, fondern aud der Cinflug 
auf die klimatiſchen Verhaltniffe, auf die Fruchtbarkeit von Felbern 
und Wiefen macht ſich auf bedauerlidhe Weife bemerfbar. | 

Es bleibt daher eine ſehr wichtige, nicht allein fpegiell landwirth⸗ 
ſchaftliche, ſondern allgemein volkswirthſchaftliche Aufgabe, hier auf 
Abhilfe zu denken, den Bedirfniffen der Landwirthſchaft gu genügen 
und die Walvungen zu erhalten. 

Wiederholt iſt dieſer Gegenſtand in dieſen und andern öffentlichen 
Blättern, bei großen und kleinen Verſammlungen beſprochen worden. 

Es würde uñs jetzt gu weit führen, auf Alles aufmerkſam gu. mas 
chen, wodurch eine vermehrte und verbeſſerte Düngererzeugung er⸗ 
reicht werden Fann. Nur darauf müſſen wir immer wieder zurück⸗ 
kommen: Der Landwirth ſoll ſich in ſeiner Wirihſchaft nie auf fremde 
Hilfe verlaſſen; er ſoll erzeugen, was er zu ihrem Betriebe nöthig 
hat. In außerordentlichen Fallen wird ihm aud die Hilfe nicht 
yerfagt bleiben , wird aud) der Wald aushelfen _— ohne feinen 
Beſtand gu gefahrden. 

Wir wollen uns heute nur mit der Frage beſchäftigen: Wie kann 
das Stroh als Streumaterial entbehrlicher gemacht werden Das 
Stroh als Streumaterial hat zwar Vorzüge, welche durch nichts ers 
ſetzt werden koͤnnen: 

1) bei ſeiner Anwendung iſt große Reinlichkeit in den Stallun⸗ 

gen möglich; | . 

2) die Thiere liegen bequem und warm; 

3) das Stroh faugt viele Feuchtigkeit auf und verbindet ſich gut 
‘mit den feften Exfrementen; der Strohdünger läßt fidh bes 
quem aus dem Stale fchaffen, aufladen und gleichmäßig auf 
dem Felde vertheilen; 

4) bas Stroh gibt durch feine Beftandtheile den Pflanzen Nah⸗ 
rung; 

5) es Tocfert ben Boden. 
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Diefe Vortheile findet man bet keinem andern Streumaterial ver- 
einigt, deßhalb wird es aber aud weit aber feinen Werth begahlt. 

Wenn 4. B. yon einer mittleren Rub bei 6 Pfd. Stroh Sinficem 

im Jahr 220 Zine. Mift gewonnen werden, fo betraͤgt ber Werth dier 
fed Diingers, den Zentner gu 12 fr. gerechnet, 44 ff. An Sinftren iß 
erforderlich 365 >< 6 Pfd. == 22 Ztnr. oder 122 Bund gu 18 Pfd. ; 
100 Bund gu 16 ff. gerechnet, beträgt der Werth 19 ff. 30 kr.; waͤh⸗ 
rend alfo dag Gewicht des Strofes nur t/q des Düngergewichtes 
ausmacht, verhaͤlt fic fein Preis gu dem des Miftes wie 5:11. Diefe 
alferdings nur ungefdbre Berednung geigt fedenfalls, daß das Stroh 
bet ben gegenwartigen Preidverhaltniffen viel gu theuer iff, und daß 
man ſich um den Preis bes Strohes allein ſchon fo viel Guano kau⸗ 
fen fonnte, um 2/, Morgen Feld damit gu düngen. Diefe Zahlen 
werden felbft dann darauf hinführen, auf Stroherſparniß gu dens 
fen, wenn ein wirflider Mangel nidt vorhanden ift. 
Hierzu werden swei Wege vorgefehlagen: die Gillebercitung, wie 
4B. in ber Schweiz, und die Erdfiren. Die legtere ift 8, auf welche 
wir heute durch einen Aufſatz beds farglich verftorbenen Frbrn. v. Foe 
ten han zu Nentweinsdorf in Wilda’s Landwirthfdaftlidbem Central 
blatt hingefabrt werden. Geine Methode, die Erbe als Einſtreu gu 
benugen , weidt wefentlid) von bem bisherigen Verfahren ab, und 
fdeint und die manderlet Unbequemlicfetten-nidt mit ſich gu führen, 
welde bei dem fritheren , befonders von Blok empfohlenen , gerügt 
wurden. : 

Wir geben den Auffag in. feiner ganzen Ausdehnung mit bem 
Wunſch, daf aud bei uns Verfuche angeſtellt und die Reſultate mit⸗ 
getheilt werden midten. 

Nur darauf wollen wir nod aufmertfam machen, daG in vielen 
Gegenden unferes Landes der Torf ſich befonders alé Streumaterial 
eignen wird. | 

„Nachdem id durch frühere Verſuche auf zwei Oekonomichöfen 
die Ueberzeugung gewonnen hatte, daß die Anwendung ber Erde als 
Streumaterial fiir Nindvieh bet richtigem Berfabren mit vielem 
Bortheile und ohne alle Gefabr gefdehen kann, habe id davon im 
verfloffenen Winter einen ausgedehntern Gebraud gemacht. 

De außergewöhnlich geringe Heus und Grummeternte bes voris 
gen Sabres legte mir die Nothwendigkeit auf, einen betraͤchtlichen 
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Theil des Streußrohes ale. Futter gu veriwenden, und dafür ein Sur⸗ 
rogat herbeizuſchaffen. 

Die Mittheilang der hierbei gemachten Erfahrungen diirfte far 
Landwirthe um fo intereffanter fein, alé idm befennen mug, daß dabei 
ber Wunſch mitgewirkt hat, meiner Umgegend au geigen, daß es aug 
nod andere und beffere Streufurrogate gibt, als fene, durd deren 
maſſenhafte Benugung den Waldern fo unerſetzlicher Nachtheil guges 
fügt wird. 

Waͤhrend des verfloffenen Winters haben auf 7 von mir bewirth- 
fhaftetey Ocfonomichdfen gufammen 99 Sta Rindvieh 4 bis 6 Moe 
nate lang, und gwar wabrend der Falteften Winterzeit, blos auf Erde 
ohue fede andere Einſtreu geftanden und gelegen. Sein eingigeds diefer 
Thiere Hat darunter gelittens fein eingiger Krankheitsfall iff vorges 
fommen; die Thiere ftanden troden und reinlich; der reichlich gewon⸗ 
nene Diinger ift vortrefflid) und fider quantitatiy und qualitativ weit : 
beffer, als wenn th Waldftren benutzt hatte. 

. Wahrend ich bei Anordnung der Sache auf nicht geringen Widers 
forud ded arbeitenden Perfonals geftofen bin, war diefer nad went- 
gen Woden uͤberwunden. Meine Leute haben vielmehr Freude daran 
gewonnen und mir theilweife felbft den Wunſch ausgedrückt, die Erd⸗ 
einſtreu aud) auf die anderen Stille ausgedehnt gu ſehen. Id 
fann hiernach diefen Berfud als einen vollkommen gelungenen bes 
trachten. 

Das angewendete Verfahren iſt folgendes: : 

Hinter den Viehftanden, und gwar zwiſchen dtefen und dem Gange, 
wird auf dem Stallpflafter ein Stad Holz, hier eine runde Stange, 
etwa von der Stärke einer Geriiftftange, befeftigt und der Naum zwi⸗ 
fen diefer Stange und ber Krippe mit trodener Erde 8 bis 10 Zoll 
hoch ausgefilt. Man gibt bem Vieh einen Horizontal ebenen Stand. 
Da das Stallpflafter meiſtens nad hinten abbangig ift, fo fommt die 
Erde nad vorne hin dinner gu liegen. Die Angabe von 8 big 10 
Zoll ft daher von der Stelle gu verfteben, wo die Erde am dickſten 
liegt. Die Stange hat ben Zweck, der Erbe einen Halt gu geben, das 
mit fie nicht auf ben Gang inter dem Bieh herunterfallt oder herun⸗ 
tergetreten wird.. Auf dieſer Erdunterlage oe alle weitere Einſtreu 
ſteht bas Vieh. 

Drei⸗ bis viermal des Tages, fe — es noͤthig if, sperden 
wat einer cifernen oder Halgernen Krücke (jede breite Haue thut dens 
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felben Dienſt) die Srfremente der Thtere und die von dieſen und dem 
Urin aufgeweidhten Erdtheile abgezogen und auf Heine Haufen hinter 
dem Bieh sufammengehduft, von wo aus dlefer Danger gur geleges 
nen Zeit fedes Tages auf die Dunggrube gebracht wird. 

Indem die naß gewordene Erde fic) von der darunter befindlichen 
trockenen abſchaͤlt, ſteht das Vieh immer trocken und reinlich. Daß 
dieſes Reſultat nur dann erzielt wird, wenn das Abziehen der durch⸗ 
naͤßten Erdentheile nicht verfiumt wird, ſondern fleißig und ordentlich 
geſchieht, verſteht ſich von ſelbſt. Außerdem würden die Thiere zu 
lange in naſſer Erde ſtehen, was leicht eine Erweichung der Hufe zur 
Folge haben koͤnnte. Da die Exkremente und Jauche in der Regel 
auf dieſelbe Stelle fallen, ſo ergeben ſich natürlich durch das Abziehen 
des Düngers unter dem Vieh Vertiefungen und Unebenheiten. Dieſe 
werden ausgeglichen, indem man an den übrigen Stellen, beſonders 
gegen die Krippe gu, etwas Erde abnimmt und durdh Ausfillen der 
BVertiefungen die ebene Fläche ded Standes wieder herftellt. Hat die 
Erde fron {anger im Stall gelegen und ift fle fo felt gufammengetres 
ten, Daf fle beim WAufhauen brodig und daber fir ein bequemes Lager 
fiir bie Thiere nicht mehr tauglich éft, fo bringt man nod einige friſche 
Erde hinzu und ergänzt damit die Ausfüllung. 

Nach 14 bis 20 Tagen wird der Erdvorrath im Stalle zwar ſehr 
abgenommen haben, aber noch keineswegs aufgezehrt ſein. Nichts⸗ 
deſtoweniger tritt dann ein Moment ein, wo ich ſämmiliche Erde durch 
friſche erfegen laffe. Sn Folge der Ausdünſtungen des Viehes und 
des Daraufliegend und Tretens nämlich wird die Erde einerfeits fo 
fompaft, daß fie nicht mehr fo gut, wie Anfangs, die Feuchtigkeit eins 
ſaugt, und anbdererfeits ergibt ber Geruch und dad Ausfehen, daf 
fie burd) und durch fo yon Ammoniaktheilen gefhwangert tft, daß fie 
an fid ſchon als vollfommen gutes Diingermaterial benugt werden 
kann. — Unerlaͤßliches Erforderniß tft trodene Erde. Ich habe fie 
im Herbfte bet trodenem Wetter einfabren und unter Dad bringen 
faffen. Muf einigen Höfen feblte mir dazu ein geeigneter Naum. 
Gine fehr einfadh fonftrutrte Hiitte aus Stangen gebaut, an irgend 
eine Gebdiudewand angelehnt und mit Fidtenreifern gededt, geniigte 
flir diefen Winter vollkommen, aber fretlih half dabei die überaus 
trodene Witterung. Als Regel witrden wohl mehr gefdigte Räume 
sur Aufbewahrung der Erde erforderlich fein. 

Schwerer Boden tft nicht fo gut wie leidter anguwenden. Es 
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braucht ſich die Erdeinſtreu aber feinedwegs auf Sandboden gu bee 
ſchraͤnken. Eigentlichen Gandboden habe id gar nidt gehabt, mele 
mehr groößtentheils einen fandigen oder milden Lebmboden. 

3H habe öfter gehsrt, daß Landwirthe ſchon nach furgem Verſuche 
die Anwendung von Erde als Streumaterial wieder aufgegeben ha⸗ 
ben, weil ſie gefunden hatten, daß ihr Vieh beſtändig in einem naſſen 
Kothe geſtanden oder gelegen habe. Die Schuld kann hier nur in 
einem unrichtigen Verfahren gelegen haben. Wenn man die Erde in 
derſelben Weiſe, wie Stroh oder Waldſtreu als Einſtreu benutzen, d. h. 
immer nur ben täglichen Bedarf an Erde auf das Stallpflafter brin⸗ 
gen und andern Tages wieder wegnehmen Laffen, oder wenn man wohl 
gar bie Erde über bie Erfremente flreuen will, fo wird (id natürlich 
cin Gemiſch von Roth bilden, in bem das Vieh liegen und ftehen mug. 
Daß ein foldyes Verfahren von der Erdbenugung als Streufurrogat 
abſchrecken und höchſt nachtheilig wirken mug, verſteht ſich von ſelbſt. 


Abgefehen yon den Nadtheilen eines folden Verfahrens fiir das | 


Bieh, wurde es aud Nachtheile fir die Diingerbereitung haben; man 
faun dabei nicht genau bemeffen, wie viel oder wie wenig Erde zur 
Auffaugung erforderlich, man wird entweder gu viel Erde nehmen und 
ſchlechteren Danger bet mehr ald erforderlidjen Koften ergeugen, oder 
gu wenig Erde, und dann einen Theil der Jauche nidt aufgefaugt 
erhalten. Bet bem yon mir angetwendeten Verfahren dagegen tre⸗ 
ten alle diefe Mißſtände nidt ein. Das Vieh fleht troden, reinlid 
und gefund im Stalle, die gerade erforderliche Quantitat Erde ergibt 
fid gang von felbft, nidt blog, damit jeder Tropfen Jauche aufgefaugt 
und bewahrt, fondern aud, was ſehr bedeutfam ift, damit ber Dün⸗ 
ger in der Grube vortrefflich konſervirt werde. | 

Es hat {ih auf feinem der fragliden 7 Oekonomiegüter bet der 


a Aufbewahrung diefes Diingers, obwohl derfelbe in diefem trodenen 


Winter und Frahling gang troden gelegen, ein Entweiden von Gas 
fen gu erfennen gegeben, es hat ſich aud nirgends eine Spur yon 
Schimmel gezeigt. Ich habe deßhalb Grund, anzunehmen, daß bei 
biefer ſich von felbft ergebenden, quantitativ ridtigen Verbindung von 
Erfrementen, Sauce und Erde der Verluft in der Dunggrabe ein 
weit geringerer ift, als bet gewöhnlichem Dünger. 

Folgende tabellarifde Sufammenftellung wird die auf meinen 
Verſuch einſchlagenden Zahlenverhaͤltniſſe anſchaulich machen: 












Summa: | 99 690 


£8 — * “3 Et.5| 
= 3{ 70 5* 
£5 |osta| "is" BE |e 
, | Ss per Stiid. ae é gk 
| Fuhren. Fabren. | Fubren. | Rzx. Riv. 
j Rentweingdorf | 18 | 3,5 | 1 6,6 | 1,88 | 28,3} 53,2 
| Sendelbad . . | 12 | 5,15.) 130) 10,81 1,8 | 12,3) 22,417 
| Hebendorf . 8} 3,5 | 110; 13,7; 3,9 {| 9,8) 38,2 
Gigetbers.:. | 121 4,33 | 415} 9,6] 2,2 1168 36,9 
| Girideper. .. (161 4 72| 45| 4,4 |21 4 23,5 
Fijhhach ... | 231 5 gs} 3,5 | 0,76 124 | 18 | 
urzewind -- | 10} 5 55, 5,8] 1,4 |2f | 23 | 


i camipestier | czemmeioebes | ties | eae | exeetmones 


Erſt im Oftober entſchloß ih mid gue Anwendung der Erde als 
Streumatertal. Da die Zeit gur Beiſchaffung der erforderliden 
trockenen Erde beſchränkt ſchien; fonnte ich mich nur auf einen Thell 
der Viehſtaͤlle einlaffen, und waͤhlte jene der Arbeitsochſen; doc ftehen 
in bem Odbfenftalle gu Mentweinsdorf 2 Deputatkühe, und in jenem 
gu Fiſchbach 9 Stid eine und zweijaͤhriges Sungvieh, welche Thiere 
ſich dabei eben fo wohl befunden haben, als die Odfen. Es fehlte 
nod an der gebirigen Erfabrung über die Cuantitat der erforderli⸗ 
Gen Erde, daher reichte ber Vorrath auf einigen Hoͤfen langere, auf 
andern kürzere Beit.” | or (Schluß folgt.) 


Anzeigen und Ankündigungen. 


Zuchtfarren⸗Verkauf. 
Oefonont Link in Sinzheim iſt im Beſitze von 10 Stuck ſelbſtgezo⸗ 
genen Zuchtfarren, naͤmlich von 
3 Sti reiner Hollaͤnder Race von ausgezeichneter Schoͤn⸗ 
heit tm Alter yon 19, Jahren. 
2 Sid Kreuzung des Hollander und Appenzeller Sqlags, 
17/, und 14, Jahre. 
: a — Schlags von 4 und 14/, Jahren. 
1, Srengung der Hollaͤnder⸗ und Landrace von 11/, 
Jahren. 
Druck ber G. Sraun’ fhen Hofbuchdruckerei tu Karleruhe. 
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fareen betr. — Vereindangelegendeiten. — Verſchiedenes: Ueber die 
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1356. Ueber Streufurrogate, und insbefondese die —— — Ay: 
zeigen nud Aulindigungen. 





Bekanntmachungen und Verordnungen. 


Den Ankauf von Durhamfarren betr. 


Die engliſche Rindviehrace — Durham⸗Kurzhorn genannt — hat 
ſich einen ſteigenden Ruf erworben, welcher über die ganze ziviliſirte 
Erde verbreitet iſt. In Deutſchland ſind in mehreren Staaten Thiere 
dieſer Race eingeführt worden, ſo in Preußen, Oeſterreich und Rhein⸗ 
baiern durch große Gutsbeſitzer, in Sachſen durch den Thierzuchtverein, 
in Naſſau durch Vermittlung des landwirthſchaftlichen Vereins mit 
Wiederverkauf an Privaten, tn Württemberg durch S. Majeſtät den 
König für deſſen Privatgüter. 

Wir mußten ed für höchſt wünſchenswerth halter, daß auch tr 
Baden Verſuche gemacht werden, um gu ermitteln, inwiefern dieſe 
Nace zur Verbeſſerung unſerer Viehzucht geeignet ſei, um nicht — 
ben Fortſchritten anderer Laͤnder zurückzubleiben. 

Wir haben deßhalb bei großh. Miniſterium des Innern den an- 
trag geſtellt, daß der Ankauf einiger Stiere dieſer Race auf Staaté- 
koſten bewirkt werde. Das großh. Miniſterium hat, die Wichtigkeit 
und Gemeinnuͤtzigkeit ber Sache anerkennend, bereitwillig den erfor⸗ 
derlichen Kredit bewilligt und uns mit dem Ankauf und der weiteren 
Verwendung beauftragt. 

Durch die gefaͤllige Vermitilung des als Thierzüchter rühmlichſt 
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befannten Hrn. >. Nathufius find nunmehr 4 Farren aus England 
eingetroffen, und gwar: 

Splendour, roth und weiß, 3 Sabre 4 Monat alt. 

Peter, Rothſchimmel, 2 Fabre 1 Monat alt. 

Eelipſe, Dunkelrothſchimmel, 1 Sabr 4 Monate alt. 

Sir Collin, Hellrothſchimmel, 9 Monate alt. 

Sore Abfammung von den edelften Geſchlechtern burd Aus⸗ 
alige aus dem Herd-Book nadgewiefen. 

Es fann zur Zeit nidt die Abſicht fein, diefe Mace bei unsrein 
gu züchten, wohl aber unfere einheimifden Racen unter geeigneten 
Verhaltniffen yu verbeffern. 

Ihre Vorgitge beftehen in einer ungemein ſchnellen Körperent⸗ 
widelung und in der vollfommentten Ausbildung aller Körpertheile gur 
Fleiſch- und Fettproduftion. Dag diefe Cigenfdaften nur da auf 
bie Nachkommenſchaft übergehen fonnen, wo eine forgfaltige Pflege, 
eine reiche und gute Fitterung ftattfindet, tft leicht erſichtlich; Thiere, 
wie z. B. Splendour, welche, ohne gemaftet zu fetn, 1870 Pfd. lebenz 
des Gewidht haben, koͤnnen nidt bei magerer Fitterung gezüchtet 
werden, — und es könnte Fein größerer Gebler gemacht werden, als 
fie unter Verhaltniffen verpflegen gu wollen, wo diefe Bedingungen 
feblen; anftatt grofer Vortheile witrde die Nachzucht hinter der ein- 
heimiſchen guriidbleiben. Nur wenn man den einzig ridtigen Grund- 

fag der Englander befolgt , wenighThiere bei ftarfer Fütterung gu 
halten, fann man aud hoffen, ihren Erfolgen näher gu fommen. 

Mandarf aber auch nidt glauben, daß alleNadfommen, aud bei 
richtiger Behandlung, ausgezeichnet gut ausfallen werden. Das 
Ausgezeichnete ift iberall felten, aud in England, und wird eben deß⸗ 
halb fo theuer begablt. 

Die Durham-Race iſt feine Milchrace, und fle wird (id daber 

nicht fir foldje Gegenden eignen, wo in einer grofen Milchausbeute 

ber Hauptvortheil der Viehhaltung gefudt.werden muß. Aber eben 
ſo irrig ift dev vielverbreitete Glauben, daß alle Kühe biefer Race 
wenig Mild geben; man hat namentlich in Frankreich aus der Kreuz 
gung mit den dort einheimiſchen beften Mildracen auch bezuglich der 
Milchnutzung die ginftigften Reſultate erlangt. , 

Den größten Vortheil aber dürfen wir nur da erwarten, wo 
Sungvieh gum Handel aufgesogen und befonders wo Suugvieh ge⸗ 
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maftet wird; guerft aber in dex Aufzucht ſchöner Zuchtthiere, weil 
diefe vorausſichtlich febr theuer begablt werden. 

Was die Aufgudt her jungen Thiere anbetrifft, fo ſei hiern nur 
bemerkt, daß die Englander ihren Kaͤlbern ſehr Yange Mild zur 
Nahrung geben, dag ſie ——— im erſten Saye viel Leinkuchen 
fitttern. 

Die angefauften 4 Garren werden nun in verfchiedenen Landes⸗ 
gegenden bet guverlaffigen Viehhaltern aufgeftellt. 

Außer fiir die eigenen Kühe dürfen dtefelben auch far alle suges 
führt werdenden Rabe und Kalbinnen beniigt werden, welche fark ges 
nug, gut gebaut, nicht gu alt und gut gebalten find. 

Wis Sprunggeld ift 1 fl. gu entridten. Cin und diefelbe Kuh 
darf nidt sfter als gwet Mal befprungen werden. Alle gededten 
Kühe werden in eine Lifte eingetragen, auf deren Grund, wenn es 
yerfangt wird, die Abſtammung atteftirt wird. 

Die Farren werden dermalen auf folgenden Stationen auf- 
geftellt. 

Splendour: Bei ber gräflich Reichenbach'ſchen Verwaltung auf 
bem Langenzeller Hof bet Heidelberg. 

Eclipfe: Bei der fürſtlich Löwenſtein'ſchen Verwaltung — 
Bronnbach bei Wertheim. | 

Peter: Bei großh. Gutsverwaltung Stutenfee. 

Gir Coffin: gur Bett noc nicht ſprungfähig. 
| Sobald die Stationen gewechſelt werden, wird weitere Bekannt⸗ 

machung erfolgen. 
Karlsruhe, den 27. November 1857. 


Großh. Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 


Pereins-Angelegenherten, 





” Min die Stelle ded bisherigen Vorſtandes des landwirthſchaftlichen 
Bezirksvereins Wieslod, Hrn. Domanenverwalter Breitenderger das 
felbft, wurbe der dortige grofh. Amtsvorſtand, Hr. Oberamtmann 
Sing ling am 24. d. Mt. erwablt. 





172 
Verſchiedenes. 


neber die Wirkſamkeit der landwirthſchaftlichen Kreis⸗ und 
Bezirksvereine von 1853 bis mit 1856. 


(Fortſetzung von Seite 160.) 


Lörrach. 


Vorſtand bis mit 1854: Hr. Gaſtwirth Pflüger; bid 1856: 
Hr. Gebhard. 

abl ber Mitglieder Ende 1852: 37. Bis Ende 1856: 44. 
Zunahme: 7. 

Auf 48 Familien und 262 Seelen 1 Mitglied. : 

Der Bezirksverein hat es fich befonders gur Uufgabe gemacht, auf 
Verbeſſerung der Viehzucht hinguwirken; wiederholt angeordnete Far- 
renſchau und Preisvertheilungen wurden als die geeignetften Mittel 
evfannt und angewendets durch Pflugproben ſuchte derfelbe auf Cins 
führung befferer Ackerwerkzeuge gu wirfen. Die geringe Mittglieder- 
zahl beweist indeffen nod eine geringe Theilnahme, wodurd ein grö⸗ 
ßerer Einfluß des Vereins weſentlich erſchwert wird. 


mo | Mah eim. 


Vorſtand bid 1855: Hr. Oberamtmann Winters von 1855-an 
Gr. Altbürgermeiſter Heidenreid. 

Sahl ber Mitglieder Ende 1852: 45. Ende 1856: 54. Zu⸗ 
nabme: 9, 

Auf 79 Familien und 402 Seelen 1 Mitglied. 

Die geringe Bahl der Mitglieder und die gegenüber anbderer 
Vereine geringe Zunahme derfelben in den betreffenden Jabren bes 
weist eine geringe Theilnahme dev landwirthſchaftlichen Bevölkerung, 
obſchon der Verein bemüht war, auf praftifde Weife sur Theilnahme 
anguregen. . 

Insbeſondere wurden jaͤhrlich Anbauverfude mit verſchiedenen 
Gewiddfen gemadt und deren RNefultat mitgetheilt; erprobte Games 
reien verthetlts Preife fir landwirthſchaftlichen Unterricdt, fir Vere 
befferung bes Dingerwefens ausgefegt ; Gegenftande yon allgemets 
nem Sntereffe beſprochen. 

Die durch den Verein bewirkte Einführung von engliſchen Schwei⸗ 
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neracen, behufs ber Krenzung mit den etubeimifhen, bat Beifall und 
allgemeine Verbreitung gefunden. 


Saͤckingen. 
Vorftand: Frhr. v. Schönau gu Schwoͤrſtadt. 

Mitgliederzahl Ende 1853: 83. Ende 1856; 256. Zuſam⸗ 
men 173. 

Auf 13 Familten und 72 Seelen 1 Mitglied. 

Diefer Bezirk hietet für die Thatigheit des landwirthſchaftlichen 
Vereins ein großes Feld; die Aufgabe ift hier um fo ſchwieriger, alé 
bie Boden: und klimatiſchen Verhaltniffe gum Theil febr ungünſtig 
find, und alg die im Gebirg zerſtreut liegende Gehöfe die Kommuni⸗ 
fation febr erſchweren und diefe Abgefdhiedenheit der Wohnunger 
auch auf die Abgefchloffenbeit ber Bewohner wirken mufte. 

Ungeadhtet ber unermidlidhen Thatigkeit von Seite ber Direftion 


- . Blieb ba auch in den erften Jahren die Theiluahme eine febr geringe, 


bis das Vertrauen erworben wars vom Sabr 1855 an tritt eine ers 
beblide Zunahme der Mitglieder etn. 

Aderbau. Der Anbau von Futterfrdutera, von Rieſenmöhren 
und Erdkohlraben wurde mit Erfolg befördert. 
. Btefenbau. Die fo febr ndthige Verbeſſerung der Wieſen 
und dadurch größere und beſſere Futterproduktion wurde als Bafis 
eines beſſeren landwirthſchaftlichen Betriebs vor Allem angeſtrebt und 
ein ſteigendes Intereſſe dafür hervorgerufen, wenn auch bis dahin die 
zu Stande gekommenen Kulturen nur nod eine verhältnißmäßig Heine 
Ausdehnung gewonnen haben. Mit dem Drainiren ſind einzelne 


Verſuche gemacht, und dieſe durch Uebernahme eines Theils der An- 


kaufkoſten der Röhren durch ben Verein gefördert worden. 
(Foriſetzung folgt.) 





Ueber Streuſurrogate, und insbeſondere die Erdſtreu. 
(Schluß von Seite 168.) 
„Es mag auffallend erſcheinen, daß der Erdenbedarf far ein Stad 
Vieh in ben verfdiedenen Ställen fo bedeutend differirt, daß der mo- 


natliche Bedarf bei Fiſchbach nur 0,77, bei Hebendorf fogar 3,9 Fuh⸗ 
ren betrug. Sd bemerfe, daß die Zahl der eingefabrenen Erdenfube 


ren auf ber Ungabe der Arbeiter und Kuedhte beruht, und daß hierbei 
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einiger Irrthum leicht vorgefommen fein kann. Bet Hebenvorf z. B. 
wurbe bie Erbe von einem ſehr nabe gelegenen Felde mit 2 gweifpans 
nigen Odfengefdirren in 4 Tagen eingefabren und yon den Knechten 
angegeben, daß fie täglich 15 Mal gefahren feien. Auch wurde ein 
Theil der Erde gu andern Sweden verwendet. Die Zahl von 110 
Fuhren berubt fomit auf approrimativer Annabme, und ähnlich vers 
Halt es ſich auch auf den übrigen Hifen. Daf übrigens der Bedarf 
an Fubren auf den verfdhiedenen Höfen differiven muß, fann nidt auf⸗ 
fallen. 

Vor Allem iſt nicht anzunehmen, daß die eingebrachten Fuh⸗ 
ven allenthalben gleich groß geweſen find; dann iſt aber aud der Bes 
barf ein verſchiedener, fe nachdem das Vieh enger oder weitlaufiger 
ſteht, je nadbem die Viehſtände kürzer oder Tanger find, fe nachdem 
bie Erbe thoniger ober fanbdiger ift, fe nachdem fte Anfangs mehr oder 
weniger did aufgebradt wird. Da nur ein Theil der im Stalle bes 
findliden Erde thit bem Diinger abgezogen und ausgebradt, der - 
ibrige Theil aber, wie oben bemerft, nad 14—20 Tagen gegen 
friſche Erbe umgewerhfelt wird, fo wirken ſelbſtverſtändlich alle dtefe 
verſchiedenen Umftdnde auf die Quantitdt des Gefammtbedarfes ein. . 
Se mehr Flacdenraum auf ein Stic Vieh kommt, defto groper ift dev 
Erdenbedarf; fe thoniger und lehmiger die Erdenbeſchaffenheit, defto 
früher wird der Zeitpunft eintreten, wo ein Wechſel ‘rathfam if. Sm 
Durchſchnitt wird man annehmen koönnen, dag fie 1 Stid großes 
Bieh 1 bis 2 Fubren Erde pro Monat erforderlid find. 

Im Ganzen war der Winter fein ſtrenger; bennod hatten wir 
einige recht falte Perioden. Aber aud wabhrend diefer hat fic nirgends ein 
Nachtheil fir das Bieh gezeigt; die Erde war immer warm anzufüh⸗ 
Ten. Dei falten Stillen mag es nidtsdeftowentger anzurathen fein 
während der firengen Winterperioden dem Bieh ein warmeres Stroh⸗ 
bett gu geben. Die hidft einfadhe BVorridtung der eingelegten 
Stangen fann in diefem Falle rubig legen bleiben, bis man nad 
Wiederfehr warmerer Witterung von Neuem Erde in den Stall bringt. 

3h habe oft die Cinwendung gehdrt, wo nimmt man Erbe ber ? 
Diefe Einwendung finde ih nicht begritndet. Es wird fid überall 
aué Graben, Randern und bergl. paffende Erde finden laffen. Od 
bin aber aud nicht dngftlic, fie von den Aeckern felbft gu nehmen, dd 
fie Denfelben wieder gugefibrt wird. Wo fid 3. B. am Ausgang der 
Beete burch vieljähriges Adern Erhabenheiten gebiloet haben, kann 
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man auf kleinen Flaͤchen, oft auf ſchmalen Streifen von wenigen Fußen 
viele Fuder Erde abbeben laſſen, ohne dem Ader gu ſchaden, oft ſelbſt 
gu feinem Itugen, wenn man die obere Schicht guridwerfen und nur 
den Untergrund wegfabren läßt. | 

Die Koften dex Crde in der Tabelle find fo berednet, daß die 
Taglöhne beim Aufhacken und Aufladen und dann die Fuhrlöhne in 
Anſatz gebracht find. Die Tagedarbeit eines zweiſpännigen Pferde⸗ 
geſchirres wurde mit 2 fl. 30 fr., jene eined gweifpdnnigen Odfenges 
ſchirres mit 1 fl. 42 fr. berednet. Je nachdem die Erde naber oder 
entfernter vom Hofe lag, fam fie woblfetfer oder theuerer gu ftehen. 

Dag bet Anwendung der Erde als Streufurrogat im BVergleih 
‘mit Bentigung von Stroh oder Waldftreu eine Arbeitsvermehrung 
für bie Viehwärter entſteht, Cann nidt geldugnet werden. Died wohl 
wiſſend, babe id) meinen Knechten ein kleines Trinkgeld fir die Dauer 
diefer vermehrten Arbeit ausgefegt und dadurch ibre anfängliche Ab⸗ 
ueigung gegen bie Sade befdhwidtigt. Dieſe Arbeitsmehrung ift 
aber nicht fo bedeutend, daß man befonderer Urbeiter bedirfen follte, 
auégenommen an fenen Tagen, wo der Stall gang geleert und mit 
neuer Erde angefüllt wird. 

Der Gebrauch der Erde als Streufurrogat wird fir grofere wie 
fiir kleinere Wirthe anwendbar und nützlich fein; gang beſonders aber 
fir fleinere, da fte am meiſten und häufigſten in dem Falle find, das 
erbaute Stroh als Futter beniigen gu miffen und die geringe Urbeitss 
mehrung nidt in Unfdhlag gu bringen brauden. Sie läßt ſich in jes 
bem Stale anwenden und erfordert keinerlei foftbare Vorridtungen, 
und was bie Hauptſache iſt, fie erfüllt alle Bedingungen einer zweck⸗ 
mäßigen Behandlung ded Oangers in ber Grube. Keine andere 
Methode fidert fo zuverläſſig die vollſtändige Beniigung der Jauche. 

Daf bet einer Dingerproduttion in diefer Weife bedeutend mehr 
Diingerfraft gewonnen wird, als bei Einſtreu von Laub oder Nadeln, 
möchte wohl Niemand begwetfeln können, der fie beobadtet oder ſelbſt 
verſucht hat. 

Ich bin daher der Ueberzeugung, daß, wer nur erſt ihre Vortheile 
an ſeinen Feldern ſelbſt verſpürt hat, nimmermehr begehren wird, den 
Wäldern die natürliche Bedingung ihres Erhaltens und — zu 
entziehen. — Rentweinsdorf, im Mai 1858. 

Hermann Frhr.v. Rotenban 
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Anzeigen und Ankündigungen. 





Preisverzeichniß für verſchiedene landwirthſchaftliche Ackerbauge⸗ 


1) Ein doppelter Schwerz'ſcher re mit 
Karren . — 
2) Ein ſogenannter Scharpflug zum Wenben mit 
Karren .. 
3) Ein Sqweryſcher Pflug mit fapternem Sia 
und gefdmiedetem Rieſter : 

4) Gin ditt mit Stahlſchar und Blechrieſter 
5) Ein amerikaniſcher Wendepflug mit Sed 
6) Gin leichterer ditto ohne Sed) SS 
7) Gin Haufelpflug mit eifernem Körper und bes 

weglichem Riefter 
8) Eine Furdenegge mit eingefjeaubten 3ih 
hen. . a ere 
9) Cine Egge mit elfernen Zahnen ..* 
10) Eine Brabanter Egge mit hölzernen Zahnen 
11) Eine verbeſſerte Landegge mit ——— — 
nent zum Wenden. 

12) Eine vierreihige Saemaſchine 

13) Eine einreihige Handſäemaſchine. 
14) EineSternſäemaſchine, welche an jeden Sqhwerzy⸗ 
ſchen Pflug angebracht werden kann (ohne 
Pflug) . .. 
15) Ein Getreide⸗ Hadpflug Fate bie Reihenfaat, 3s 
reihig und gum Verſtellen .. 


raͤthe, welche von J. Nagel, Schmiedmeiſter, und Chriftian 
Wenner, Wagnermeifter in Mühlburg, gefertigt werden. 


36 fl. — fr. 
26 fl. — kr. 
17 fl. 30 fr. 
17 fl. — fr. 
19-ff. 30 fr. 
17 ff. 30 fr. 
17 f. — fr 
15 ff. 30 fr. 
20 ff. — fr. 
10 f. — fr. 

9 ff. — fr. 
30 ff. — fr. 
16 fl. — fr. 
13 fl. — fr. 


£8 fl. — fr. 


Dem vorftehenden Preisverzeichniß können wir hinzufügen, daß 


Karlsruhe, den 23. November 1858. 


die und vorgezeigten Gerdthe bezüglich der Arbeit und ihrer Lei⸗ 
ſtungen alg folid und zwedmäßig empfoblen werden können, und daf 
die genannten Fabrifanten uns bisher als ——— tg bekannt gewor⸗ 
den ſind. 


Großh. — fir die Landwirthſchaft. 
Drud der G. Braun’ fen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Landwirthſchaftliches 
Centralblatt. 


Nr. 20. Aarleruhe, 27. Dezember. 1888. 





Iunhalt. Bekanutmachungen nnd Verorduungen: Den Bezug der landwirthe 
ſchaftlichen Central: und Correfpondengblatter pro 1859 betr. — Bers 
_ eingangelegendeiten. — Verſchiedenes: Ueber die Wirkſamkeit der 
landw. Kreis⸗ und Begirksvereine von 1853 bis mit 1856. — Stas 
tiftif und Handel: Ucherficht ver im Frühjahr 1857 von Landesgeſtüts⸗ 
bengften bededten Gtuten, und der 1858 davon — Fohlen. — 
Anzeigen und Untlindignuger. 








Bekanntmachungen und Verordnungen. 





Den Bezug der landwirthſchaftlichen Centrale und Cor⸗ 
reſpondenzblätter pro 1859 betr. 


Sämmtliche landwirthſchaftliche Kreis⸗ und Bezirksſtellen werden 
andurch aufgefordert, alsbald anher anzuzeigen, welche Anzahl von 
Central⸗ und Correfpondengblattern ſie pro 1859 zu beziehen wünſchen. 

Wenn bis zum 15. Januar k. J. eine Anzeige nicht einkommt, wird 
aud im fanftigen Jahre an die betreffenden Stellen die bisherige An⸗ 
zahl Eremplare verfendet werden. 

Karlbsruhe, den 23. Degember 1858. 

“Grogh. Centralftelle far die Landwirth (daft. 





Pereins-Angelegenheiten. 





Nah §. 14, Abfay 2 ber Vereinsftatuten werden die Vorftdnde 
der landwirthſchaftlichen Bezirksvereine jewetls auf 4 Jahre, die 
übrigen Direftionsmitglieder auf fe 2 Jahre gewahlt, und find nad 
Umlauf diefer Zeit wieder wahlbar- 

Da man ſich aus den dieffeitigen Aften überzeugt Hat, bag diefer 
Beſtimmung nidt in allen Bezirksvereinen nadgefommen worden iſt, 
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fo werden die betreffenden Bezirksſtellen andurdh veranlaßt, erfor⸗ 


derlichen Falles bie Neuwahl der Vorſtaͤnde anguorbnen und bas Res 


ſultat derſelben anber efnguberidten. 

In denjenigen Fallen, wo eine Erneuerung der Wablen gwar 
rechtzeitig vorgenommen, deren Ergebnif aber nidt anher gur Kennt⸗ 
nif gebracht worden ift, feben wir hierwegen der Anzeige entgegen. 

Karlsruhe, den 10. Dezember 1858. 

Großh. Centralftelle fir die Landwirthſchaft. 


Verſchiedenes. 


Ueber die Wirkſamkeit der landwirthſchaftlichen Kreis⸗ und 
Bezirksvereine von 1853 bis mit 1856. 
(Fortſetzung von Seite 173.) 

Säckingen.“ 

Wein⸗und Obſtbau. Oa es in der Naͤhe an Gelegenheit fehlt, 
gute Rebwürzlinge und Obſtbäume zu erhalten, ſo hat der Verein 
eine kleine Obſt⸗ und Rebſchule angelegt, ſich aber gleichzeitig bee 
mäht, Baumſchulen bei Privaten und in Gemeinden hervorzurufen, 
und ſolche Unternehmungen durch billige Abgabe von Sämlingen zu 





unterſtützen. Ueberdies hat er mehrere Tauſend Obfibdume bezogen 


und ſolche theils um billigere Preiſe, theils zum Selbſtkoſtenpreis im 
Bezirk abgegeben. Ebenſo wurde durch Abgabe von Rebſetzlingen 
auf Verbeſſerung des, wenn auch wenig ausgedehnten Rebbaues hin⸗ 
gewirkt. 

Viehzucht. Alliährlich wiederholte Preisvertheilungen, abge⸗ 
haltene Ortsvifitationen bezüglich der Farrenhaltung, und eine auf 
Veranlaſſung des Vereins yon dem großh. Bezirksamt hierauf erlaſ⸗ 
ſene Verordnung war von günftigem Erfolg. 

Durch Ankauf und Wiederverkauf von engliſchen Schweinen hat 
auch die Schweinezucht ſich gebeſſert. 

Dungerbehandlung. Beſprechungen, Belehrungen und 

Preiſe haben erhebliche Fortſchritte bewirkt. 

Laudwirthſchaftliche Geräthe. Hauptitſächlich wurde 
die Einführung des amerikaniſchen Wendepflugs und verbeſſerter 
Eggen und die Verbreitung von Halbjochen und Wiefen- und Baum⸗ 
gerathen angeſtrebt; beſonders die erſteren finden immer mehr Anklang. 
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Um die Anfdaffung gu erleicdtern, hat der Verein dte Einrichtung 
_ getroffen, daß derlei Gerdthe immer vorrdthig find und auf Verfan- 
gen gum Selbfifoftenpreid abgeben gu können. Durd eine veyane 
ftaltete Lotterie wurde ihre Verbreitung weiter begiinftigt. 

Befpredhungen. Es wurden fährlich mehrere Befpredhungen 
in verfdiedenen Theilen des Bezirks abgehalten (im Jahr 1856 deren 
6), bet welchen ficy cine immer größere Theilnahme zeigt. Ihnen vor 
allem wird es gu danfen fein, daß unter fonft wenig giinftigen Ver⸗ 
Haltniffen der landwirthſchaftliche Verein in fo furger Zeit einen fo 
erfreulidjen Einfluß übt. 

Populaͤre Schriften wurden in vielen Exemplaren, beſonders an 
die Schüler, vertheilt, und in diefer Ridtung die Beſtrebungen des 
Vereins durch Geifilide und Lehrer unterſtützt. 


St. Blafien. 


Vorfland bis 1855: Hr. Oberamtmann Wetzel; von 1855; 
Hr. Amtmann S ah 6. 7 

Zahl der Mitglieder Ende 1852: 86. Ende 1856: 128, Zu⸗ 
nabme: 42. 

Auf 16 Familien und 82 Seelen t Muglied. 

Aderbau. Wiederholte Pflugproben und Wettpflügen wur⸗ 
den abgehalten, um ſowohl beſſern Gerdthen, als einer beſſern Pflug⸗ 
arbeit Eingang zu verſchaffen. Für Beurbarungen und Kleebau 
wurden Preiſe ausgeſetzt. Sämereien, namentlich von Rieſenmöh⸗ 
ren und Erdkohlraben, vertheilt. Zur Hebung der Flachskultur 
wurde in der Behandlung und beſonders im Röſtverfahren Unterz 
richt ertheilt. | 

Wiefenbau. Die fo ndthige Verbefferung der Wieſen, weldhe 
Anfangs wenig Anffang fand, hat gu Ende diefer Periode evreealie 
Fortſchritte gemacht. 

Rindviehgudt. Durch fabrlice Preisvertheilungen wurde 
auf gute Farrenhaltung gu wirken gefucht. 

Dangerwefen. Der Verein war bemüht, eine beffere Bebande 
lung und Beniigung des Diingers durch Befpredbungen und Preife 
herbeizuführen, und find hierin erbeblide Perbeferungen sau 
treten. 

Gerdthe. Der Verein hat ſich zur Aufgabe gemacht, a die 
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Stelle des vorbandenen feblerhaften Pflugs den amerifanifd@en Wens 
depflug einzuführen. Derfelbe fipdet mehr und mehr Anflang. 

Im Allgemeinen gibt fid eine fteigende ime fiir land⸗ 
wirthſchaftliche Verbeſſerungen kund. 


Schön au. 
Vorſtand bis 1855: Hr. Amtmann Streicher; von —— 
Hr. Amtmann Hag. 

Zahl der — ——— Ende 1852: 20. Ende 1856: 145. 
Zunahme: 95. 

Auf 24 Familien und 115 Seelen 1 Mitglied. 

Durd die örtlichen und flimatifden Verhaltniffe diefes Bezirks 
ift bie landwirthſchaftliche Thätigkeit eine ſehr befdranfte. Während 
der Aderbau meift nidt hinveidht, das eigene Bedürfniß zu decfen, 
tft es hauptſaͤchlich die Rindviehzucht, welche als Crwerbsquelle dient. 
Diefe gu heben, mußte daher vor Alem die Aufgabe des Vereins 
fein, durch wiederholte Befpredungen und Vifitationen der Gemein⸗ 
defarren, Preisvertheilungen, und endlich durd eine zweckmäßige 
Verordnung des Bezirksamtes bezüglich der Haltung ver Gemeindes 
farren, ift Denn aud eine febr wefentlihe Berbefferung in der Auf⸗ 
zucht bes dort eigenthimliden vorzüglichen Viehſchlages erfolgt. 

Die Verbreitung von Riefenmihrenfamen rc. hat gur Zeit der 
Rartoffelmiffernte wefentlide Dienfte geleiftet. 

Der Obftbau, auf die Thaler und geſchützte Bergabhange bee 
ſchraͤnkt, bat bier eine ziemliche Ausdehnung, und ber Verein hat 
burd Preife fir Anlegung von Baumfdulen und fir Pflangungen 
biefen Kulturzweig unterftigt. 


Sho pfheim. 

Vorſtand: Hr. Oberamtmann v. Porbed. 

Zahl der Mitglieder Ende 1852: 55. Ende 1856; 96. Bue 
nabme: 41. 

Auf 30 Familien und 160 Geelen 4 Mitglied. 

Ju diefem Bezirk tft durd zweckmaͤßige Weganlagen an den frit 
ber ungugdngliden Bergfeldern ein bedentender Schritt sur Beförde⸗ 
tung der Kultur gefdeben. Hervorjubeben iſt fteigende Obfttultur. 

Die Rindviehzucht, obwohl in einem erfreuliden Stand, 
wurde durch mehrmaliges Wusfegen von Preifen gu heben gefucht. 
Die Theilnahme an dem Verein erfdheint nod gering. 


~ 
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. Triberg. 

Vorſtand bis Mitte 1854: Hr. Amtmann Rieder. 

Mitgliederzahl Ende 1852: 68. Ende 1856: 68. 

Auf 34 Familien und 181 Geelen 1 Mitglied. 

Die vorwiegende induftrielle Thatigkeit dieſes Bezirks, die zer⸗ 
fireuten Ortſchaften und Gehdfe, der verhältnißmäßig geringe Ader- 
bau erſchweren den Einfluß eines landwirthſchaftlichen Vereins. 

Während in früheren Jahren Einiges für den Wieſenbau geſchah, 
kann in ber angeführten Periode von einem bemerkenswerthen Fort- 
ſchritt nichts mitgethetlt werden. 


Waldshut. 

Vorſtand bis 1853: Hr. Gaftgeber Boͤlle; yon 1853: Hr. Amt- 
mann Schmieder. 

Mitgliederzahl Ende 1852: 21. Ende 1856: 237. Zunahme: 
216. 

Auf 19 Familien und 102 Seelen 1 Mitglied. 

Die grofe Zahl ber Vereinsmitglieder bezeugt die Theilnahme 
an den Seftrebungen für landwirthfdaftliche Verbefferungen. Der 
Verein fand fiir ndthig, vor Alem auf Einführung befferer Gerdthe 
hinzuwirken; er lied gu dem Ende Schwerz'ſche und befonders ameri- 
fanifde Wendepfliige, bann verbefferte Eggen anfertigen, um fie gu 
bifligeren Preifen wieder gu vergeben. Durch veranftaltete Wett⸗ 
und Preispfliigen wurde dies Streben unterftiigt. : 

Bur Hebung ber Rindvieh- und Schweinezucht wurden’ 
wiederbolt Preife vertheilt, iberdies engliſche Schweine zum Wieder⸗ 
abgeben bezogen. 

Zur Hebung der Obſtbaumzucht wurde auf Anlage und gute 
Haltung der Gemeinde⸗- und Privatbaumſchulen hingewirkt. 

Mehrere Beſprechungen fanden rege Theilnahme. 


Waldkürch. 
Vorſtand: Hr. Oberamtmann Be g. 
Mitgliedergabl Ende 1852: 52. Ende 1856: 81. Bunabme: 29. 
Auf 48 Familien und 242 Seelen 1 Mitglied. 
Die örtlichen Verhaltniffe, die gerftreut und entfernt liegenden 
Gemeinden und Gehöfe mdgen mit cin Grund der geringen Mitglie⸗ 
derzahl fein; deffenungeactet find in bem Bezirk in eingelnen Thei⸗ 
len der Landwirthſchaft erfreuliche Verbefferungen eingetreten. 
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Obenan ftebt die Verbefferung im Wiefenbau, befonders brats 
niven, beginftigt durch die erfolgreichen ärariſchen Kulturen. 

Der Verein unterftiigte diefe Verbefferungen durdh Anfdaffung 
einer Orainrdhrenpreffe und Vertheilung yon Preifen. Wiebderholte 
Wett⸗ und Preispfligen wirften auf BVerbefferung der Ackergeräthe, 
ſowie auch auf deren Verlooſung. 

Für Rindvieh gut wurden wiederholt Preiſe vertheilt. Zur 
Verbeſſerung der in dieſem Bezirk ſehr bedeutenden Schweinezucht 
wurden engliſche Schweine bezogen und mit beſſerem Erfolg zur Ver⸗ 
edlung benuͤtzt. 

Zur Bepflanzung öder Bergabhaͤnge, welche dem Pflug nicht gue 
„gaͤnglich find, mit Obſtbaͤumen, wurde von dem Verein wiederholt 
“mit Erfolg angeregt. 

Aud) bie Verbefferung der Dingerbehandlung wurde durd aus⸗ 
geſetzte Pretfe angeftredt. 

Endlich wurden mehrere VBefpredungen abgehalten. 

(Sortfepung folgt. ) 


Statiflik und Handel. 





ueberſt icht der im Frühjahr 1857 von Landesgeſtütshengſten 
bedeckten Stuten und der 1858 davon gefallenen Fohlen. 


rn — — — —— — — — — —— —— — — — — — — 







kommen 


Beſchälſtation. = Tohlen Bemerkungen. 





der Hengſte. 


1858. 1857. 


I. Seckreis. 

Stetten....131124 551 40 | 18 57 
Moptirh . . . «f 4451949 907 48-) 22 42 
Galem .. . . «| 3] 146] 187 48 20 
Hilgingen . . . .f 41184) 641 46 | 16 34 
DHiifingen . . . «| 4591972) 471, 43 | 12 35 
Bonndorf. . . .f 2 444.26 | 7 37 |. 
Villingen . ‘ 2 | 68) 25) 34 | 12 30 
Ga. I. Geefreis . .f 26 $1100] 360] 42 | 14 35 
I. Oberrheinkreis. 
Kropingen . 3 | 132] 36) 44 | 12 26 
Sheningen. . . .| 34145) 54] 48 | 18 37 
— ...1311381 421 46 | 14 36 
Ringsheim. . . 3 | 193} 49) 64 | 16 24 
Ga. II. Sberrheintr. 12 | 6081 180151 16130134 


| 
| 


| Zahl 
ver Henafte. 


Beſchälſtation. 


m. Mittetrheinkreis. | 


Admanndsweler . 


H Offenburg. . . : 


Appenweter 2. . . 
Altenbetfm. 2... 
SO ee as gk 
Rheinbiſchofsheim. 
Schwarzach ... 
Raſtatt... 
Malfh. . .. 
DOurmershetm. . . 
Darlanden. 2. . . 
*WRntelingen. . . . 
Durlad. . . . 
Liedolgbeim . . 
Eppingen . . . . 
Ga. Ill. Mittelrhein⸗ 
kreis.... 


IV, Unterrheinkreis. 
Huttenbeim . . . 
Gingpeim . . . . 
abenburg. . . . 
Ga. 1V. Unterrhein⸗ 

fret6 ww wl. 


Hiezu: 
Ga. J. Seekreis . . 
Ga. I. Oberrheinkr. 
Ga. Ill. Mittelrhein⸗ 
kreis. ... 


Im Großherzogthum 


Es kamen hiernach 1 Fohlen auf 2,69 Stuten im Jahr 1858, 





Bedeckte 


5 
3 
4 
4 
4 
4 
5 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
4 
2 
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Stuten. 
| (Sefallene 
oblen. 


3 | & |1958,/1857. 
) |e. 


56] 47) 52} 16] 30] 42 
86, 38) 29 | 13] 44] 31 


_96| 39] 32 | 13 | _40 |_40 
338] 124] 39 | 15 | 38 | 38 


OY 3607 42 | 14 7 33] 35 


12} 608] 484] 51 | 16] 30) 34 


59]3246]1261] 56 | 22 | 39_|_ 36 
106]5292 aa 49 | 18 [36,39] 35," 


undi i» 


Karlsruhe, den 21. Dezember 1858. 


Großh. Centralfielle für die Landwirthſchaft. 


„2,82 Stuten im Jahr 1857. 
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Anzeigen und Ankindigungen. 





Der Verfertiger chirurgiſcher Suftrumente, Friedrich Mange 
dahier, liefert die auf Seite 74 ded diesjährigen Centralblattes näher 
beſchriebenen Nafenringe fiir Zuchtftiere in befter Qualität gum Preiſe 
pon 48 fr. das Sti. 

Beſtellungen fonnen durch großh. Centralftelle fiir die Landwirth- 
ſchaft vermittelt werden. | 


Dr. Wilhelm Hamm's 
Agronomiſche Seitung 


beginnt mit bem 1. Januar 1859 ihren Vierzehnten Gabr: 
gang und fei aud fiir diefen der Gunft und Theilnahme aller ine 
telligenten Lanbdwirthe und Freunde der Landwirthfdaft beftens 
empfohlen. 


Die Agronomiſche Zeitung erſcheint wöchentlich ein 
tal 16 Seiten aber 82 Spalten ſtark. 


Der Jabrgang 1858 bradte über 
Hundert Whbildungen. 
Der Jahrgang 1859 wird nod reicher illuſtrirt fein. 
Sabrlider Abonnementspreis: 8 Chir. = 14 fl. rhein, = 
12 fl. C.M. 


Veftelungen nimmt jede Poftanftalt oder Buch: 
bandlung an. 


Inſerate, , die Petitzeile a 2/a Sgr., finden durch fie die weitefte 
: ' Verbreitung. 


Beilagen (1200) werden mit 3 Thlr. berechnet. 


Die Cxpedition der Agronomiſchen Deitung 
(Budbandlung von Philipp Reclam jun. in Leip sig.) 





Mit einer Beilage: „Reiſe⸗Bericht.“ 


Drud ver G. Braun’ fen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Heil. gum Landy. Centralblatt Mr. 20. 


NRNeiſe⸗Bericht. 


Im Auftrag der großh. Centralſtelle fir die Landwirthſchaft fam 
ich am 1:, 2. und 3. September d. J. nach Stuttgart sur achten großen 
Wanderverfammlung deutſcher Dienenwirthe. 

- Sehr war ih gefpannt, die perſönliche Bekanniſchaft ber Groß⸗ 
meifter deutſcher Bienenzucht, deren Namen verewigt find, gu machen, 
ndmlic eines Dzierzon, v. Berlepfh, Kleine, Oettl, Smid, Medals 
teur ber Bienengeitung u. ſ. w. Meine Crwartung wurde aud nidt 
getäuſcht; nur feblte leider der unermidlide Forſcher v. Berlepſch 

und ber Erfinber und Vertheidiger des Strohbpringen — Oeitl. 

* 36 babe in Stuttgart wahrend 4 Tagen Bieles gefragt, gebdrt, 
gefeben und gelernt. Die Bienengiichter find, wie ihre Lieblinge, ein 
freundlides Golf; fein Brodneid trennt fie, feine Handwerksvortheile 
entfremdet fie einander. Daf fte aber auch ſtechen finnen, das bee 
weist bie Bienengettung und andere Bienenfdriften. 

Hr. Dzierzon gab mir und hundert andern Wißbegierigen auf fede 
Srage immer gerne geniigendDe Austunft, und der freundlide Paftor 
Kleine lief mir am Abſchiedsmorgen, am 4. September, die Hand 
nicht los, bis ich ihm verfprad, gur naͤchſtjaͤhrigen Verfammlung nad 
Hannover gu fommen, was ih aud dem liebgewonnenen Bienengeis 
tungé-Redaftenr Schmid aus Cidflddt verfproden hatte. Auch im 
ndfern vertrautern Umgange mit andern hervorragenden Maͤnnern 
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deutſcher Bienenzucht wurde nod) fo Manches befproden, fo manches 
Unklare gelidtet. Ich ſah daher Stuttgart nur theilweiſe bei gemein⸗ 
ſamen Ausflugen. 

Die Zahl der Theilnehmer an der achten Wanderverſammlung 
deutſcher Bienenwirthe in Stuttgart war 262 aus allen Gauen 
Deutſchlands, ja ſelbſt aus der Schweiz und Schweden. 


Baden war aber, außer Wurttemberg, am ſtaͤrkſten vertreten, und 
ich fuhle mich veranlaßt, die da anweſenden Badenſer bekannt gu 


geben: 


. Defan Weingärtner von Oberkirch, Vorſtand unſeres 


Bienenvereins. 

Dr. Bühler, Rechtsanwalt von Offenburg. 

Layh, Waiſenhausverwalter in Lichtenthal. 

Lorenz, Oekonom von Baden. 

Frank, Chirurg von Baden. 

Klock, Hauptlehrer in Hoffenheim. 

Laurop, Bezirksförſter von Sinsheim. 

Koch von Oberedenen bei Kandern. 

Koger, Rathſchreiber von Doſſenbach. 

Stritt, Lehrer im großh. Centralgarten in Karlsruhe. 


—— Stadtpfarrer in Bretten. 


Lindemann von Bretten. 


Stang, Bahnmeiſter in Gondelsheim. 


Maier, Sekretaͤr der landw. Bezirksſtelle Pfullendorf. 
Baron v. Schilling in Hohenwettersbach. 
Bertſch, Kaufmann in Pforzheim. 


Wilhelm Neuhaͤuſer in Pforzheim. 


Meyr, Domänenverwalter in Konſtanz. 

Roß, Hauptzollamtsverwalter in Konſtanz. 
Eugſter von Konſtanz. 

Kappelhoͤfer, Kupferſchmied von Bruchſal. 
Ehrhard, Kaufmann von Bruchſal. 

Maler, Pfarrer in Lörrach. 

Schmidt, Hofapotheker in Freiburg. 

Eckert, Lehrer in Neckarmühlbach, Amts Mosbach. 
Baron v. Boͤcklin, Bezirksforſter in Offenburg. 
Koch, Landwirth in Baden. 
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28) Hr. Kod, Lehrer in X. 
29) w Alb. Fiſchbach, Shreinermeifter von Niederſchopfheim 
30) » Huber, Hauptlehrer von Niederſchopfheim. 


Aud den Toaft auf Dzierzon beim Vereinsmahle brachte ein bas 
viſcher Bienenzüchter, Hr. Pfarrer Maler yon Lörrach, aus, ber faft 
nicht enden wollenden Jubel und Zuruf veranlafte. Er begriifte den 
Grofmeifter Namens ber badiſchen Bienengitdter, daß fie befferes 
Kennenlernen der Bienen und deren swedmafigften Wohnungen aud 
ihm verdanfen, daß der Name „Dzierzon“ aug im ſüdweſtlichen 
Winkel Deutſchlands, wie im nordweftliden, allenthalben unter Bie⸗ 
nengiichtern und Bienenfreunden mit hoher Adtung genannt werde. 
Er verglich ihn dann mit Pelliffier, fagend: diefer habe Hunderttau- 
fende an die Schlachtbank geführt, dafür wurde er gum Generalfelds 
marfdall und Herzog von Malakoff ernannt, und Ste (Dzierzon) 
fireben und erreiden e$ aud, Millionen und abermals Millionen, 
die fonft bem Lode geweiht waren, das Leben gu erhalten; wir ernens 
nen Gie eher gum Großfeldmarſchall aller Bienenzüchter und zum 
Herzog von Karlsmarkt. 

Kleine, der an den zwei Verſammlungstagen in Stuttgart am 
meiſten ſprach, und den man, nebſt Dzierzon, auch am liebſten ſprechen 
hörte, da ſeine Worte ſehr überzeugend waren, und den man mit Ge⸗ 
walt, gegen ſeinen Willen wiederholt und dann ſtürmiſch 
allgemein gum dritten Male gum nächſtjährigen Veretnsprafidenter 
in Hannover maden wollte, wurde dod mit keinem Toafte bedadt. 
Aber auch dtefes BVergeffen wurde am dritten Tage in Hohenheim 
ebenfalls durd einen badiſchen Bienenzüchter gut gemadht. Dieſer 
nannte ifn ba unter anderm den beften Sefundanten Dgiergon’s. 


Die Ausftelung im königl. Orangeriegebdude war febr zahlreich, 
darunter aber viel Feblerhaftes und Schlechtes, fo daß der Unfundige 
und Anfanger leicht irre fonnte geleitet werden, befonders da auch die 
Preidridter die preiswirdigen Gegenftinde nidt bezeichneten, wie 
dieſes 3. B. voriges Jahr febr zweckmäßig in Karlsruhe bei der Ges 
ritheausftellung geſchah. Ich madte daber aud ben Hru. Redafteur 
Schmid darauf aufmerffam und fagte: Ich hielte es fir zweckmäßig, 
daß bet einer fanftigen Verſammlung gur Erleichterung zwei Kom⸗ 
miſſionen gewaͤhlt wuͤrden; die eine ſollte die Preise, daher nach⸗ 
ahmungswürdigen, und die andere die durchaus fehlerhaften Gegen⸗ 
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ſtände bezeichnen, damit der Anfanger einen fidern Haltpuntt 
atte; denn id fah Leute an. gang feblerPaften Dzierzonwohnungen 
herummeſſen, die erſt Davon abliefen, ald ich fle auf das Fehlerhafte 
aufmerffam machte. 

Sehr gefiel eine Sechsbeute des Gutsbeſitzers Weigel auf Sons 
nenberg in Wirttemberg. Sie war aus feds hölzernen Zwillings⸗ 
- ftdden zuſammengeſtellt, befam aud den erften Preis. Auch Dzier⸗ 
gon hatte einen feiner Zwillingsſtöcke, à 1 Thlr., tnnen Stroh und 
außen Teichrohr, ausgeftellt. Der frühere Gebilfe des Hen. v. Bers 
lepſch — Ginter, Soldat in Erfurt — hatte eine Dreibeute da. 
Or. v. Berlepſch würde fid aber gefhamt haben, wenn er die vers 
pfufdten Rabmepen feines ehemaligen, von-ihm fo oft genannten Zoͤg⸗ 
lings gefeben. hatte. Hr. Hofmann aus Wien hatte einen gut gear: 
beiteten Oettl'ſchen Strohpringen gur Anfchauung da. 

Am meiften aber interefficte mid) und Andere der Lehmpavillon 
ded Orn. Regiftrators Brotbed, Centralbienenmeifter Wiirttembergs 
in Stuttgart. Dieſe Lehmwohnungen find wohlfeil, einfad und leidt 
su fertigen, und feben dod ſchön aud. Auch die Lehmbackſtein⸗ und 
anbdern Bienenwohnungen bei der Wohnung bes Hru. Brothed, die 
id mit einigen meiner Landsleute anfab, find ſehenswerth. 

Aber auch unfere badiſche Ausftellung wurde nidt veraddhtet. 
Hr. Layh aus Lichtenthal, ein firebfamer Bienenzüchter, den man in 
der Landesgeitung legthin wegen diefer Ausftellung , fo viel ih von 
biefer Gade fenne, etwas gu ſpitzig angriff, batte mehrere aus Stroh 
geflodtene, woblfeile Dzierzonwohnungen ausgeftellt, und befam das 
far. einen Preis von 5 fl. 


Ich hatte ausgeftelt : 


a) Eine v. Berlepſch⸗Einbeute, aber mit einſchiebbarer weithei⸗ 
liger Glasthüre, innen Bretter und außen nur Stroh. 

b) Einen Dzierzon'ſchen Zwillingsſtock nad eigener Konſtruktion. 

c) Einen Heinen Dzierzonſtock mit nur 18 Wabentraͤgern in zwei 
Etagen als Brutraum mit einſchiebbarer Glasthüre, innen 
Bretter, außen Stroh, und obenauf ſetzt man einen bewegli⸗ 
chen Honigraum, beſtehend in einem kleinen Strohkoͤrbchen, 
großen Blumentopfe, einer Glasglocke oder Aufſabrahmchen 
zu Dzierzonſtäbchen eingerichtet. 

Ich bekam für meine Ausſtellung einen Preis von 15 fl. 
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Hr. Brotbeck hatte nod ſehr [Hine Hontgwaben in ein Glas ges 
Saut, ausgeftellt. Die ſchönſte, grdfte und ſchwerſte Honigwabe tu 
einem v. Berlepſch'ſchen Naͤhmchen hatte aber unfer Bienenvereingvors 
ftand, Hr. Defan Weingdriner, gu diefer Ausſtellung mitgebradt. 
Sie war wenigftens dreimal fo dict ald eine gewöhnliche Honigwabe ; 
fie wurbe aud öffentlich belobt. 

. Großes Gepraͤnge madte Hr. Glas aus Selters mit einem Honig: 

‘waben-Entleerungsapparat, womit er bie Honigwaben ihres Honigs 
entleeren will, ohne die Waben gu beſchädigen, was febr begweifelt, da- 
gegen febr getadelt wurde, daß er es nidt an einer Honigwabe prak⸗ 
tiſch zeige. Den frifdhen Honigwaben will er nur die Wachsdeckel 
abfragen, fie bann auf die Mafdine legen, wo dann der Hontg von 
felt aus den Sellen laufe. Die ſchon alten Waben (koͤrnigen Hos 
nig) Tegt er unten in bie Mafdine, worin Waffer fic befindet, wel⸗ 
ches biefen Honig aufldfe und dant, wie oben entleere. Dadurch 
erhalte man ein gutes Honigwaffer, das man gu Honigwein, Hontg- 
effig oder gum Füttern ˖verwenden koͤnne. 

- Der Apparat fdhien mir, wenn fe praktiſch, im Verhaltniß zu den 
zu erreichenden Zwecke noch zu theuer. Deßwegen konnte er ihn auch 
nicht in Stuttgart verkaufen, ſo ſehr er ſich auch beſtrebte, ihn an 
Mann zu bringen. 

Der unſerm Bienenvereine jetzt untreu gewordene Hr. Dr. Schind⸗ 
ler in Kehl bat, uns auf unſern Verſammlungen ein weit leichtereß, 
einfacheres, wohlfeileres und geſchwinderes Honigwaben⸗Entleerungs⸗ 
verfahren gelehrt. Die Honigwabe legt man auf ein ſchiefgehaltenes 
Holz⸗, Draht⸗ oder Blechſieb, oder Halt fie nur ſchön ſenkrecht in der 
linken Hand, ſchneidet bebutfam mit einem rect ſcharfen, feinflingigen, 
Yangen Meffer, deffen Handhabe etwas, wie eine Maurerfelle, auss 
warts gebogen fein fann, die Honigzellen bis beinabe auf den Zellens 
boden ab, wendet dann die Wabe vorfidhtig, und macht es auf der 
anbern Geite ebenfo. Bricht aud hie und da ein Stückchen von der 
ganzen Wabe weg, bad hat nidtd gu fagen. Diefe fo beinabe vom 
Honig entleerten Waben gibt man irgend einem bedicftigen Stocke 
zum Ableen, und ſogleich oder erft ſpäter befomimt fie bann dieſer 
oder jener Stod nad Bedürfuüͤiß gum Wiederergdnjen und Fallen. 
Dadurch made ih den Bienen ein wenig Mahe, aber ich gewinne 
viele Zeit gegendber dem Glas'ſchen Verfahren, und habe nod dagu 
den grofen Vortheil, immer funge Waben gu befommen. 


Rod mehr Aufſehen machten die kunſtlichen Waben des Hrn. Meh⸗ 
ting, Schreinermeiſter aug Frankenthal. Sie werden zwiſchen zwei 
Kupferplatten aus reinem warmem Wachſe gepreßt. Es entſteht da⸗ 
bei aber nur der Zellenboden (Zwiſchenwand der entgegenſtehenden 
Sellen) und ein gang fleiner Anfang der Zellenwaͤnde. Dieſe Was 
ben follen die Bienen dann ergänzen. Mehring hatte aud) Proben 
mit fortgefegtem und vollendetem Baue, auc folde mit Honig. Id 
fragte aber Hrn. Mehring : faben Sie aud fon Brut in Ihren künſt⸗ 
lichen Waben? Er antwortete: „Ja, genug.” Diefem widerfprad 
aber fofort laut und dffentlid Hr. Springforn, aud aus Franfenthal, 
von ber Rarléruber Gerdtheausftellung mir ſchon wohl befannt, dev 
aud ſelbſtgemachte künſtliche Waben bel ſich hatte. Nicht ein Ei habe 
Hr. Mehring in feinen künſtlichen Waben gefehen, man folle nicht zu 
viel ſagen. 

Sei Dem, wie ihm wolle, es franft mid nur, daß id mid durch 
vielfeitiges Zuſprechen von anwefenden Bienenvereinsmitgliedern bes 
ſtimmen lief, zwei folde Kupferplatten nebſt Gebraudsanweifung fir 
unfern Bienenverein bei Hrn. Mehring gu beftellen. | 


Diefe finfiliden Waben aus purem Wachſe kommen viel gu theuer. 

Ich befomme fie viel wohlfeiler : 

a) nad) obigem Verfahren 5 

Db) laffe id an fedem Wabenholze, wenn ich aud, wie z. B. beim 
Honigauslaffen im Winter, die Waben gang gufammenfdneide, 
etwa bis 1 Zoll von der Honigwabe fteben, fo daf teh in 
Sutunft nie mehr an ein einmal gebraudtes Wabenholz 
Waben eben darf 5 . 

c) faufe ic) die leeren Waben wohlfeil bei den gewöhnlichen 
Korbbienenzüchtern. Dret bis vier Pfund leere Waben geben 
ein Pfund Wachs, folglid iff das Pfund leere Waben etwa 
12 bis 18 fr. werth, nugen mir aber Gulden. Durch das 
Kaufen der leeren Waben mache id auch die Korbbienenzüch⸗ 
ter auf bie neue Zucht aufmerffam und bewege fie gum Nach⸗ 
ahmen; denn fie denfen: fann Der fie au feinem Vortheile 
faufen, fo fann ich fe fa auc benũtzen; 

d) gibt'man dew Strohkörben, wenn man nod) welche hat, brute 
leere Unterfage, da befommen wir leere Waben gran viel⸗ 
leicht mehr, als wir wünſchen. 


“ 


_ 7. 


So komme ich wohl nie mehr in Berlegenbet wegen Mang el an 
leeren Wabenanfängen, ſo viele ich auch brauche. 

Ein anderer Herr hatte ein kleines Maſchinchen ausgeſtellt, wor⸗ 
auf aus ſtarkem Meſſingblech der Anfang oder die Grundform der 
Bellen eingezapft war. Er taucht dieſes in heißes Wachs und drückt 
es ſchnell auf einen Wabenträger, ſo den Bienen den Anfang und die 
gerade Linie zum Wabenbau beſtimmend. Dieſes laſſe ich mir noch 
gefallen, da es ſchnell geht und das kleine Maſchinchen wohl nicht viel 
koſtet. Doch iſt auch dieſes unnöthig. Zwiſchen zwei regelmaͤßig ge⸗ 
baute und eingehängte Waben kann man immerhin bei Mangel an 
Wabenanfängen ein leeres Wabenholz legen. Die Bienen bauen 
ſicher genau in die Mitte zwiſchen beide Waben, alſo genau an das 
leere Wabenholz, den richtigen Abſtand wohl bemerkend, vorausgeſetzt, 
daß bie Wabenhölzer genau einen Bienenzoll breit find und der Zwi⸗ 
ſchenraum 4/2 Zoll beträgt. (Siehe Beilage gum Landwirthſchaftli⸗ 
Gen Centralblatt 1857, Nr. 28.) Oder man beſtreiche dad leere 
Wabenhols unten recht gut mit reinen Wachs⸗ oder Wabenbalten, das 
bezeichnet aud) ben Bienen meift die Ridtung ded Wabenbanes. 

Die ausgefegten 12 Fragen des Programmes der achten Wanders 
verfammlung wurden ſehr gründlich befproden und dariiber im 
Schwäbiſchen Merfur Folgendes mitgetherit : 

1) Bet welder Korbform laäßt ſich nod am beften rationelle Dies 
nenzucht treiben? An der Debatte diefer Frage nabmen viele Mits 
glieder Theil, fo daß die verfhiedenen Korbformen ‘nach ihren Vor⸗ 
und Nachtheilen gur Sprache gebradt wurden. Sm Allgemeinen 
wurde. Feiner beftimmten Rorbform der Vorzug gegeben, indem bes 
fonders bie Form die befte fei, weldhe woblfeil fet, bie man am beften 
au behandeln verftebe, und bei welder man die größten Ertrage ers 


stele. 2) Weldhe Form und Cinridtung der Körbe yermittelt am 


leichteſten und unfadlidften den Uebergang gu Wohnungen mit bee 
weglidem Bau? Da Hier keine befondere Form und Cinridtung in 
Vorſchlag gebracht wurde, fo wurde die Frage verlaffen. 3) Welches 
Material ift fir foldhe Wohnungen das geeignetfte, Hols, Stroh und 


Lehn allein oder Hols in Verbindung mit Stroh? Und ift es neers 


dings gelungen, fiir den beweglichen Wabenbau vollkommen tauglige, 
woblfeile Strohwohnungen herguftellen 2? Jedes diefer Materialien 
fand nad den verſchiedenen Gegenden und Verhaltniffen feine Vertheis 


wdiger, und es entwidelte ſich darüber cine laͤngere Debatte, in welder 


§: 


die Vor⸗ und Nachtheile diefer Materialien ſämmtlich erwogen wurden, 
ohne dag ein beftimmter Beſchluß gefaft wurde. Schließlich machte Glas 
aus Selters auf Holy in Verbindung mit Pappendedel aufmerffam, 
deren 3wifdhenrdume er mit Holgipdnen ausfillt. 4) Welches find die 
nothwendigen Vorausſetzungen fir eine nugbringende Anwendung des 
bewegliden Wabenbaues, und wie fann der Landmann am ficerften 
mit denfelben vertraut werden? Nachdem hier auf das Studium der. 
Natur der Bienen, auf Ermittlung reidlider Honigpflanzen, ſowie 
auf gebirige Beachtung der Temperaturperhaltniffe aufmerffam ges 
madt wurde, fam gur Debatte die Frage: 5) Sind die fogenanns 
ten Gerbefferungen des Dzierzonſtockes wirkliche Verbefferungen? 
Hier wurden hauptfadlid die organiſchen Beſtandtheile des Deters 
zonſtockes mit Stäbchen oder Wabentragern mit denen des v. Berlepſch'⸗ 
ſchen Stods mit Raͤhmchen in Vergleichung geftellt, wobet ſich die 
Anfidten bald fiir die Wabentrager, bald far die Raͤhmchen ause 
ſprachen. 6) Welche Erfabrungen find bis fest am Bwillingsftod 
fiberhaupt und ingbefondere hinſichtlich des Whlegermadens auf dem 
gleidben Stande gemacht worden, und fteht der im obern Naume- dies 
fed Stodes geftattete Wilfirbqu im Einklang mit dem Pringip des 
beweglichen Wabenbaues? Auch hier fpraden ſich die Anfidten nag 
verſchiedenen Ridtungen aus und wurde der im obern Naume diefes 
Stockes geftattete Willkürbau bevorgugt, wenn er ftarf mit Honig 
ausgefpidt fei. Nach bem Sdluffe der Verathung diefer Frage fans 
den Demonftrationen an den im geftrigen Blatte erwahunten Apparaten 
ftatt, ndmlid von Glas gu Selters an feinem HonigwabensEntlee- 
rungsapparat und von Mehring und Springforn aus Franfenthal an 
ihren aufgeftelten Apparaten gur Bildung yon künſtlichen Waben⸗ 
anfangen. 

Am 2. September wurde der Ort der nddften Bienenverfamms - 
Jung in Vorſchlag gebradt, und ald folder Hannover und Potsdam 
bezeichnet; die Mehrheit der Stimmen entſchied ſich far Hannover. 
Sn Begiehung auf den Zeitpunkt wurde der Wunſch ausgefproden, 
daß die Bienenverfammlung auf eine Zeit verlegt werden möchte, fo 
bafi die Theilnahme an dev Verfammlung der deutfden Lands und 
Forftwirthe und ber Naturforſcher nicht geſtört werde.  Hierauf 
wurde mit der weitern Berathung des Programms fortgefahren, und 
gwar mit der Frage 11) begonnen: Was ift vom Inſtinkt der Bies 
nen gu falten? Ueber diefen Gegenftand traten verſchiedene Nedner 


9 


auf, bie aud verfdiedene Anſichten Aber ben Inſtinkt der Bienen gu 
Tage forderten. Der Inſtinkt fpiele, wie bet den Thieren iberhaupt, 
fo aud bei den Bienen eine Hauptrolle, indem einer ber Redner die 
Behauptung oufftellte, daß ber Inſtinkt ber Bienen unbewußter Ver: 
ftand fei, mit dem aud andere Anſichten übereinſtimmen, daß die 
PHiene etwas mehr als Inſtinkt, ein ſeel'ſches Pringip, befige, ober 
was ſich an die Seele anreihe. Dabei wurden die verfdiedenen Vers 
ridtungen und Aeuferungen beim Bau der Waben der Arbeitsbienen, 
der Drohnen, und um thre Exiſtenz zu fichern, die verfchiedene Cierz 
niederlage, die grofe Unruhe bet bem Verluft der Mutterfdnigin, und 
die grofie Freude bet deren Wiederkehr als Beweife angereiht. Bor 
einer andern Seite wurde bebauptet, daß die Bienen durchaus nichts 
yerridten, alg was durdaus zweckmäßig erſcheine, während von 
einer andern Gette auc dad Srren der Bienen in ben Grenzen der 
Möglichkeit liege, und fo einigte man {id tm Allgemeinen dahin, daß 
alle berartige Thatfacdhen und Aeuferungen auf bem Snftinft der. 
Bienen beruhen, und über bie Frage, ob fle irren ober nidt, feine 
Regel feftftehe. 12) Was ift von der Willkür der Königin bei der 
Beftimmung des Geſchlechtes ihrer Nachkommen gu judiziren? Diefe 
philoſophiſche Frage, die eigentlid) in bas Bereich der Maturforfder 
gebdre, wurde im Allgemeinen febr ſchonend behandelt, indem nur 
Eine Anfidt ſich dafür ausfprad, daß aud die verſchiedenartige Ciers 
lage der Rinigin auf dem Gnftinft derfelben berube, wenn auch bie 
und ba eine Srrung dabet als möglich vorgeben finne. An diefe Bez 
hauptung wurden einige praftifmhe Erfabrungen angereiht, wie 4. B.: 
eine RKonigin lege in einen Korb mit lauter Drohnenzellen feine Ars 
beitébieneneier, ſondern laffe fie fallen; eben fo fet es der Erfabrung 
gemaͤß, daß die Königin im Monat Juli, wo der Zeitpuntt der Bes 
gattung vorüber fet, fetne Drohneneier mehr niederlege. Darauf 
wurde die geftern abgebrochene Berathung fortgefest, und gwar Frage 
7): Hat man iber diefen bewegliden Bau aud Altere Erfahrungen, 
und welder Urt find diefelben? Hierüber wurden eingelne Beifpiele 
yon den griedifden Snfeln angeführt. Aud der Schwäbiſche Mere 
fur babe in der Tepten Woche ein Beiſpiel gebradt, wo ein gewiffer 
G. den beweglidben Babenbau von Dzierzon ſchon yor 40 Sabren in 
Anwendung gebradt habe. Chenfo wurde eines badifden Bienene 
züchters erwähnt, der ſchon vor 40 Sabren des bewegliden Waben- 
baues ſich bediente, was unter dem Namen Schindelbienenzucht in 


/ 
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dortiger Gegend befannt war. Auf diefe Citate ver Vorzeit aͤußerte 
ber befdeidene Gropmeifter der Bienenzucht, Dzierzon, daß der 
Mugen ded beweglichen Wabenbaues fo groPartig fet, daß aud er’ 
annebmen müſſe, daß fon frither ähnliche Verſuche mit bem genann⸗ 
ten Wabenbau gemacht worden fein miften. 9) Was fann vom 
Gartner, Land- und Forftwirth, von Gemeinden oder vom Staat zur 
Verbefferung der Bienenwaide gefhehen? Obgleid bet der Bera 
thung diefer Frage verſchiedene Intereſſen ſich gu kreuzen fchienen, fo 
wurde diefelbe im Wigemetnen mit vielem Intereſſe berathen, und 
zwar wurde von Seite des Gärtners befonders hervorgehoben, daß 
ex gur Vermehrung der Bienenwaide dadurd am beften mitwire 
fen werde, Dag er felbft Bienenzucht treibe und dadurd es in ſeinem 
Sutereffe finden werde, modglidft viele Honigpflanzen anjubauen und 
su pflegen, wie 3. B. die Refede, die Arabis alpina, die fyrifthe Seis. 
denpflanze, unter den Zterftrdudern die Dirligen, den Kleebaum oder 
Goldregen, Afagien, Hopfenbaum, Spierftrducer x. Bon Seite des 
Landwirths fann auf Vermehrung der Bienenwaide eingewirkt werden, 
wenn er felbft alg Bienengitchter obengenannte Honigpflanzen anzu⸗ 
bauen tractet und feine Kultur erweitert durd Ausfaat von Efper, 
Buchweizen, Bodshorn, Sdhwarzfimmel, Mohn, weifem Klee, 
Baftardflee, Sonnenblumen, Webers oder Nauhfardenre. Von Seite 
des Forſtwirths wurde hervorgeboben, daß ſich mit einer geordneten 
Forfttultur der Anbau und die Pflege yon mehreren honigenden 
Pflangen nicht vertrage, wie 3. B. der Haidepflanze; dagegen wur⸗ 
den gum Anbau befonders empfohlen: die Linde, dev Ahorn, die 
Ulme, Eſche, die Nadelhslzer, Kaftanien, Saalweiden, Haſelnuß, Er⸗ 
fer 2c. 10) Welche Wohnung eignet fic am beften gur Wanderbies 
. nengudt? Obgleid diefelbe noc nicht in bem Grade betrieben wird, 
wie fie es verdient, fo wurde befonders der Rorbftod, der Zwillings⸗ 
bienenftod und der Oettl'ſche Strohpring 2c., ald dagu befonders gee 
eignet in Vorſchlag gebradt. —— 
Gemeinſchaftliche Ausflüge wurden gemacht: Am 31. Auguſt, 
Nachmittags, auf das Kronprinzenſchloß Villa Berg; am 1. Septem⸗ 
ber, Nachmittags, auf das königl. Schloß Roſenſtein bet Kannſtadt; 
am 2. September, Abends, auf die Silberburg, einem Vergnügungs⸗ 
orte ber Stuttgarter; am 3. September, in der Frithe ging nod der 
Nachtrapp der fo ſchönen Verfammlung — 40 Herren, worunter 
Dalergon, Keine 2c. — nad Hohenheim, wo wir auf diefer ſchönen, 
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berühmten, großartigen landwirthſchaftlichen Anſtalt noch ſo ſchoͤne 
belehrende Stunden verlebten. Die Anſtalt hatte zu Ehren der Bie⸗ 


nenzüchter die Fahnen aufgeſteckt, und die Vorſteher kamen uns zur 
Begrußung weit entgegen. Auf den 4. September, früh 5 Uhr, war 


eine Reiſe an den Bodenſee verabredet, woran Dzierzon, Bienenzei⸗ 


tungs⸗Redakteur Schmid, Graf v. Boſe aus Wittgenſtein, Hofapothe⸗ 
fer Hübler aus Altenburg, und ich Theil nehmen wollten. Leider 
mußte ic) aber, wads mich ewig kraͤnkt, dieſe liebe und fir mid fo wich⸗ 
tige Reiſegeſellſchaft verlaffen, da diefelbe verhindert wurde, früh 


‘5 Uhr mit dem erften Bahnzuge absureifen, und wetl id am 6. Sep⸗ 


tember in Donaueſchingen fein mufte, um da eine langft beftelite 
Bienenverfammlung absubalten. Ich veiste daber verftimmt, daß 
eine fo freudig geboffte Reife an den Bodenfee, den id nie fab, mit 
einer fo. verebrten Reifegefelfdaft durd einen Heinen Zwiſchenfall 
fir mid vereitelt wurde, mit dem fegten badiſchen Gefährten, Orn. 
Dr. Bühler gon Offenburg , der Heimath gu, um fofort wieder nad 
Donauefdingen aufyubreden. 

Daß auf allen diefen Ausfliigen beim Laufen und Fahren gruys 
penweiſe geimfert wurde, verftebt ſich wohl von ſelbſt; es war ja ime 
mer der Hauptzweck. 


Niederſch opfheim, den 1. Dezember 1858. 


Huber, Hauptlehrer. 


Deud der G. Braun’ fhen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe. 


Lan dwirthſchaftliches 


Correſpondenzblatt 


fur bas 





Großherzogthum Baden, 
bherausgegeben | 


von ber 
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1) Bericht uber die Seidenzucht im landwirthidaftliden 
Garten gu Karlsruhe im Gommer 1857. 
(Bon K. v. Sang sdorffy 


Der widtigite Punkt, welder beim Betrieh der Seidenzucht zunächſt 
in’s Auge gu faffen ift, ift die Einführung einer guten Race, welche 
gefunde Raupen und fefte, vollwidtige Cocons liefert. Denn der Ere 
trag wird bei ſchlechtem Stamme haufig durch maffenbafted Abfterben 
ber Raupen in den beiden legten Altersperioden und durch gu leichtes 
Gewidt der Cocons wefentlid) gefdmalert. Gn Frankreich weif man 
diefen Grundfag wohl zu wiirdigen, und bezieht einen grofen Theil der 
Cier aus den norddeutſchen Seidenbau-Diftriften, in welden daher die 
Zucht auf Eier mehr und mehr Boden gewinnt. 

Die im landwirth{daftliden Garten im Jahr 1857 angeftelften 
Verſuche beswedten deßhalb hauptſächlich die Auffindung einer guten 
Race, welde durch gwedmafige Vermehrung den Stamm gur Seiden- 
zucht im Inland bilden fol. Wir begogen gu diefem Zweck Cier aus 
verfdiedenen Quellen: 
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1) Gon Wunfter in Gigmaringen . . . . . she Lath. 

2) Bon C. Neg in Darmfadt . . 2. 1 we Me oy 

3) Aus Smyrna durd Gebritder Meg in Freiburg. 186 on 

4) Briauzaraupen von UApotheker ——— in 

Tyrnau (Ungarn). a oe ~ « 1%46 

5) Grofe Friauler yon bemelben yt as ede ee ae oS. 

6) Selbſtgezogene Eier Calter Stamm) . . . . *%e » 

Zufammen . . A Loth. 

Die sub A und 5 erhaltenen, Cier aus Tyrnau, dem Ausjehen nad 
febr gefund, waren gu feft verpadt und erftidten auf dem Transport, 
fo daß von den grofen Friauler gar feine, von den Brianza nur etwa 
“180 Gier ausfroden. 

Die Cier wurden ſämmtlich am 20. Mai im gleiden Zimmer aus- 
gelegt und ihnen gu ihrer Entwidlung gang gleide Bedingungen gege- 
ben, Die Raupden von Mr. 1, 2 und 4 begannen am gleichen Tage 
(nad 6 Tagen) auszukriechen; die von Mr. 3 und 6 um einen Tag 
{pater. 

Die Zucht wurde, wie in fritheren Jahren, durd Crbalten einer 
Temperatur yon 18 bis 21° R. künſtlich beſchleunigt. 

Am rafdeften entwidelten fid) die Brianzgaraupen Mer. 4, 
welche. nur wenige Rranfe batten und fic faſt gleidgeitig, etwa 30 Tage 
nad dem Auskriechen, einfpannen.  Diefe Zeit vertheilte ſich auf die 
finf Hautungsperioden in folgender Weiſe: 


ite Periode : Tage. 
ate oy ” 
ate on : 


“ 
Ate , 6 bid T Tage. 
Ste , 8 ,10 , 
Zufamm. 20 bis 31 Tage. 

Die gewonnenen gelben Cocons waren nicht fehr grog, aber feft, 
ynp feinfornig, und wurden. ihrer gleidhmapigen Gate. wegen faft 
ſämmtlich zur Zucht verwendet. 

Die sub 1 und 2 aufgefiiprten zwei Racen hielten bis. gur legten 
Hautung gleiden Schritt mit den Briangaraupen , braucdten aber von 
ba an bid gum Cinfpinnen etwa 5 Tage länger, wabrend die sub 3 und 
6 benannten, um 1 Lag (pater anégefrodyenen Racen wabrend der erſten 
| A Perioden fteté um diefen 4 Lag zurückblieben, und ſich dann vad 
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nod ldngerer Feit einfpannen, welche bei ber Race aus Smyrna ſich 
auf eine Dauer von 3 Woden erftredte , die gleide Beit, welche fie 
sur Bollendung ſämmtlicher vier erften Perioden bedurft hatte. Die 
Eier der beiden legten Macen waren am ungleichzeitigſten ausgeſchlüpft, 
und nod nad 6 Tagen erft gur größern Halfte ausgefroden, wabrend 
pon Nr. 1 und 2 ſchon nad vier Tagen alle ausgeſchlüpft waren und 
aud von Nr. 5 am fiinften Tage fic feine neue Räupchen mehr zeigten. 


Die an den erften beiden Tagen ausgefrodenen Räupchen aller 
Racen wurden ihrer geringen Angahl wegen weggeworfen , unt durd 
Gleichheit ded Akers gleichmäßige Zucht gu erhalten. Die der folgen- 
ben 2Tage und bei Nr. 3 unb 6 die der folgenden 4 Tage wurden bei⸗ 
bebalten, da ihre Anzahl gu gering geworden ware, wenn man nur die 
Raupen yom dritten oder dritten und vierten Tage aufgegogen hatte. 
Die je an einem Tage ausgefrodenen Raupen wurden nad) den Al⸗ 
tersflaffen auf befondern Horden von einander getrennt gehalten. Sm 
Verlauf der Zucht fanden wir bet ſämmtlichen Racen, dab die gus 
erſt ausgefrodenen Raupen die fdhinften Cocons 
fpannen und unter ihnen die wenigften Rranfen waren, die Rau⸗ 
pen der letzten Tage aber an der Gelbfudt, Wafferfudt und Schwäche 
maffenbaft dabinftarben, fo daß nur verbalinigmapig wenige gum Ein⸗ 
fpinnen famen, und aud von diefen viele fid) ohne Haufer verpuppten 
und nur einzelne fefte Cocons mit gefunden Puppen gaben. 


Analog damit hatten bie Racen, weldhe am fribeften sur 
Entwidlung famen, die gefundeften Raupen und lteferten 
pie beften Cocons. Cine Ausnahme davon ſchien die Smyrnas 
race gu madden, welde gerade auffallend längere Zeit als die andern 
Racen bis gum Cinfpinnen braudte. Wenn fdon in der legten Pee 
riode ziemlich viele Raupen ftarben, fo Iteferten dod die eingefponnes 
nen die ſchönſten aller gewwonnenen Cocons, welche bet beroorragender 
Gröoße bedeutende Feftigfeit, feinen Faden und ftarf glänzende, weiße 
Garbe batten. Wenn von den auserlefenen Zudtcocons der andern 
Racen im Durchſchnitt beinahe 300 Sti, und von der geringern 
Oualität 350 bis 360 Stid auf dad Pfund gingen, fo braudte man 
yon det Cocond der Smyrnaraupe im Gefammidurdh{dnitt der 
gangen Ernte mur etwa 280 Sti gu 1 Pfd. Diefelben waren aber 
fo gleichmäßig im Gewicht, dab aud) von den gur Eierzucht auserleſe⸗ 
nen Cocond 270 Stic au einem Pfund erforderlid) waren, Wir lies 
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fien und durd bas angegebene günſtige Ergebniß verleiten, möglichſt 
viele derfelben gur Zucht gu verwenden. 


Der Gefammtertrag an Cocons war: 
I]. Qualität. III. Qualttat. 
Mace. (2s bis 300 Sti pr. Pfd. a1 fl. 18 tr.) (Ueber 300 Stil pr. Pfd. a 1 fi. 6 fr.) 


i. . . « . 16 . . . . 119,5 Loth. 
e e ° 44 Ww ° o ° + 34 ww 


2. 
Bio ce is ae ye OU Ek a 
Diy cs cta~ ec me oe SS 
G55 ge Sek Tah gD tie: ney Ru vise Fs BD 


Zufammen . 599 Loth . 3: . . 252 oth. 
Dazu Hl. Qualitdt . 599 „ 


Gefammternte . . 851 oth, 
oder 26 Pfo. 19 Loth. 

Da die Zucht aller Racen in demfelben Zimmer und nad gleiden 
Grundfagen betrieben wurde, und wegen des geringen Cierquantums 
der Grundfag der moglidft dichten Ausfaat, wie er tm landwirthſchaft⸗ 
lichen Correfpondengblatt pro 1857, Seite 46 durch Dr. F. v. Babo 
aufgeftellt wurde, nicht in Anwendung fommen fonnte, fo haben wir 
nadftebenden Coconsertrag auf je 1 Loth der begogenen Cier 
beredjnet, wobei felbftverftindlid) aufer Nr. 6 aud Mr. 5 weggelaffen 


wurde: 
Nace. II. Qualität. III. Qualität. 


1. 265,1 Loth. 273,1 Loth. 
“2, TAT 3 - 60,4 , 
3. 501,0_,, — » 
6. 56,9 _,, 145,8 __,, 
Oder in Gumme 
1. 538,2 Loth = 5348 Stid. 
2. 135,14 , = 1333 , 
3. 501,00 , = 4383 _,, 
6. 202.7 , = 1920_, 


Diefe Zahlen fpreden hinreidend flar fiir die Richtigkeit der von 
ung an die Spige dieſes Berichts geftellten Behauptung, daß gum Ges 
lingen einer Zucht vor Ahem die Beſchaffung einer guten Mace erfore 
derlid) fet. Das vorwiegend ginftigfte Refultat im Gefammtertrag 
gaben die von Wunfter aus Sigmaring en begogenen Cier. Daz 
burd aber, daß diefelben nur gur Halfte Cocons II. Qualität, gur an⸗ 
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bern Halfte Cocons III. Qualität lieferten, während wir von der 
Smyrnarace nur folde Il. Qualität erhielten und der Baarerlös 
bet erfteren deßhalb auf 20 fl. 9 fr., bei legteren auf 20 ff. 21 fr. 
fic ftellen wurde, fdeint legtere, wenn man von ihrer langen Ents 
widlungszett abficht, ben Vorzug gu verdienen, da mit ibr ein etwas 
giinftigered Geldrefultat auf nur 44, des Raumes ergielt wurde. Ob 
aber dieſer Vorzug ein wirklicher ift, werden wir weiter unten gu feben 
Gelegenbeit haben. 7 


Der Ertrag der Cier, welde aus Oarmftadt begogen wurden und 
welde im vorhergebenden Sabre im landwirthſchaftlichen Garten gezo⸗ 
gen wurden, bleibt um ein Crbhebliches gegen diefe beiden Racen zu⸗ 
rid. Verhältnißmäßig am ungiinftigften war er bet denen aus 
Darmftadt wegen der grofen Sterblidfeit der Raupen; bei den 
durd et gene Eierzucht erhaltenen Raupen war die Sterblidjfeit gwar 
um etwa 50% geringer, die Qualität der Cocons bagegen erheblid 
ſchlechter, ald bei allen andern Racen. Unter 100 Stid Cocons 
find bet 

1. 49,25 ID Qualität. 50,75 III. Qualitãt. 


2. 55,33 , AA,GT : 
3. 100,00 _, feine. 
6. 2807 71,93 i 


Bei den Verhandlungen der deutſchen Land: und Forſtwirthe gu 
RKoburg im September 1857 über die Seidengudt (vrgl. Landwirth- 
ſchaftliches Correfpondengblatt pro 1857, Seite 138) wurde der Sag 
in ben Bordergrund geftellt, daß die befdleunigte Zucht thre 
unbeftrittenen grofen Borgitge habe, wenn der Zweck der Zucht Seide- 
probuftion fei; daß fie aber durchaus gu verwerfen fet, wenn man 
Cier gu gewinnen beabfidtige, und deßhalb Zucht auf Seide und Zucht 
auf Gier nie gleidgeitig in einem Lofal betrieben werden könnten. Bet 
allzu rafdhem Wadsthum der Naupen bleibt die Entwidlung der Forts 
pflanzungswerkzeuge gu Gunften der Ausbildung ded Seidenftoffs zu⸗ 
rid, und die aus ibnen bervorgebenden Schmetterlinge liefern nur we⸗ 
nig braudbare Eier. Obige Zahlen fdeinen die Aufftellung dieſes 
Sages gu vedtfertigen, und in ber That erbielten wir yon den fort und 
fort bei beſchleunigter Zucht felbftgesogenen Eiern von Jahr gu Saher 
geringere Nefultate, fo daß unfere urfpriinglid gute Race villig aus- 
geartet gu fein ſcheint. 


§ 


Zur Fortfegung unferer Racenverfuche legten wit zur Tier yg whe 
aus und erbielten an Eiern: 
Race. Cocons. Eier. 
1. 42,0 Loth = 374 Stück 2,875 Loth. 
2. 385 , = 359 , 2,870 ,, 
3. 960 , =840 , 2,645 ,, 
4, 125 , == 124 , 0,950 , 
Es gaben demnach 
I. 1. 100 Loth Cocons 7,428 Loth Eier. 
2. 100 u ” 6,845 ” ” 
3 100 , 2714 gg 
4. 100 ,, » 1600 » ¥w 
oder 
H. 1. 1000 Stad Cocons 7,684 Loth Eier. 
2. 1000 , » (994 6 
3. 1000 __,, «OAD ae 
4, 1000 __,, »  %661 , 

Von ber eigenen Zucht verwenbdeten wir, da fte 4 id) fo ſchlecht bes 
währt hatte, feine Cocons gur Ciergewinnung. 

Aus yorftehender Zuſammenſtellung geht hervor, daf bet gleichem 
Züchtungsverfahren der Ertrag an Eiern von gleicher Gewichts⸗ 
menge Cocons in gleichem Verhältniß mit der längern Entwicklungs⸗ 
dauer einer Maſſe abnahm; es würde wohl noch deutlicher zu Gunſten 
der frühen Brianzarace Mr. 4 hervortreten, wenn eine größere 
Menge Cocons uns Auswahl unter denſelben zur Nachzucht geſtattet 
hätte. 

Wir können noch hinzufügen, daß mit dem größern Ertrag an Eiern 
aud die größere G ite derſelben Hand in Hand ging. Es kommen 
anf 1000 Eier etwa: 

1. 880 gute und 120 taube Gier. 
2,895 , » 108 » , 
3. 800 wow 200 ” ” 
4. 960 oo 40 ” “ 

Auffallend niedrig war der Cierertrag der Smyrnarace 
Nr. 3, welche uns ihrer ſchönen Cocons wegen fo wohl gefallen hatte. 

Sm ganzen Verlauf der Eierzucht ließ fich aber ein geringes Er⸗ 
gebniß, went aud nidt in bem Mafe, gum Voraus erwarten. 
Die ausgekrochenen Sdmetterlinge (viele ſchlüpften gar nidt aus} 
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waren didleibig mit fettig glangenden Ringen, febr trdge in ber Bes 
gattung, fielen baufig von ben aufgehingten Shirtingtuchern herab, an 
bie fie gefegt wurden, um ihre Eier daran gu legen, und flebten die 
Gier nidt an det Shirting feft, wie die Sdhmetterlinge der andern 
Racen. Man fonnte fie als in einem allgemeinen Juftand der Schwaͤche 
befindlidy bezeichnen. Die Eier ſelbſt find, was fid aud aus obiger 
Tabelle ergibt, in verhaltnifmagig grofier Anzahl taub. 

Unfere Cocons Hatten wir gum Theil an Altbargermeifter Marget 
in Hügelheim fiuflid) abgegeben. In feinem Beridte ſprach er ſich 
fiber deren Oualität sufrieden aus, mit Ausnahme fener der Smyrna: 
race; dieſe bafpelten fid weit ſchwieriger ab, der Faden brad haufig 
tind war durch zablreide fleine Flöckchen verunreinigt. Es ſcheint bars 
Gué hervorzugehen, daß dad Berhaltnif der Stückzahl jum Gewidt 
nicht immer mafgebend fei fir die Beurtheilung der Oualitat. *) 

Als Refultat unferer vorjährigen Verfude dirften wir, vorbebhalt- 
lid) det weitern Berfolgung derfelben mit einer grdfern Anzahl von 
Racen, folgende Puntte aufitellen: 


1) Befdhleunigte Zudt darf gum Zweck der Erzielung von 
Giern nidt in Anwendung fommen. 
2) Unter gleichen Verhiltniffen geben die Macen, welche fid 
am rafdeften entwideln, die giinftigften Erfolge in 
Bezug auf Quantitdt und mehr nod der Qualitdt der Cocons 
und der Ger. | | 
3) Die guerft ausgeſchlüpften Raupen einer Mace find die trafs 
tigften ; die der ſpaͤtern Tage find mehr dem Hinfterben unters 
worfen. Didte Saat it deßhalb wefentlid , damit man 
nur bie Raupen von gwet Tagen aufsugiehen braucht. 
Bet dem WAuslegen der Eier am 20. Mat bebielten wir, da wir 
taubten, mit unferem Futtererwadhs nicht mehr Raupen aufziehen gu 
Mnen, als aus 4 Loth Eiern gewonnen warden, nod etwas aber 
9, Loth ſelbſtgezogener Eier zurück. 
Als aber die Eier aus Ungarn faſt gang todt blieben, fo legten wir 
ben Reft am 6. Sunt aus. Die Raupden fdlapften am 10. bis 
£3. Sani aus. Zur BVollendung der 3 erften Perioden bedurften fie 


*) Gleiches Ergebnif hatte Hr. Graf v. Ragened mit der Zůchtung der Cocons 
aus ben Eiern von Smyrna. Anth. b. Red. * 
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berfelben Zeit (14 Tage), wie die am 20. Mat ausgelegten Cier ders 
felben und der andern Racen. Bon da an aber war ihre Entwidlung 
eine äußerſt langfame; durch das Ueberhandnebmen der Gelbſucht 
wurde ihre Anzahl und bie Fläche, die fie etnnahmen, von Tag gu Lag 
fleiner, und da vorausfidtlicy dod) nur eingelne bid zum Einſpinnen ge- 
fommen waren, fo fegten wir die wenigen übrig gebliebenen Naupen 
sum Berfud) an einen Maulbeerbaag im Freten, den wir gum Theil 
durch Shirtingdedel gegen die Cinwirfung der Sonnenftrablen und ded 
Regens, und gegen die Nachſtellung der Vögel [higen wollten. Nun 
wuchſen fie zuſehens, wurden aber durch die Bagel, befonders dte Roth- 
ſchwänzchen, bald bemerft und fo decimirt, daß nur zwei derfelben zum 
Cinfpinnen famen. Die Cocons waren leidt und hatten wenig Feftigtett. 

Wir glauben, daf die Budt im Freten auf Hagen in günſtigen 
Jahrgängen bei uns ausführbar tft, wenn etwa durd ein Drabtneg 
nad Art der Hühnerhöfe die Vogel abgebalten werden. Cin Shug 
gegen Sonne oder Regen fchien uns überflüſſig, da auf dem nidt ges 
ſchützten Theil bes Haags die Raupen bet grellem Sonnenfdein und 
bei (gwar während diefer Beit nur einmal) einfallendem Regen fid von 
felbft bem Cinflug deffelben dadurch entzogen, daß fie auf die Unterfette 
des Blattes froden. 

Das entſchieden ungiinftige Ergebniß diefer zweiten Zucht, das wir 
auch ſchon in den früheren Jahren wahrgenommen haben, ſcheint für 
die Richtigkeit der ebenfalls in Koburg (vgl. Landwirthſchaftliches 
Correſpondenzblatt pro 1857, Seite 142) feſtgeſtellten Anſicht zu ſpre⸗ 
chen, daß das künſtliche Zuridbalten ber Cter im Frühjahr 
itber cine beftimmte Zeit hinaus nadtheiligen Einfluß auf die Entwick⸗ 
Tung ber Raͤupchen ibe. Es ſcheint, daß das Ci des Seidenſchmetter⸗ 
lings, ähnlich wie bas anderer Snfeften, z. B. der Biene, oder wie der 
Embryo der Saugethiere und der Bogeleier, einer beſtimmten Zeit, 
etwa 44 Woden, sur Ausbildung des Räupchens bedürfe. Verhin⸗ 
dert man durch AWbhalten der gum Ausſchlüpfen ndthigen Warme das 
vollkommen ausgebildete Räupchen längere Beit am Auskriechen, fo 
mug es nothwendig verfimmern, und wenn bet ihrem zaͤhen Leben aud 
nur cin Theil ber Radupden vor dem Ausfriedhen gu Grunde geht, fo 
kann bod) die Raupe nicht mehr gu vollfommencr Ausbildung gelangen. 

Sn den ſüdlichen Ländern gefdieht dad Auslegen der Eier um 
einige Woden früher, als bet ung, wo die Maulbeeren fpater ausſchla⸗ 
gen und häufig durch Frühjahrsfröſte der erſte junge Trieb des Mauls 
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beerbaums vernichtet wird. Beziehen wir daber Eier aud Stalien, 
Griedhenland oder Afien, fo muß deren Auskriechen unferer klimatiſchen 
Verhaltniffe wegen mehrere Woden fang künſtlich verzögert werden, 
und mag darin der Grund der in der Regel ungiinftigen Refultate lie- 
gen, welde man von Ciern erhält, die aus jenen Qindern begogen 
wurden. | 

Dadurch dirften ſich vielleicht auch die ſchlechten Erfolge der von 
uns durd Mes in Freiburg aus Smyrna bezogenen Cier erflaren, 
welde , bem Gewicht der Cocons nad gu urtheilen, ſicher von einer 
vorzüglichen Race ſtammen. 

Umgekehrt erſcheint aus denſelben Gründen der Bezug von Eiern 
aus faltern Gegenden raͤthlicher, und mögen die preußiſchen Eier ihren 
im ſüdlichen Frankreich erworbenen Ruf dieſem Umſtand viel zu ver⸗ 
danken haben. 

Mehrſeitige eingehende Verſuche in der Richtung der Keimfähigkeit 
der Seidenraupeneier dürften deßhalb nicht ohne allgemeineres Inter⸗ 
eſſe ſein. 


2) Ueber Dreſchmaſchinen, insbeſondere die bei der Ge⸗ 
rätheausſtellung im on 1857 dahier aufgeftellt ge- 
weſenen. 


Bei der im Juli v. J. dahier ſtattgehabten Ausſtellung landwirth⸗ 
ſchaftlicher Geräthe und Maſchinen waren 11 mehr oder weniger ver⸗ 
ſchiedene Dreſchmaſchinen aufgeſtellt. | 

Das Urtheil der dazu beanftragten Rommiffion iſt durch den er⸗ 
fiatteten amtlichen Bericht veröffentlicht. Es ift in demſelben hervor⸗ 
gehoben, wie dieſes Urtheil ſich darauf beſchränken mußte, ob die 
Maſchinen nach richtigen Grundſätzen konſtruirt und pünktlich und gut 
ausgeführt ſeien; fiber ihre Leiſtungsfähigkeit und über die Zweck⸗ 
maͤßigkeit bet deren Anwendung konnte die Kommiſſion bet den nur 
ſehr kurzen Verſuchen ein fideres Gutadten nicht geben. Es ſchien 
baber für We, welde fic) für Dreſchmaſchinen intereſſiren, wünſchens⸗ 
werth, zu erfahren, wie ſich dieſe verſchiedenen Dreſchmaſchinen be⸗ 
währt haben. Ueber diejenigen, welche im Lande geblieben ſind, 
haben wir Erkundigungen einzuziehen geſucht, und haben uns an deren 
Beſitzer, ſo weit ſie uns bekannt geworden ſind, gewendet, um über die 
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Leiftungen möglichſt ſichere Angaben gu erhalten; gu unferm Bedauert 
find uné mur Aber dret der ausgeſtellt gewefenen Dreſchmaſchinen 
foldhe Angaben gemacht worden; zwei weitere waren nod) nicht anges 
wendet. Dem, was wir von den eingelaufenen Mittheilungen folgen 
Taffen werden, miffen wir nod einige Bemerfungen vorausfdiden. 
Die Dreſchmaſchinen haben gwar die Beftimmung, die Arbeiten 
der Menſchenhände theilweife yu erfegen, aber gerade von den wenigen 
dabei befdhaftigten Menſchen hängt es wefentlid ab, ob eine Mafdine 
gute oder ſchlechte Arbeit liefert. Wm widhtigften ift die Stelle des 
Ginlegers, wozu man nur ganz gewanbdte Leute wablen follte; er muß 
feine’ Mafdine genau fennen, um gu wiffen, wie viel er einlegen darf, 
weil fonft die Maſchine gu wenig oder ſchlechte Arbeit liefert. Bon 
großer Wichtigkeit ift ed, dah bie Mafdine in der nothwendigen Ge- 
ſchwindigkeit gleidfirmig bewegt werde; dies iſt vollftdndig nur 
bei Anwendung der Waſſer⸗ oder Dampffraft möglich; bet Anwendung 
von Gdpelwerfen oder menſchlichen Kraften last ſich die. Geſchwindig⸗ 
feit nie genau regulirens deßhalb mug man-wenigftens bemitht fein, 
biefer widhtigen Bedingung einer guten Arbeit möglichſt nahe gu kommen. 
Bet den Gipelwerken ift ed daher gar nicht gleidgiltig, wie dte bes 
wegenden Thiere angetrieben werden. Denfen wir uns, daß die 
Drefdtrommel einer Mafchine 400 mal ſich drehen foll, während die 
Thiere einmal den Kreis zurücklegen, fo ift leicht erſichtlich, welden 
Einfluß es Abt, wenn der Umgang der letzteren ein ſchnellerer ober Langs 
famerer oder ein ungleider ift; der Tegtere Uebelftand tft gwar in 
neuerer Zeit durch Anbringung eines fogenannten „Mitnehmers“ ge- 
mindert; baufig ſich wiederholende Unregelmafigteiten werden aber 
deffen ungeadhtet fiblbar werden. Um eine gute Arbeit gu erlangen, 
ift ed daher nidt nur erforderlid), daß rubige, an einen gleichmaͤßigen 
Gang gewöhnte Chiere angewendet werden, fondern daß ihnen aud 
ein tüchtiger Leiter beigegeben wird, welder fie in gleichmäßigem 
Gang ju erhalten verfteht. Bei den Handdrefdmafdhinen tft es von 
bem griften Cinfluf, geeignete Leute gur Umbdrehbung gu verwenden ; 
hier iſt zwar die Ueberſetzung nur eine 13- bid 15fache, aber bet der 
anfivengenden Arbeit aud) gewöhnlich die Umbrehung ber Kurbel etme 
ungleidere, als bet Anwendung der Göpelwerke. Kräftige und rubig 
arbeitende Lente find gu diefen Maſchinen durchaus erforderlid. 
Selbft bie unbedeutend ſcheinende Arbeit des Beibringens ber Garben 
und Wegſchaffens des gedroſchenen Strohes faiin auf die Leiſtungen 
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ber Maſchine influirens es muß haber and bet biefen Arbeiten etn 
durchaus regelmapiges Arbeiten ftattfinden, um feine Unterbredhungen 
gu verantaffen. 

Nrur wo alle diefe Borbedingungen vorhanden find, fann bad Res 
fultat ein mafigebendes fein; in ihrem Vorhandenſein und dem Fehlen 
der einen ober anderen iſt die Verſchiedenheit des Urtheils über die 
Zweckmäßigkeit und Leiſtungsfähigkeit ber Maſchine zu fuden. 

Aus eben dieſem Grunde können auch die Urtheile, welche wir hier 
nachfolgen laſſen, nicht entſcheidend fein: 

1) Handdreſchmaſchine nach Hensmann, angefertigt von der Ma⸗ 
ſchinenfabrik ber Strafanſtalt Kaisheim (Königreich Baiern), anges 
kauft von Hrn. Winter in Muhlburg. 

Dieſe Dreſchmaſchine, obſchon in Norddeutſchland, Sachſen und 
Boͤhmen ſehr verbreitet, will bet uns fein Glad machen, hauptſachlich 
wegen der zu großen Anſtrengung der Arbeiter, und es wurden auch 
mit obengenannter Maſchine die Verſuche nicht lange fortgeſetzt. 
Dieſe Dreſchmaſchine iſt übrigens eine laͤngſt bekannte und auch in 
unſerem Lande an mehreren Orten angewendete, und man hat ſich auch 
mit deren Leiſtung hie und da ganz befriedigend ausgeſprochen. 

2) Handdreſchmaſchine der fürſtl. Lobkowitz'ſchen Fabrik Ulkersdorf 
it Boöhmen. Die Ueberſetzung durch Riemenrollen. 

Die hier aufgeſtellte Maſchine fand Beifall, und wurden 3 Exem⸗ 
plare ins Land gebracht. Eine erhielt der Bezirksverein Stockach, die 
zweite Hr. von Schönau in Schwörſtatt (2), die dritte Hr. Kienzle in 
Geiſingen. 

Das Urtheil der Kommiſſion ſprach ſich bei der Gerätheausſtellung 
günſtig über dieſe Maſchine aus, und gab ihr den Vorzug vor der 
Hensmann’fden. 

Von der Bezirksſtelle Stodacd wird über ihre Leiftung beridtet : 

Beiveiner Bedtenung von 6 Mann, welde unter ſich im Dreher 
bes Rades abwedfeln, wurden in der Stunde 30 Garben Spelz, per 
Lag zu 10 Stunden, nidt ganz 300 Garben gedrofden. 

Das Drefdhen des Spelzes ift ſchwieriger und erfordert grifere 
Sorgfalt als bet andern Fridten; Gerfte, Weizen, Haber könnten 
gegen 400 Garben mittlerer Starfe OF 6 Mafden Ausdrufd) täg⸗ 
lid) gedroſchen werden. 

Da aber durd das Wegrdumen des Ausdruſches mancher Zeit⸗ 
verluſt entſteht, fo kann im Winter die Zeit des Dreſchens nicht Aber 
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8—9 Stunden und die durchſchnittliche Letftung gu 200—250 Garber . 
per Tag angenommen werden, alfo immer nod beinabe doppelt fo 
viel alg mit dem Drefdflegel, wobei der weitere Vorzug etnes viel 
reineren Ausdrufdes nod befonders gu Gunften der Maſchine hervor- 
tritt. 
Verſuchsweiſe ließ man die Maſchine von 14 — 15jährigen Mad- 
chen treiben uud erlangte bet dieſen ſchwachen Kraäften nod 100—120 
Garben Ausdruſch. 

Das Stroh wird auf dtefer Maſ chine nicht zerſchlagen; will man 
baffelbe gu Bindftroh benugen, fo läßt man nur die Aehren abfdlagen, 
dads Stroh aber nicht durd die Mafdine laufen. ! 

Dieſe Maſchine fand in dortiger Gegend vielen Anflang, und ed 
wurden algbald mebrere nad) dieſem Mufter angefertigt. , 

Hr. Kienzle in Geifingen bei Donaueſchingen dugert ſich folgens 
dermaßen über feine Dreſchmaſchine: 

„Die Maſchine arbeitet ſehr ſchön und gut; ſie driſcht ſehr rein und 
beſchädigt das Stroh wenig. Joh habe naß eingebradtes Korn 
mit ber Mafdine fchin und fauber gedroſchen; mit bem Flegel- ware es 
damals nidt moglicd) gewefen, dieſe Frudt ausgudrefden. Die Ar⸗ 
beit war aber bet bem feudten Zuftand der Frucht ſchwer; täglich 
180 Garben (die Garben werden in jener Gegend ſehr grog. gemadt) 5 
bei dem Ausdrufd von trodenem Weigen ging die Arbeit otel leichter. 
Jn 3Lagen, gufammen etwa 20 Stunden, habe ih 400 Garben Gerfte 
gedrofden. 10 Garben gu T—8 Sefter Ausdruſch.“ 

Nod andere Berichte fpreden ſich gleich günſtig über diefe Maſchine 
aus. 

Indeſſen wurde, ungeachtet man mit den Leiſtungen fir eine Hand⸗ 
dreſchmaſchine ſehr gufrieden war, dod mehrfach bervorgehoben, daß 
diefelbe, durch einen einpferdigen Göpel in Bewegung gefegt, nicht nur 
mehr, fondern aud) viel woblfeilere Arbeit Tiefern wiirde, unh bereits 
wurde damit begonnen. 

3) Dreſchmaſchine mit Göpelwerk nach Pitts von Heß in Speier. 

Auch dieſe Maſchine wurde von der Kommiſſion günſtig beurtheilt. 

Mittheilung des Hrn. Gutspächters Klein auf dem Helmsheimer 
Hof, Amts Walldürn: 

Der bei der Maſchine angewendete einpferdige Göpel iſt aus der 
Fabrik des Hrn. Blumenthal in Darmſtadt. Bet ſeinem Gebrauche 
für die Dreſchmaſchine wurden bei dem Ausdreſchen des Weizens nur 
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3 Pferde, bet Spelg, Haber und Gerfte nur 2 Pferde angewendet. 
Beim Drefden wurde Morgens und Nadmittags mit dem Anſpann 
gewedfelt, dod wilrden aud) diefelben Thiere be Arbeit den gangen 
Tag über ohne Nadtheil leiften fonnen. 

Bei der Arbeit waren 7 Perfonen beſchãftigt und die Leiſtung war 
per Stunde: 

vom Weigen.. 2 .. 100 Garber, 

pon Spelg . . 1 w 25° ae Ss 

Gerfte und Haber dürfen 160—180 _,, 
angenommen werden. 

Die Mafdine lieferte oollfommen reinen Ausdruſch; hie und da 
werden ganje Kolben abgeriffen, dod) ift das nur felten und nicht yu 
beriidfidtigen, da obnebin die Sprew verfittert wird, Das Aus- 
ſchlagen des Korns bei dem Spel; ift höchſt unbedeutend. Das Stroh 
wird nur wenig beſchädigt und kann gang gut auf der paeicienal@iar 
geſchnitten werden. 

Als ein weiterer Vortheil wird pervorgehoben, daß bie Blatter und 
Blattidheiden des Halmes vollſtändig von dem harten Halm getrennt 
werden, und als febr gutes Futter beniigt werden finnen, wabrend der 
Halm zur Stren verbleibt. 

Mls ein jeitraubender Uebelftand bei Anwendung der Dreſch⸗ 
mafdine wird die grofe Arbeit angefiihrt, welde bas Pugen des 
Ausdruſches mit gewöhnlichen Sieben und Putzmühlen veranlaßt; ein 
SdHittler, welder Stroh und Koͤrner ſcheidet, ware nothwendig *). 

Bei einem geregelten Betrieb witrden deffenungeadtet 4/3 Drefd= 
foften erfpart und viele Zeit gewonnen. 

Die Soliditat der Arbeit an der Dreſchmaſchine wird gerithmt, der 
Göpel wird mehr wegen feiner zweckmäßigen Konftruftion als wegen 
der Soliditdt der Arbeit gelobt. : 

Auf der Hodburg wurde ſchon vor 2 Jahren die gleiche Dreſch⸗ 
maſchine von demſelben Fabrikanten, jedoch mit einem gewoͤhnlichen 
ſtehenden Goͤpel, aufgeſtellt. 

Der Bericht lautet: 

„Zur Bewegung des Göoͤpels find 4 Aferde nöthig. Dieſe konnen 


*) Ein Uebelſtand, welcher allen jenen Maſchinen eigen iſt, bei welchen 
Stroh und Körner durch einen Kanal laufen; er läßt ſich aber leicht — — 
beſondern, von demſelben Göpel bewegten Schüttler beſeitigen. 


4 


bet Kornerfütterung und einer täglichen Arbeitsseit von 10 Stunden 
Tag fiir Tag zu diefem Geſchäfte verwendet werden. — Dabet ift gu 
bemerfen, daß das Gipelwerf an fid eine fo ſtark bewegende Kraft 
nicht erfordern würde, biefe vielmebr hier blos deßhalb ndthig ift, weit 
bie Arme des Gopeliver#s wegen Beſchränkung im Raum ca. 6! gu 
furg gemadt werden mufiten. 

your Bedienung der Mafdine find S—9 Mann ndthig, und gwar 
1 gum Einlegen, 1 zum Zurichten und 1 gum Bettragen der Garben; 
ferner 1 um dads Stroh yon dee Maſchine wegzufdaffen, 1 um dte 
Pferde gu treiben, und 3—4 um das Stroh aufzuſchutteln, aufsubine 
Ben und bie Bunde wegzutragen. 

Die Mafdine drifdt in der Stunde 60 —70 Weizen⸗ und Hafer- 
garben; ift der Hafer gang gut eingebradt, fo drifdt {te etwas mehr 
Hafer als Weizen. | 

„Soll die Dreſchmaſchine ihrem Zweck völlig entfpreden, fo ge- 
hören, wie bei jeder Mafdinenarbett, gu ihrer Bedienung geithte Arbet= 
ter. Wird namentlid beim Cinlegen nicht der ganze Raum, fondern 
mehr nur die Mitte beniigt, fo niet {ich die Mafdine ungleid ab und 
drift dann nicht mebr rein; ebenfo geniigt das Cinbringen eines unz 
bedeutenden frembdartigen Gegenftandes, 3. B. eines Strohbandes, um 
Theile ber Mafdine gu zerreißen; aud der Gang der Pferde muß, 
wenn die Mafdine gut arbeiten foll, ein immer gleich rafder fein. 

„Endlich ift nod) die febr ftarke Abnützung aller Theile der Mas 
{ine gu bemerken, die durch die grofe Drehungsgeſchwindigkeit und 
bie dadurch bewirkte Gewalt hervorgerufen wird.” 

Die Leiſtungsfähigkeit ift hier etwas: geringer angegeben, als. ik 
hen ührigen Mefultaten; der Grund mag. in. der verſchiedenen Starke 
der Garben liegen. 
— Die Uebelſtaͤnde, welche bei dieſer Maſchine hier hervorgehoben 

find, liegen in ihrer eigenthümlichen Konſtruktion, den aufgeſetzten 
Zähnen. Es kann indeſſen nicht verſchwiegen werden, daß der Fabri⸗ 
fant, Hr. Heß, ſeine neueren Maſchinen ſolider und vollkommener kon⸗ 
ſtruirt, als die erſten, gu welder die auf der Hochburg gehört. 

Wie Eingangs bemerkt, find über die übrigen Dreſchmaſchinen 
keine Mittheilungen eingelaufen. Die von Rapp in Holzheim und die 
von Dr. Hamm ausgeſtellten und hier angekauften Maſchinen, die letztere 
beſonders wegen des dabei befindlichen Glockengoͤpels, verdienten now 


befondere Beridfihtigung; wir miiffen uns vorbehalten, ſeiner Zeit 
deren Leiffungen gu verdffentliden. 

Es erübrigt uns nod Mittheilung aber eine Dreſchmaſchine zu 
maden, welde fiir bie Gerditheausftellung beftellt war, aber erſt {pater 
eintraf. Diefelbe ift von P. Steffens in Goldenfron in Bshmen an⸗ 
gefertigt. Sie unterfdeidet fich wefentlid) von den fonft verbreiteten 
Dreſchmaſchinen. Der Korb von Eiſen, welder nur 4/, ded Kreiſes 
groß ift (ſiehe die Zeidnung), if an dem hölzernen Gehaus der Das. 
{chine befeftigt und nicht verftellbar. In die Trommel find 4 Gruppen, 
je 3 ungefähr 1 Zoll breite, und eben ſo weit von einander abftehende 
eiferne Schlagleifien emgelaffen. Die Trommel felbft lauft mit ihrer 
Achſe in Zapfenlagern, welche in der Richtung des Korbes beweglich find. 

Die angeftellten {dmalen Leiften können weniger ſchlagend 
auf bie gu dreſchenden Früchte, als vielmehr retbend gegen dex. 
Korb wirken. Durd die Beweglichkeit der Achſe hebt ſich die Trom⸗ 
mel von felbft, wenn ftarfe Stengel 2. in die Mafdine gerathen; fie 
fenft fid) von felbft, fobald ber Gegenftand, welder fie geboben bat, 
befeitigt ift. Es ift leicht erſichtlich, daß bei diefer Vorrichtung Stockun⸗ 
gen nicht leicht vorkommen fonnen, und deßhalb aud nicht gu fürchten 
ift, daß an ber Maſchine etwas zerreißt. 

Der Gdypel, welder die Dreſchmaſchine in Bewegung fest, hat. als. 
legte Ueberfepung eine grofe Riemenſcheibe, welde durch einen Rie⸗ 
men die an der Trommelachſe befeftigten Molen bewegt. Die Anwen⸗ 
dung eines Riemenwerks ift hier unerläßlich, um die Beweglidfeit der 
Adfe zuͤ ermöglichen. Das Göpelwerk felbft fann jede heliehige Kon⸗ 
ftruftion haben, fofern die nöthige Geſchwindigkeit erregt wird. 

Die betliegende Abbildung des Göpelwerks, welded in feiner Kon⸗ 
ftruftion von bem bet dex Dreſchmaſchine angewendeten etwas abweidt, 
hat hauptfadlid ben Bwed, die Verbindung mit dem Riemenwerk zu 
zeigen. Die burch ben Göpel bewegte Transmiffion hat an iprer Adhfe 
ein größeres Zahnrad, welded, in ein viermal kleineres eingretfend, die 
große Riemenſcheibe treibt. . 

Die hier wohnenden Mitglieder der Kommiſſion, welche die bei dex 
Ausſtellung vorigen Jahres aufgeftellten Dreſchmaſchinen priiften, hate 
ten, die Gefälligkeit, ihr Urtheil auch über diefe Maſchine abgugehen, wie 
folgt: 

„Die Reſultate ber Prifung find folgende: 
Die Dreſchmaſchine wird durch einen mit 2 Pferden — 
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Gehaͤnſegöpel in Bewegung geſetzt. Das Gehaufe hat 24// Durd- 
uteffer und 21/,‘ Hohe. Das Räderwerk ift ſehr forgfaltig gearbeitet, 
nur einige Wellen dürften etwas ftarfer fein. Die Transmiffionen - 
mit Sdwungradbod find ebenfalls ſehr folio ausgeführt und arbeiten 
ſehr ruhig. Die Dreſchmaſchine felbft und bas Geftell find ſtark und 
folid; bas legtere ift von Eichenholz. Die Schlager und die Trommel 
ſind von Cifen. Die Schneiden find gruppenweife immer gu dreien 
angebracht. 

Das Achſenlager war bei dem Verſuch ziemlich erhitzt, was ſeinen 
Grund wohl darin hat, daß die Schalen zu kurz ſind. Der Rechen 
des Kopfes iſt nicht verſtellbar, wohl aber die Trommelachſe. 

Die Arbeit der Maſchine war während bes Verſuchs ſehr regel⸗ 
mäßig; während einer halben Stunde trat nicht die geringſte Störung 
ein. Nach der Ausſage des Hrn. Winter, welcher die Maſchine gee 
genwartig beniigt, werden in einer Stunde 60 — 70 Garben Haber 
gedrofden. 

Im Ganjen find 5 Mann zur Bedienung berfelben nothwendig, 
2 Mann gur Speijung, 2 Mann gum Strohwegnehinen und 1 Mann 
für bad aus zwei Pferden beftebende Fubrwert. 

Während die Kommiffion mit der Prifung ber Maſchine beſchäf⸗ 
tigt war, wurde nur Haber gedrofden. 

Die Kommiffion fann diefe Mafdine nad Konſtrultion, id 
rung und Leiftung empfeblen.” 

Hr. Winter in Mühlburg, bei weldem die Dreſchmaſchine aufge⸗ 
ſtellt war, und welcher mit derſelben Dreſchverſuche anftellte, theilt 
hierüber Folgendes mit: 

„Es wurde bet verfdiedener Witterung mit gleichem Erfolge ges 
droſchen, und gwar Hafer, Weizen und Gerfte in der Stunde 70 grofe 
Garben. 

Um kontinuirlich dreſchen gu können, find zwei Paar Pferde nöthig, 
welche ſich alle 2—3 Stunden ablöfſen. 

Die gedroſchene Frucht iſt völlig unverſehrt; man findet keine an⸗ 
geriſſenen oder gequetſchten Kerne. 

Das Stroh, welches von der Maſchine äußerſt lebhaft befördert 
wird, iſt nur wenig zerriſſen; der größte Theil hat noch ſeine ganze 
Range, wabrend es vollfommen rein ausgedrofden tft. 

Waͤhrend dreitigiger Arbeit eee feine durch die Maſchine verurs 
fadte Unterbredung ftatt. 
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Die Mafdine wurde bedient von: 
A Buben (Herbeifdhaffen der Garben, Aufbinden und Weg- 
ſchaffen bes Strohs und der Frucht) & 30 fr. — 

2 fl. — fr. 

2 Mann (Borbereiten und Einlegen der Gare 
ben in bie Maſchine) à fi. 2. 2 2. Bymy 

1 Buben (zu diverfen Verridtungen , we 
Schmieren we.) . 2. 2 1 ew we ew ew my, OO, 
APferden und Knedt. 2. 2. 2. 2 6 1 es Sy my 
| : 9 fl. 30 fr. 
Da in 9 Arbeitsftunden rund 600 Garben gedroſchen 


-— werden, fo fommen diefe, wenn man nod) flr Sedmiere rc. 


TOMUEE: asp i, 4 9 
10 f. — fr. 
alſo 100 Garben gu dreſchen =: 1 ff. 40 fr. 

Da 100 Garben mit bem Flegel gu dreſchen mindeftens 5 fl. foften, 
fo leuchtet ein, daß eine Dreſchmaſchine fir den größern Gutsbefiger 
oder ganze Gemeinden von grofem Bortheile ift, und fann folden 
bie gegenwartig befdyriebene ald eine durch thre Leiftungen vorgitglide 
mit Recht empfohlen werden. 

Muͤhlburg, den 30. Dezember 1857. 

Adolf Winter. “ 

Die Dreſchmaſchine fammt Gipel tft im Befige des Herrn Grajfen 
von RKagened in Mungingen bet Gretburg. 


3) Cine Probe zur Heilung der Craubenfrantheit “nt 
Strafenftaubes, 


(Angeftellt wahrend bes Sommers 1857 durch Wb. Schwarz, Pfarrer in 
Hauingen im Wieſenthale.) 


Nachdem id im vorigen Frühjahre nod vor dem Aufbrude ber 


- Rebenfamen in sffentliden Blättern gu BVerfuden, die ftellenweife 


aud) bier herrſchende Traubenfrankheit mittelft Strafenftaubes zu 

unterdriiden, aufgefordert und die Anweiſung yur handlichen Ausfüh⸗ 

rung dieſes Geſchaͤftes mitgetheilt hatte, — fo erachte id) es gum 

Swede weiterer Erprobung diefes Mittels fae ſachgemäß, mein Tages 
: 2 
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bud) fiber meine Krankenbehandlung une deren Erfolg wahrend 
zweier Monate (Mat bis Juli) den Sntereffenten um fo weniger vor⸗ 

. guentbalten, als bie trodene Schwefelung, weldje guy Zeit nod am 
allgemeinſten in Sranfreid und der Schweiz fowohl, als in Deutſch⸗ 
Tand (3. B. felbft in Biebrich) angewendet au werden ſcheint, gum 
erften dugerft foft(pielig ift, und gum andern aud nicht einmal ben 
gebofften Erwartungen vollfommen entipridt. 

Ich verweife bier auf bie verſchiedenen BVerfuche des Hrn. Hof- 
garners Weg in Biebrich, mitgetheilt in Neubert's deutſchem Maga: 
xin fav Gartens und Blumenfunde, 1857, Heft 13 ferner auf den 
Berit ver Wiener Sektion far Obfte und Weinbau pom 10. Nov. 
1857, mitgetheilt iu den Gerein. Frauendorfer Blattern 1858, Rr. & 
— $n der Sigung diefer Seftion wird gleichfalls (Nov. 1857) anf 
die günſtige Cinwirfung des Strafen(taubes aufmerffam gemadt, 
gang in berfelben Weife, wie id folche in obiger öffentlicher Aufforde⸗ 
rung (Mat 1857) mit Hinwetjung auf das gefunde Gedeihen des 
part an den Landftragen ftebenden Obftes und Weines hervorgehoben. 
Iſt aud) mein vereingelter Verſuch nod) feinedwegs mafgebend, fo 
mag er Dod fiir wettere und gründlichere Verfuche vielleiht anregend 
fein. Gin glückliches Ziel der Crfabrung brächte reidliden Lohn; ein 
jeder Gerfuch ift ein Schritt weiter. 

Vorldufig mug ich in Bezug auf meine Reben bemerfen: a) daG 
fie (bis auf die jüngern, 5jährigen) ſpaliermäßig an einer Mauer 
entlang gezogen find, weiße und rothe KRradgutedel, und daf- feit 
5 Jahren ihnen die Krankheit nidt eine gefunde Traube zur Reife 
gelaffen; b) dag die jüngern Reben, getrennt von fenen, im freten 
Lande an Stangen gegogen, gum Theile feit 2 Jahren erfranft, und 
fomit unfrudthar waren; es find meiſt fetne Tafelforten; — c) daß 
im ganzen Orte fich fonft fein franfer Rebſtock nod gezeigt. 

Am 12. Mai 1857. — Nac geftrigem Gewitter begann heute 
bei ftiller Luft die Behandlung bet meinen ſaͤmmtlichen Reben, ob frank 
oder gefunds — die fungen Triebe waren fingerlang, auffallend 
ſchwächlich bei ben feit 4A—5 Jahren befonders ftark erfrankten Reben. 
Der Himmel war bededt bet + 15° R.*). — Yn der linen Hand 


*) Die Warmegrade lauten auf Nadmittags 3 Uhr, alfo gewöhnlich Ma⸗ 
imum des Taged; bei her Beſtaubung Morgens 9—10 Uhe immer einige Gmdt 
weniger, 
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hielt! ich einen. weiten Topf mit Strafenftaub, in-ber rechten einen 

blechernen Schaumſeiher aus der Küche; fo ging das Geſchäft leicht, 
um Die jungen Blatthen auf beiden Seiten beftduben gu können, und 

— ſchnell; die ganze Operation dauerte per Rebe etwa 3/, Minuten. 

Mm 15. Mai. — Die Triebe find fdon bedeutend ftarfer ent- 
midelt, gum Theil handlang; an den feit Sabren am fcwerften er⸗ 
frantten Reben jeigte fic bereits wieder dad Cintrodnen der jungen 
Liebe hei bräunlichen Flecken; die Blatter vom Pilze Cgemeiner 
Didium*) nod genaunt) gerunzelt und an den Spigen eingetrodnet. — 
Waͤrme + 18; feit bem 12. fein Regen. — Die Beftaubung wurde 
nur an den friſch nachgewachſenen Cheilen dorgenommen. 

Mm 19. Mat. — Die Samen treten gefund und fraftig hervor; 
eine Zunahme ded Pilzes ift nicht bemerflid), ebenfo wenig das fone 
flige Austrodnen der Stengel an den jungen Lotten. — Warme + 19°, 
ingwifden am 17. ein ſchwacher Gewitterregen. 

Am 23. Mat, — Auch bet den im vyorigen Sabre befonders fark 
erfranften Reben bemerft man ein raſches, gejundes Wadhsthum, und 
nur ein geübtes Auge fonnte Spuren der fritheren Rranfheit erkennen; 
— ſpaniſche (Peterftlien-) Gutedel und Ruländer erfdeinen ganz ge- 
nefen. — Wärme + 21° R. — Seit dem 17. Mat fein Regen. 

Am 25. Mai. — Nad geftrigem Regen wurden Morgens bei 
hellem Wetter die feuchten Blatter der gum Theil armlangen Lotten 
wieder beftaubt; die unten am Stode fetther ausſchlagenden jungen 
Triebe geigen die franfhafte Entzündung (fie waren nod nicht beftaubt 
worden), während alles Uebrige boffnungsreidh gedetht. — Wärme 
+ 12°, ' 

Am 26. Mat. — Morgens wiederum die frilher frankhafteften 
Reben durchweg beftaubt; hie und da waren neue Triebe herangewad- 
fen und Batten dad gefabrlide Ausſehen der Zungenbräune bei Cungenz 
entgiindungen. — Warme +.15°5 geftern Abend fleines Gewitter. 

Am 27. Mai. — Geſtern Mittag Aftiindiger Regen. — Im Alle 
gemeinen erfdeint bie Genefung im Fortſchritte begriffen; die obern 


*) Nad H. v. Mohl's und anderen neueren Unterfudungen gehört biefer 
Traubenpilz nicht gu der Gattung Oidium, fondern wie der befannte Hopfenpify 
gu bec Gattung Erysiphe. 
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Zweigblitter haben ein. gang gefundes Ausſehen; die untern größern, 
welche bie erfte Hille bes Gamens gebildet batten, fowie die, welche 
flix bie beibderfeitige Beftaubung unzugänglich waren, zeigen nod 
braune Blafen auf der obern Blattfeite aber den Stellen, wo auf der 
untern Geite die Pilzfäden berets eine vdllige Zerftdrung der Gefäße 
bewirft haben; bet ſchwächeren Trieben waren die Rander der jungen 
Blatter theilweife erftorben, zwiſchen welf und dirr, wie wenn fie 
durch Einwirkung von Feuerhige verfengt waren. Dieſe ſchwachen 
und franferen Triebe wurden heute abgebroden, da die ftarferen durd 
gefundes Wadhsthum die Fabigheit gur VBerarbeitung des Saftes be- 
zeugen. (Cinige der franfen, ſchwachen Triebe wurden zur weiteren 
Beobadtung im Zimmer “in’s Waffer geftellt; nad wenigen Tagen 
waren deren Blatter gum Verreiben dürr). — Wärme + 12° R. 

Am 28. Mat. — Da geftern nicht beftaubt worden war, gefdah 
biefes heute (bet hellem Wetter und + 18° warm), fedod nur theile 
weife. Die wegen Befferung das leste Mal Cam 26.) nicht beftaub- 
ten Reben, — meiftend aud ſolche, welche feit ber erjten Beftaubung 
am 12. Mai feine weitere, ald die theilweife am 15. erhalten batten, 
— jeigen an ben fetther bingugefommenen jungen Trieben wieder 
Kranfheit, und erhalten deßhalb heute alle Staub. Es zeigt ſich fers 
ner, daß diefenigen Theile der Blatter, auf denen der Staub nicht 
Fiegen bleiben fonnte, fowie die mebr verftedten Blatter, denen man 
mit dem Seiher nidt hatte beifommen können, aud mit braunen 
Kranfheitsblafen behaftet find, während die fladliegenden, den Staub 
bewahrenden Blatter, refp. Thetle, glatt und grün geblieben, offendar 
ein Zeugniß fiir die Heilfcaft ded Staubes, gumal aud das Wachs⸗ 
thum und ber Samen der früher gänzlich kranken Schoſſe völlig frafe 
tig und geſund erſcheinen. Daher wurden heute nur die mit noch 
ſichtbaren Krankheitsſpuren behafteten Triebe und Blätter beſtaubt. 

Am 29. Mai. — Vormittags Nebel bet + 110R. — Das Aus— 
ſehen iſt ſo gut, daß eine Beſtaubung nicht erforderlich war. 

Am 30. und 31. Mai. — Bei faſt ununterbrochenem Regen ge⸗ 
ſtern und heute, Pfingſtfeſt, wurde nicht manipulirt. 

Am 15. Juni. — Nachdem es am 1. und 3. geregnet und ſich 
darauf bis zum 8. große Hitze eingeſtellt hatte, gediehen die Reben in 
ſolch geſunder Entwicklung, daß ſie nicht Sorge machten. Vom 8. 
bis 12. hatte es anhaltend ſtark geregnet und am 14. zeigte ſich ein 
neues Erwachen der Krankheit, und zwar namentlich an den ſeit der 
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letzten Unterfudung neu getriebenen Bweigen, fowie an den Endſpitzen 
ber bisher gefunden Lotter, am meiften aber an den aus dem Wurzel⸗ 
halfe unten am Stode hervortreibenden Schoſſen, weld letztere am 
25. Mai aud) als befonders frank fic) bemerklich madten. Die der 
frifd) beworfenen Mauer zunächſt ftebenden waren am meiften leidend; 
— ob aus Mangel an Licht ober durch ſchädliche Einwirkung ber durd) 
ben Regen aufgeweidten Kalkwand, das bleibt dabingeftellt. Selbft 
junge Samen, fedod) faft ausſchließlich an ſchwachen Trieben, waren 
an Stiel und Knoſpen ſchwarz geworden. Manche Stöcke, deren 
Stamm vom Boden aus zweitheilig iſt, zeigten einen geſunden und 
einen kranken Stamm. Es wurden daher heute ſämmtliche Reten 
aufs Neue beſtaubt bei einer Waͤrme von * 15° R. 


Am 16. Juni. — Der Regen der letzten Nacht hat vielen Staub 
von den Blättern wieder abgeſchwemmt; — am 17. ebenſo. 


Am 24. Juni. — Den 20. und 21. Gewitter; feither hell, etwas 
Wind und fegt + 21° warm. Nachdem die Meben am 18. ausge- 
brocen, abgezwickt und angebeftet worden waren und ſich darauf neue 
Triebe in den Blattwinkeln gebilbet hatten, eigen ſich nicht nur letz⸗ 
tere felbft an frither gefunden Reben häufig franf, fondern aud) die 
Endblatter der abgegwidten Lotten und bie diefen Endblattern zunächſt 
ftehenden Samen, fo daß ein grofer Theil der letzteren ſchwarz ift und 
verdorrt. Da die gefunden Reben gum Theil an guten Lagen blithen, 
fo hatte man gebofft, daß die bisher nod) gefunden Samen fdnell aud 
sur Blithe fommen und fo gerettet fein wirden. Die Beftaubung 
hatte wegen häufiger Gewitter und Sdlagregen feit bem 15. nidt 
wieder vorgenommen werden fdnnen, und wurde daher diefed Geſchäft 
heute bei hellem, warmem Wetter verrichtet. Bet dem Anblid der 
vielen ſchwarzen Samen drangt ſich bas Bedenfen auf, ob vielleidt 
nidt an einzelnen Gamen der Staub frither gu di und grob, die gar- 
ten Gebilde beſchädigend, ift aufgeftebt worden. — Dann aber hatten 
fie fid) nicht bid daher gefund ausgebildet, und fedenfalls fonnte folde 
Verlegung bei einer Rebe, dté gar nidt beftaubt worden war, vorge- 
fommen fein; died war aber der Fall bei einem ſehr fraftigen Portu- 
giefer, einer vollig gefunden Rebe, welche erſt jest, nad Ausbrechen, 
reſp. Whswiden der Lotten, bermafen erfranft iff, daß deren gable 
reide und herrlide Samen in der letzten Woche fic) ſaͤmmtlich ſchwärz⸗ 
ten und bis auf wentge Knoſpen abdirrten. Sollte vielleicht das 
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Ausbrechen in diefer Entwicklungsperiode der Krankheit forderlich fein 
und verfdoben werden müſſen bis nad vollendeter Blithe? — 

Am 27. Suni. — Es blühen — bet anhaltender Warme bis + 
229 _. bie an den franfen Reben nod gefund gebliebenen Gamen ut 
eingelne Blithen an fonft kranken Samen. I 

Am 8. Juli. — Faft alle Reben haben abgeblüht. Bei den kran⸗ 
fen fam nur etwa die Halfte ber Samen gur Blithe, die andere Hälfte 
ward ſchwarz und fiel ab, Dieſe Erfcheinung trat auffallend an den 
sweiftimmigen Weinſtöcken hervor, deren einer Stamm durdgingig 
gefunde Blüthen hatte, während des andern Samen der RKranfheit ers 
legen waren, entfpredend der Beobacdhtung am 15. Suni. An den 
jiingften Trieben der franfen Reben trat die Seudhe fest im heftigftert 
Grade auf; nod fung, ſchrumpfen die Blatter ſchwarz ein und bald 
find ſie ganz verſchwunden; nidt Tange, und aud deren Stengel find 
ſchwarz und abgeftorben. Dagegen ftehen die am 12. Mat erftmals 
beftaubten, damals aber fdon ſichtbar franfen Zweige und Blatter, 
vornehmlich die, weldhe ſich nod) Mtitte Sunt gut gehalten batten, — in 
vollfommen gefundem Gedeiben, und ift anzunehmen, daß mindeftens 
bie Halfte aller Samen gerettet ift und gu gefunder Reife fommen 
wird. 

So weit bas Tagebud. Wire daffelbe auch nidt durch eine län⸗ 
gere Reifeabwefenheit unterbroden worden, fo hatte es body aud) kei⸗ 
net wettern Fortfegung mehr bedurft; denn nach fünffährigen vergeb- 
liden Mithen und getdufdten Hoffnungen durfte ich endlich aud eine 
mal gon meinen Weintrauben geniefen famint dem gangen Haufe, 
— täglich, reichlich! Metne Reben ftehen äußerſt geſchützt, aber nidt 
eine gefunde Traube hatten fie feit Sabren gebradt, während folde 
auf ben Höhen umber gefund und reichlich gediehen.  Wobher die 
Krantheit, die fo iſolirt aufgetreten war? — Darnad mögen Fad: 
manner forfden. Uns liegt zunächſt daran, fie gu befeitigen. Welded 
Mefultat lieferte nun der nad defer Seite hin gemadte Verſuch mit⸗ 
telft Beftaubung ? — Wir bemerfen Folgendes : 

1) Die Probe ergad bet den jungen, {don bei ihrer Entfattung 
erfrantten Trieben ein durchaus befriedigendes Refultats daz 
gegen 

2) bei ben fpateren Trieben, und da, wo die Rrantheit (i tury 
bor ber Blükhezeil kinſtellle, wirkte biefe fo rafd und toͤdtlich, 
bag tein Erfolg mehr Shit der Beſtaubung bemerkbar wurde. 
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Rad 1) follte man mit der Beftaubung gleich nach der Entfattung 
der erſten Blaͤttchen beginnen, wo aud das Geſchaͤft am leichteſten ab. 
gemaqht wird, und aud die gefunden, aber den erktankten benachbarten 
Neben, wie auch bie fonft verdachtigen mit in bie Nur nebmen. Der 
SWoafenftanh muß moͤglichſt fein auf alle Faden in alle Winkel des 
Wriebes aufgeftreut werden, wozu ein finder Wind fehr forderlid ft. 
(Ueber die Werkzeuge dagu weiter unten.) 

Rad) 2) wire die Rebe kurz vor und nah ber Blathe fir die 
Krankheit am empfinglidften. Im Sommer 1852 ſchildert ein Bes 
obachter ihr Auftreten in Neapel erft nad der Blathezeit, denn man 
fonnte nod) Wein machen; — im Fruͤhjahr 1853 preist derfelbe das 
herrliche Saftgrin der im vorigen Sabre erfranften Reben bei voll 
fraftigen Ranfen, und bald darauf beridtet er, daß bie Beeren Hine 
fiedten, und wenn 1852 bas Ertrdgnif dort auf etwa ein Achttheil 
gegen fonft auggefallen fet, fo werde e8 1853 = Null, — Aud in 
Frankreich ſcheint man erft nad der Blathe gegen die Krankheit einzu⸗ 
{dreiten , weil in der betreffenden Snftruftion es heißt: ,Wabrend der 
Blithe, nod ehe die Krankheit ausgebroden, werde die erfte Schwe⸗ 
felung vorgenommens die gweite, wenn die Beeren Schrotforngrife, 
und die dritte, wenn fie Erbſengröße haben.” Ob nun in diefer Pe⸗ 
triode Der Strafenftaub nod) weſentlich nigt, darüber waren forgfaltige 
Verfude anguftelfen. Gelingt es mit ihm, vann find fedenfalls dte 
großen Roften fiir Sdywefel erfpart. 

Bon diefem (Schwefelblüthe) braudt man in Frankreich anf die 
Hektare (= 100,000F Sus) 60 Pfd.; diefe Foften dort 10 Fr. 
60 Gent. (== 4 fl. 54 fr.), ber Arbettslohn macht dazu 4 fl. 26 Er. 
aus, fo dag die 10000) Fuß auf 20 Centimes = 6 fr. kommen. 
Dort wirk diefes Mittel mit grofem Erfolge, und hat aud in Gries 
denland, wo abrigens die Rranfhett im Abnehmen tft, geofen Schaden 
verhütet. Wein abgefehen von den bedeutenden Unkoſten, ſcheut der 
fletwere Winger auch die Umftandlidfett des Ankaufes von Schwefel⸗ 
Mume, welde ev auf dem Lande nit leicht und höchſtens nur yam 
Apothekerpreiſe evhalten fan 

Nad den Verſuchen des Orn. Dr. Vullan in Sppan det Bogen (ta 
Tyrol) ift bas Eintauchen der Trauben in gefottenes, leichtes Leim⸗ 
wafer von bem volffommenften Etfolge (ſ. Kegel's Gartenflora 1835, 
Sulibeft); and died ward in der Eingangs erwähnten Sigung der 
Weindaw-Sektion in Wien (10. Rev. 4857) beftdtigt. Hier tft dow 
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aud. nur von einem Auftreten der Krankheit nach erfolgter Blithe 
bie Rede, Wenn aber diefelbe ſchon die fungen Samen befallen und 
zerſtört bat, fo find feine Beeren mehr da, um fie in Leimwaffer gu 
tauchen; dabei ift diefe Operation dod aud ſehr mißlich, und (Cine 
fender bat fie aud verfudit) bet manden Trauben gar nidt ausführ⸗ 
bar. Somit wird unfere Aufmerkſamkeit immer wieder auf die friths 
gettigfte Behandlung mittelft Strafenftaubes gelentt. 

Diefer ift, wie die Werkzeuge dagu, faft allenthalben ohne alle Unkoften 
sur Hand, was der ungefiumten Behandlung fehr zu Statten fommt. 
Allein der erwahnte Schaumfeiher aus der Küche (aft woh! gu grobe 
Thetle ded Staubes mit durch; man fann aud damit nidt von unten 
auf fiduben, nod zwiſchen alle Blattwinkel hineinwirfen, und dadurd 
bleibt bem Giftpilge immer nod Naum genug zur Werfftatte des Vers 
berbens. Es ware nun ein Verfud des Beftaubens mittelft des tn 
Frankreich fitr die Schwefelung eingeführten Werkseuges, der foges 
nannten Boite a houppe, ju deutih: Quaſtenbüchſe, gu maden. 





Die HH. Orim u. Franc, Vr. 4, plage de la bourse in Paris find auf 
dieſes Werkseng, welches 21/, Fr. (= 1 fl. 3 fr.) foftet, brevetirt. 
Es tft diefe blecherne Quaſtenbüchſe aweitheilig; man sffnet fle beim 
Verſchluß durd einfadhe Orehung, um den Staub in den Behalter au 
füllen; — letzterer tft gugletd der Stiel gur Handhabe, und wie ein 
Pinfelftiel fich Legelfirmig von etwa 3 Boll Durdmeffer bis auf 
14/p Bol verfitngend. Am breiten Ende ift der fiebartige Deel, nad 
aufien mit einer fingerlangen, wollenen Quaſte verfehen, fo daß beim 
Schütteln diefes pinfelartigen Werkzeuges bie feinen Staubtheile (id 
durchdrängen und feder Handbewegung nad allen Nidtungen hin fol- 
gen. Iſt dieſes Werkzeug fiir bie Schwefelblithe allgemein gebräuch⸗ 
lidh, warum follte ed nicht auch fiir Strafenftaub zweckmäßig fein? — 
Da id bet meiner Durdreife durdh Paris im vorigen Sommer den 
oben angegeben Verfaufladen gefdloffen fand, fo fonnte ich ein folded 
Werkzeug yu Verfucen nidt mit nad Haufe bringen; die Zeichnung 
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davon fitge id aus der Erinnerung bei und vermuthe, daß folde 
Quaſtenbüchſen aud in Stragburg au haben fein werden. 
Hauingen (bet Lorrad), Anfangs Maärz 1858, 





A) Ucher Tieffultur und die Vorſichtsmaßregeln, welde 
Dabei zu nehmen find. 


Die Widhtigheit einer tiefen Bearbeitung des Ackerbodens wird im⸗ 
mer mebr erfannt und mit Recht ihre Verbreitung empfoblen. 

Es ift nicht unfere Abſicht, Das au wiederholen, was fo vielfad gu 
Gunften der Tieffultur gefdrieben und gefproden wurde; wir bee 
ſchraͤnken und auf die Mittheilung der Grundfdge, welche Hr. Dr. Harts 
ftein in feiner vortreffliden neueften Sdrift: „Fortſchritte in der eng⸗ 
liſchen und ſchottiſchen Landwirthſchaft, zweite Abtheilung“, aber die 
„Vorſichtsmaßregeln“ bet Anwendung der Tiefkultur aufſftellt. 

Ueber die Anwendbarkeit im Allgemeinen ſpricht er ſich folgender⸗ 
maßen aus: 

Am wirkſamſten zeigt ſich die Tiefkultur auf ſtrengem Thon und 
Lehm, wie auf Bodenarten, deren Ackerkrume und Untergrund von ſol⸗ 
cher entgegengeſetzten Beſchaffenheit ſind, daß durch deren Vermiſchung 
ein für die Vegetation günſtiges Verhaͤltniß hervorgeht. Endlich auf 
ſolchem Boden, wo im Untergrunde ſich eine undurchlaſſende Schicht 
von Raſen⸗Eiſenſtein oder Kalktuff gebildet hat. Zweifelhaft ift 
die Wirkung auf Bodenarten, die einen geringen Zuſammenhang ha⸗ 
ben, und wo der Untergrund gleichfalls durchlaſſend und mild iſt. 

Von ungünſtigem Erfolge erweist ſich dieſelbe da, wo un⸗ 
ter der leichten, ſandigen Ackerkrume eine dünne Thon⸗ oder Letten⸗ 
ſchicht ſich befindet, welche das zu ſchnelle Durchſickern des Waſſers be⸗ 
hindert. Go fommt unter andern im Weſten von Orfordfhire anf 
mebreren Gütern ein derartiger Boden vor; die Verfuche der tiefern 
Bearbeitung ergaben überall Nadtheil, weil durch das Ourdhbreden 
dieſer Thonfdidt der Boden zu troden wurde. 

Unausfabhrbar ift fle endlich auf Bodenarten, wo entweder in 
ber tiefen Erdſchicht größere Steine liegen, oder wo ber Untergrund 
aus einer harten Maffe befteht — Ries mit eiſenſchüſſigem Thon ver- 
fitter — die fogar burt Hanbdarbeit mit der Spishaue ſchwer al 
broden werden kann. 
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Nachdem er dje zweierlei Methoden der Vieffultur , das Rigolen 
und Untergrundslodern, abgehandelt, kommt er gu den „Vorſichtsmaß⸗ 
regen”. Man hat ihnen offenbar bis fest die Aufmertfamfeit nidt 
geſchenkt, welche fie verdienen, und ihrer Nichtbeachtung iſt es wohl in 
den meiften Fallen zuzuſchreiben, wenn die Erfolge den Erwartungen 
nidt entſprechen. 

Der Hr. Verfaffer wird es uns nit verargen, wenn wir dieſem 
Theil ſeiner gediegenen Abhandlung über die Tiefkultur eine größere 
Verbrritung geben. 

1) Naſſer Boden muß gudor troden gelegt wers 
ven. Wenn auch die Tiefkultur bei feuchter Witterung das ſchnellere 
Abtrocknen der Oberflaͤche des Ackers befördert, fo kann man dennoch 
auf naſſem Boden der anderweitigen Mittel — Gräben oder Drains 
— nicht entbehren. Dan überſchätzte anfänglich die Wirkung der Tief⸗ 
kultur und brachte dieſelbe auf naſſen Grundſtücken in Anwendung. 
Bald jedoch wurde man durch das Mißlingen vieler ſolcher Verſuche 
yon der Rothwendigkeit einer vorhergehenden Trodenlegung überzeugt. 
Dieſe Bedingung gilt fiir beide Arten der Tiefkultur in gleich hohem 
Maße. Denn es wird bei dem Rigolen die Oberflaͤche des Bodens, 
alfo ber Theil, ber nocd am beften ift, in die Tiefe gebradt und fomit 
m einen naſſen Untergrund umgewandelt. Die in Folge der ftagnts 
renden Naͤſſe unfruchtbare tiefere Erdſchicht, welche fest oben aufges 
btacht wird, fann aber unmöglich den Pflanzen in ihrer erften Entwick⸗ 
tung eine gefunbde Nahrung geben. Cine unfidere Wirkung hat aber 
au bad Untergrundlodern auf naffen Feldern; dean wenn der 
Boden anf einem undurchlaſſenden Untergrund, 3. B..Cifenoder oder 
Kalktuff, rubt, fo wird dburd das Aufbreden dieſer Schicht dem Waſſer 
wur Guf febr fatye Zeit Abfluß verſchafft werden, Bald erhaͤlt auf 
einem naffen Terrain die eiſen⸗ oder Calfbaltige linterlage ihre fefte Be- 
fehaffendeit wieder, wean nidt ourd Drains fiw eine vollfidudige 
Crodenlequmg geforgt ift. Oder enthält der Untergrund eine größere 
Menge dex Cifens und Manganorydal, welches durch den Zutritt dev 
Luft unſchädlich gemadt.werden fol, fo Sewirft in diefem Falle das 
Untergrundlockern nur etre theilweife Verbefferung. In einem quell- 
gründigen Boden hat das Waffer dadurch fetnen vollſtuüͤndigen Abzug; 
bee naſſe, tiefe Erdfſthicht verſchließt ſich gegen die Einwirkung der Luft, 
bevor cine vollftaͤndige Veraͤnderung dieſer nachtheiligen Subſtanzen 
erreicht iſt, welche letztere außerdem in manchem Falle durch die Quel⸗ 
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fen bed Bodens von Nenem bem Untergrinde zugeführt werden. Ends 
lid fann ber Untergrimd in einem zähen Lettens ober Thonboden be⸗ 
ftehen, Sei bem es auf eine durchgreifende Loderung anfommt. Dtefe 
ft aber in einem naffen Boden nicht gu erreichen; denn fon in dee 

rzeſten Seit nehmen bie Erdtheilden ihren fritheren Bufammenhang 
wieder an, und meiftentheils ft, wahrſcheinlich nad Verlauf eines 
Sabres, ber Untergrund eben fo feft und undurdhdringlid, wie zuvor. 
Sn allen dieſen Fallen geigt ſich fomit die Tiefkultur nur auf einem 
troden gelegten Boden von umfaffendem und nadbhaltigem Erfolge, wo 
fle dann aber eine wefentlide Unterſtützung der Drainage tft. Auf 
bem drainirten Boden laͤuft vielleicht Anfangs das Waffer langſam 
ab, ober e8 fann die Luft nur unvollfommen in den Untergrund eins 
bringen, and welchem bie Drains das Waffer entfernt haben. Durch 
bie tiefe Bearbeitung wird beiden Nachtheilen abgeholfen. 

2) Die tiefe Bearbeitung des Bodens ift wo ms gs 
lih vor Winter auszuführen. Die bisher nicht bearbeitete 
tobe Erdſchicht wird namlid in diefem Falle durch den Froft nod mehr 
zertheilt und in moöglichſt grofer Oberfläche der Atmofphare ausgefept. 
Bis zur Beſtellung im Frabjabr ift dem im Herbft vertieften Boden 
aud eine längere Zeit gegeben, ſowohl sur Veränderung der nachtheili⸗ 
gen Eiſen⸗ und Manganorydulfalze, wie gum Berfegen und Aufſchlie⸗ 
fen vieler mineralifden Nahrungsmittel, indbefonbdere ber Silicate. 
Die Bearbeitung vor Winter hat namentlid für bie Rigolarbeit Bee 
beutung, weil ber obenaufgebradte robe Boden den Pflangen ſchon in 
ben erften Stadien ihres Wachsthums Nahrung geben. und daher hin⸗ 
reichend vorberettet fein muf. Selbſt beim Untergrundlodern tft die 
laͤngere Cinwirfung ber Atmofphare auf den Boden vor der VBeftellung 
werthvoll , fedody nist unbedingt nithig. Die Pflangen empfangen 
hier thre erfte Nahrung aus der bisherigen Aderfrume, und koͤnnen, 
fraftig hervorgewachſen, beim tiefern Cindringen in ben Boden den 
Einfluß der etwaigen nachtheiligen Subftangen deffelben leichter ertra⸗ 
gen. Dagegen fommt ed beim Untergrundlodern gang befonders dars 
auf an, daß der Boden yur Zeit der Bearbeitung fidh in miglidft 
troffenem 3uftande befindet. Die Nichtbeachtung diefes Punttes iſt 
nidt felten der Gromd bes MiPlingens, oder wenigftend einer gerins 
gern Wirkung. Nur gn Hdufig nimmt mam diefe Arbeiten in folder 
Seit vor, wo es wenig auf dem Felde gu thun gibt; entweder gu zeitig 
tt Frühſahr, ober gu (pdt im Herbſte, wo aber felbft der trocken ge⸗ 
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legte Boben gu feucht it, um ein gentigendes Lodern und Zertheilen 
des Untergrundes gu erreiden. Sm Gegentheil wird die tiefe Erd⸗ 
ſchicht, namentli beim saben Thon- und Lettenboren, durch ben Druck 
ber Uderinftrumente meift nod fefter gufammengepreft und undurch⸗ 
laffender. Für bas Rigolen iſt dies deßhalb nicht fo widtig, weil 
durch die Winterwitterung der heraufgebradjte gabe Boden allmalig 
serfallt, burd) die weitere Bearbeitung nod mebr zertheilt, und fo der 
Cinwirfung der Luft vollftandig ausgefept wird. Die geeignetfte Zeit 
ber Rigolarbeit ift biernad der Herbft, wahrend das Untergrundlodern 
am beften in den heißen Gommermonaten oder aud in trodenem Herbjte 
und bet trodener Frabjabréwitterung auszufüuhren iſt. 
~ 3) Hinſichtlich ber Fradte, deren Anbau in erfter 
Tracht nad ber Tieftultur fid am meiften lohnt, ſind 
die Wurzelgewächſe obenan gu ftellen. Nächſt diefen 
etgnen fid am meiften die Bohnen, und unter bem 
PHalmgetreidbe ber Haber, wogegen die andern Halm- 
fridte, insbefonbdere bas Wintergetreide, niemals 
unmittelbar barauf folgen follten. Diele Voridriften fir 
bie Wahl ber darnad angubauenden Früchte gelten vornehmlid fir 
den vigolten Boden, und brauden fir die, blos im Untergrunde ge- 
loderten Landereien nicht fiveng eingebalten gu werden. Unter den 
Wurzelgewaͤchſen findet fein Unterſchied flatt; der vertiefte Boden fagt 
den Turnips eben fo gut gu, wie den Runkelrüben, Kartoffeln, Möh— 
ren 2c. Dah diefe Gewächſe fo auferordentlid) danfbar gegen die 
Adervertiefung im Vergleich gu andern Kulturfrüchten find, erflarte 
man früher ausſchließlich urd) thre Neigung, mit den Wurgeln tief in 
den Boden eingudringen. Gegenwartig, wo man aud die tiefe Be⸗ 
wurzelung ber Halmfrüchte beobachtet hat, reicht diefe Erklärung nidt 
mehr aus. Der hauptfadlide Grund liegt vielmehr aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach darin, daß die Wurzelgewächſe mit einer weniger vorbe- 
reiteten Nahrung vorlied nehmen, insbefondere eine gréfere Menge 
leicht löslicher Eiſenſalze ertragen können. Das üppige Gedethen der 
Kartoffeln und anderer Hackfrüchte auf dem rohen Boden eines eben 
urbar gemachten Landes unterſtüutzt dieſe Anſicht. Ebenſo gehört, we⸗ 
nigſtens nach den engliſchen Erfahrungen, die Bohne zu denjenigen 
Früchten, die keine hohen Anſprüche an den Boden und an die Beſchaf⸗ 
fenbeit der gebotenen Nahrung machen. 
Die meift unginftigen Erfolge des Getreidebaues in erfter Pract 
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find gum grofen Theil darin begriindet, daß diefem ber obenaufges 
brachte, durd) die Cinwirfung der Atmofphdre nod) nicht hinretdend 
vorbereitete Boden nicht gufagt. Außerdem aber ift ten Halmfrüchten 
ein 3u lockerer Zuſtand des Ackers nadtheilig, wie folder unmittelbar 
nad) dev Tieffultur erreidt wird. Sie gedeihen vielmebr unter fonft 
giinftigen Verhaltniffen am beften auf einem Boden , der nach der ties 
fen Bearbeitung wieder eine gewiffe Feftigfett und Zuſammenhang er⸗ 
langt bat, obne jedoch dabet undurdbdringlicd) fiir bad Waffer und die . 
Wurgeln gu fein. Einen ſolchen Zuftand erhalt der tiefbearbeitete 
Acer erft im gweiten oder dritten Sabre, nad weldhem Beitraum der 
rohere Boden aud fonft vortheilhaft verändert tft. 

Daß übrigens die Winterfriidhte in erfter Tradht am wenigften pafz 
fen, tft leicht begreiflich. Die vorerwahnten Nadthetle — der gu loſe 
Zuſtand des Bodens und die ungiinftige Befchaffenheit der obenaufge- 
brachten Erdſchicht — werden bet unmittelbarer Folge nad der Tiefz 
fultur fiir dieſe fibfbarer fein, alg fir dieSommerbalmfrudt. Außer⸗ 
bem wird bas Wintergetretde bet bem ſtärkeren Auffrieren des fo lockern 
Bodens mehr vom Frofte gu leiden haben. Unter den Sommerhalm: 
frichten macht der Haber eine Ausnahme; nicht felten [apt man den- 
felben in erfter Tradt barnad folgen. Sein Anbau ift tm Allgemei⸗ 
nen ſicher, fedod) meiftens nicht fo lohnend, als ber von Hackfrüchten. 
Die Kultur des Habers unter fo fehr verſchiedenen Verhaltniffen auf 
Brudz, Moors, Thonboden zc. zeigt, daB aud) diefe Frucht nur geringe 
Anſprüche madt. 

A) Der Boden foll bet der tiefen Vearbettung frifd 
gediingt werden. Die frifche Oiingung hat fie die Ackervertie⸗ 
fung durch Rigolen die grifte Bedeutung. Selbſt bet der beften Be⸗ 
fchaffenbeit ded Untergrundes find die darin enthaltenen Nährmittel, 
gleid) nad) dem Obenaufbringen der Erdſchicht, nur gum geringen 
Theil fiir die Aufnahme der Pflanzen geeignet. DOurd die Düngung 
wird nun der rohere Boden ſtärker gelodert, erwdrmt und fomit der 
wobhlthatigen Cinwirfung ber Atmofphdre beffer ausgefegt. Außer⸗ 
dem erhalten dadurch die jungen Pflangen eine gefunde, leicht aſſimi⸗ 
lirbare Nabrung, fo daß fle Wurzeln und Blatter kräftig entwickeln, 
und die etwaigen nadtheiligen Cinfliffe des rohen Bodens leichter 
ertragen finnen. Fehlt es in einem folden Galle, befonders bei einem 
weniger ginftigen Untergrunde, an dem nöthigen Dünger, fo tft es 
rathfam, entweder dag Untergrundlodern auszuführen, oder wenigitens 
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die Vertiefung der Ackerkrume durch das wiederholte Heraufbringen 
einer immer nur ſehr geringen Erdſchicht allmalig gn bewirken. Der 
Erfolg der Rigolarbett laͤßt fic) unter diefen Verhaltniffen dadurd 
nod fidern, daß vor der Beftellung des Wders der heraufgebradte 
Boden durch mehrmaliges Pfliigen gu verfdiedener Tiefe möglichſt 
innig mit dev bisherigen Aderfrume gemiſcht wird. 

Unter ben Duͤngungsmitteln geigt {id der Kalk befouders wirkfam. 
Der Boden wird dadurch gelodert, die darin befindliden Eiſen⸗ und 
Manganorydulfalge werden Hierdurdh verändert und durch die raſch 
folgende höhere Oxydation unſchädlich gemadt, die Silicate aufge- 
ſchloſſen, die freie Sdure des Bodens neutralifirt und die fohligen, 
humoſen Subftangen zerſetzt. Gn England it die gleichzeitige Dün⸗ 
gung des vertieften Feldes mit Kalk gang gebräuchlich. 

Bei uns wird haufig die Vorfdrift gegeben, die Vertiefung 
ber Aderfrume nur dann vorzunehmen, wenn man 
bie grigere Schicht tragbaren Bodens aud tn Jue 
funft ftdrfer düngen fann. Der englifhe Farmer läßt fid 
bierdurd nicht abbalten und tragt diefer Vorfdrift nur ausnahmsweiſe 
Rednung. Unter giinftigen Bodenverhaltniffen, namentlidy bei tiefe 
griindigen Bodenarten von gleichmäßiger Miſchung ober aud folden, 
bie auf Mergel-, Kalk⸗ oder Kreideboden ruben, wird die Vertiefung 
der Ackerkrume durd dads Heraufbringen einer neuen Erdſchicht aud 
ohne ftarfere Diingung nadbaltig lohnend fein. Die in der fritheren 
Aderfrume enthaltenen Nabrftoffe verbleiben tm Bereid der Pflanzen⸗ 
wurzeln; dazu fommt aber nod) ein nidt unerheblider Zuſchuß an 
Pflangennabrung in der heraufgebradten Erdfdidt. Bet der gegen 
früher ſich gleid) bleibenden Diingung fann hiernach im Gegentheil 
eine Erſchöpfung der vertieften Aderfrume nicht fo leicht eintreten, als 
bei der gewöhnlichen Kultur. Jn vielen Wirthſchaften Englands iſt 
nun aud) burd langjährige Erfabrungen der Beweis hiefür geliefert. 
Sa felbft auf Gütern von geringer Bodenbefdaffenheit hat die Lief 
fultur ohne ftdrfere Düngung nadbaltig befriedigenden Erfolg ges 
habt. 

Ausnahmsweiſe iſt dagegen jene Vorſchrift ber reichhaltig ſtaͤrkeren 
Dungung bei der Rigolarbeit dann gu beachten, wenn der Untergrund 
von ſchlechter, magerer Beſchaffenheit ft, in welchen Fallen Abrigens 
bas Untergrundlodern der Rigolarbeit vorgugteben fein wird. Ju 
ginem Boden mit ſeichter Aderfrume und darunterliegendem, armen 
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Lettenboden wirh nimlid die sur Oberfläche gebradhte Erdſchicht, ſelbſt 
bei der ſtärkſten Lockerung derſelben und freieften Cinwirfung der 
Atmofphare, aus Mangel an Nahrungsftoffen niemals ohne anhaltend 
ſtärkere Düngung eine fraftige Entwidlung der jungen Pflangen 


ern. 

5) Endlid bat man bei der Vieffultur gur Ver- 
hitung bes Schadens, welder aus ber Zerftirung der 
Saaten durch Ynfeften hervorgeht, Vorſichtsmaß— 
regeln zu beobachten. In einigen Grafſchaften Englands iſt 
wahrgenommen worden, daß die Saaten durch Inſektenfraß außeror⸗ 
dentlich litten, wenn entweder die Vertiefung des Ackers im Frühjahre 
ausgeführt, oder die im Herbſt vertieften Felder ſogleich mit Winterfrucht 
beſtellt wurden. 

Profeſſor Jon ſt on gibt darüber folgende Erklaͤrung: Viele In⸗ 
ſekten vergraben ihre Eier oder Larven in den beim gewöhnlichen 
at unberithrten Boden. Pfliigt man nun tiefer ald gewöhnlich, 
© werben die Larven und Cier der Inſekten aur Oberfläche gebracht; 
pel chieht dies im Herbft, und läßt man den Ader unbeftellt, fo wird 

ex groͤßte Theil der Inſekten durch den Froft gerftdrt und ſo das Ge- 
deihen der nächſten Frudt gefidert. Wird dagegen das Feld mit 
Winterfrucht beftellt, ober fihrt man dte ttefere Bearbeitung erft im 
Frühjahr aus, fo ift die Entwidlung der Inſekten unter der Dede der 
Winterfrudt, oder unter der Cinwirkung der Frühjahrsſonne beginftigt 
und eine Zerfidrung der Saaten gu befirdten. 





5) Gaftration der Fiſche. 
(Aus Traité d’Hygiene agricole par Frédéric-Alexandre Rafener.) 


Ein befannter englifder Phyfifer Itamens Tull madte die Bes 
obadtung , daß in einem feiner Teiche die Fife fich gu ſtark vermehr⸗ 
ten, woburd ihr Wadsihum in hohem Grabe beeintradtigt wurde. 
Nachdem er in Crwdgung gegogen hatte, weldhe überraſchende Reful- 
tate {chon mit der Caftration der Saugethtere und Vogel erreicht worse 
ben waren, (chien es thm ungwetfelbaft, daß diefe Operation nad Anas 
logte auch bet den Fiſchen gelingen und eine ähnliche Wirkung hervore 
bringen mate. Demzufolge mate er ben Verſuch, folde yu vers 
ſchneiden, indem er den weibliden Thieren den Cierfod , den maͤnn⸗ 
fiden aber die Samenfidden herausnabm und dafür ein Stid ſchwar⸗ 
zen Filz einlegte. Dieſe fo behandelten Fiſche fchienen cine Zeit lang 
wie todt; aber bald nachher gewannen fie wieder ihre frithere Beweg⸗ 
lichkeit und entwifdten rafd in die Gewaͤſſer. Diefe Cafration verhin⸗ 
derte die allzuſchnelle Vermehrung ; die Fiſche wurden ansgegeichect ſchon 
und waren auferordentlid) wohlſchmeckend, felbft in der Zeit, in webcher 
fie fonft nicht auf die Tafel gebracht werden founen, was befanatlid zur 
Laichzeit der Fall ift; fle Abertrafen fogar die andern Fiſche hinſichtlich 
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bes feinen Geſchmackes, ähnlich wie die Poularde an Giite ded Fet- 


ſches die Henne, ein fetter Ochſe den Stier abertrifft. Die Erfabrung - 


lehrte thn, daß dann die giinftigfte Bett far diefe Operation tft, wenn 
bie Eierſtöcke mit Ciern ganz angefüllt und die den Eierſtöcken gang 
analogen Gamenfidden voll von Befrudtungsftoff find; denn dann 


unterfceidet man diefe Organe leidhter von den Harngängen, welche 


gang in der Nähe derfelben gu beiden Seiten der Ridenwirbelfaule ſich 
befinden, Wenn man die Operation erft nad dem Laiden vornehmen 
wollte, fo waren auferdem die Gifche zu febr entkräftet und fonnten fie 
nidjt fo leicht durchmachen; wird fie aber nad) der Regel vorgenom- 
men, fo fterben nur febr wenige daran. 

Um die Fiſche gu verfdneiden, halt man fie in einem Stid naß 
gemadten Dudes, den Baud) nad oben gefehrt. Alsdann durchſchnei— 
bet man mit einem febr fcharfen, an der Spige nad hinten gebogenen 
Einſchneidmeſſer oder einem andern, au diefem Zweck befonders ver— 
fertigten Snftrument die dugere Umhüllung ded Unterleibs, wobei man 
aber die größte Sorgfalt anwenden mug, um nidt die Cingeweide gu 
verletzen. Sobald man damit eine fleine Oeffnung gemadt hat, fdiebt 
man gefdwinde ein hafenfirmiges Meffer ein, womit man diefelbe von 
den beiden Schwimmfloſſen bis gum After erweitert, und da der Rücken 
des Inſtruments gang ftumpf ift, fo bat man dabet nidyt gu fürchten, 
bag die Eingeweide verlest werden fonnten. Alsdann halt man mit 
Hilfe eines Affiftenten vermittelft gweter gang ftumpfer Hafen von Sil- 
ber ober einem anbdern Metall den Leib des Thieres offen und drückt 
bie Cingeweide mit etnem Spatel oder einem Loffel forgfaltig sur Seite. 
Gind diefelben bet Sette gelegt, fo gewabrt man den Harngang, wel- 
der aus einem kleinen Gefäß befteht, das tn der Richtung der Rücken⸗ 
wirbelfdule liegt, und gu gleicher Beit erfdetnt unmittelbar davor und 
ndber an der duferen Umbillung ded Bauches der Cierftod, ein etwas 
griferes Gefäß. Dieſen ergreift man mit einem Häkchen, legt ihn in 
gehöriger Weiſe nad) der Sette und fdnetbet mit einer ſehr {darfen 
Scheere, immer Acht gebend, daß dte Cingeweide nicht verlegt werden, 
dad Gefäß quer durd) ab. Da die Cierftdde auf dtefe Art fich leicht 
vereinigen fonnten, was die Wirkung der Operation vereiteln wiirde, 
fo hat Tull häufig etn Cnde davon abgefdnitten, ohne daß der Fiſch 
daran geftorben ware. Wenn man auf dtefe Art einen Cierftod be- 
hanbdelt bat, fo madt man es ebenfo mit bem andern. Man näht die 
dufere Hille mit Seide wieder gu und fiigt die Theile derfelben wieder 
in einander , wobet aber gu beobadten ift, daß die Verfniipfung des 
Fadens recht ſtark gemacht wird. 

Die Laichzeit iſt je nach den Arten der Fiſche verſchieden, und muß 
man ſich hinſichtlich der Caſtration darnach einrichten. Die Forellen 
laichen um Weihnachten, die Barſche im Februar, die Hechte im Marg, 
bie KRarpfen und Sdleihen im Mat. 


DQrud ber G. Braun’ [den Hoſbuchdruckerei in Karlsrube, | 
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1) Ueber den Tabaksbau in Nordamerika. 

Es dürfte von allgemeinem Sntereffe fein, die Art und Weife fen- 
nen gu lernen, wie in verfdtedenen Theilen Nordamerifa’s der Tabaks⸗ 
bau betrieben wird, wenn fte aud nicht als Beifptel sur Nadhabmung 
bet der Tabakskultur in Deutſchland wird dtenen koͤnnen. 

Aus den durch die Konfulate in Amerika gefamme\lten Beridten 
entnebmen wir Folgendes : 

„Was zunächſt den Anbau der verfdtedenen Tabafe in Norbamerifa 
betrifft, fo bemerfe ic) als Cinleitung bios, um die Wichtigkeit deffelben 
barguthun, daß in den verfdiedenen Staaten Nordamerifa’s, nämlich 
der 

Staat Maryland 1850 21,408,497 Pfd. 


„Virginia » 96,803,227 __,, 
» Kentudy » 55,501,196 —_,, 
„Tenneſſe „20,148,932 „ 


„Miſſouri 17,113284, 
„Nord-⸗-Carolina , 11,984,786 _,, 


» Dbio » 10,454,449 ,, 
» Gonnecticut __,, 1,267,624 _,, 
" New-York ; 83,189 ,, 


— — — — — 
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Staat Teras 1850 66,897 Pyo. 
» outfiana 5 26,878 , 
w Sowa ” 6,041 ,, 
„Wisconſin — 1,268 _, 
" Midigan if 1,245 uw 
„California — 1,000 _ ,, 
n Newey erfey ” 310, 
„Indiana 1,044,620 ,, 
„Florida F 998,614 , 
wv ‘Pennfylvania ,, 912,651 ,, 
„Illinois 841,394 ,, 
» Georgia F 423,924, 


„Arkanſas — 218,936 __, 
„Alabama ‘i 164,990 ,, 
n Maffadhufetts _,, 138,246 _ , 


vn Sid-Carolina _,, 74,285 ,, 
Miffiffippt  , 49,960, 
Territ. NewsMerico  ,, 8,467 _s,, 
Diftr. Columbia — 7,800 , 
Territ. Oregon re 235 
v ‘Utah " 70 |, 
Stat Newhampfhire ,, 50 


Tabak baute. Gefammtproduftion aller Staaten: 199, 153, 655 Bid. ; : 
ungefibrer Produftionswerth von 11,985,219 Dollars , wovon die 
Ausfuhr 145,629 Faß im Werthe von 9,951,023 Dollar betrug. 

Natuͤrlich hat die Produktion davon in den verfloffenen 6 Jahren 
bedentend, und im Verhaͤltniß wie die aller andern Produfte zugenom⸗ 
men, wo nidt Rima und Boden es rückgängig gemadt. 

Die Sorten von Tabak werden im Allgemeinen nad den Staaten, 
wo dicfelben wachſen, benannt; jedoch pflegt Nord-Carolina als Bir- 
ginia gu paffiren, ſowie Tenneffes und Miffouritabafe als Kentudy. 
Die 4 Hauptforten, ndmlid Birginia, Kentudy, Maryland und Obio 
werden, in Fäſſern verpadt, in Handel gebracht. Birginiatabaf wird 
mehr als gur Halfte in Kautabak fabrizirt. Der übrige Tabaf wird 
meift als Sdnupftabal verwendet, und nur ein febr Heiner Theil als 
Rauchtabak fonfumirt. Bom Kentudytabak wird die größere Hälfte 
verraucht, thetls in Pfeifen, mebr jedoch inSigarren, und vielleidht nur 
ein Drittel gu Kaus und Schnupftabak verwendet. — Maryland und 
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Ohio find einzig als Rauchtabak gu benugen, und gwar faft ausſchließ⸗ 
lid) geſchnitten fair die Pfeife, und nur wentg gum Umblatt fir Cigars 
ren. Birginia und Kentudy werden anf fdwerem, fettem Boden er⸗ 
zeugt, Maryland und Ohio auf leidtem Lande. 

Auger den benannten gibt es nod diverfe Nebenforten, als Cons 
necticut, Obio, Pennfylvania und Florida seed leaf Tabake, welde 
aus frembem Samen erjeugt worden find (Cuba). Diefe werden faft 
eingig gut Cigarrenfabrifation benugt und gum größten Theil hier in 
den Bereinigten Staaten fonfumirt, mit Ausnahme von Florida, wel- 
cher beinahe gänzlich ausgeführt wird (nad Bremen). 

Dod genug zur Cinleitung und um gu beweifen, yon welder gro- 
fen Wichtigkeit fiir irgend ein Land die Kultur von Tabak ift, falls die- 
felbe nämlich ordentlid) und mit Fleiß betvieben wird. 

Wie faft bet allen Produkten hat der Boden und dad Klima auf 
bie Qualität ben größten Cinflug. 


Mit Pflanzen und deren Behandlung verfabrt man im Staate 


Maryland. 


Man faet tm April oder Anfangs Mai, verpflanzt im Suni die 
dann einen Finger langen Pflanzen in kleine, 24/, bis 3 FuG von eins 
ander gemadjte Crdaufwiirfe, die von Zeit gu Zeit yom Unfrant gerei- 
nigt werden milffen. 

Im September pflegt der Tabak retf gu fein; er wird dann gee 
ſchnitten und in grofen, eigens dazu erbauten Odufern gum Trocknen 
aufgebdngt; ſpäter wirft man ihn auf Haufen gum Fermentiren, febrt 
ibn mehrmals um, bis er nicht mehr warm wird, und verpadt ibn 
dann im nddften April oder Mai bet Cintritt warmer Witterung. 
Her eigentlidhe Marylandtabal wird ausſchließlich in der Luft gee 
trocknet. 

Maryland Bay, wovon nicht ſehr viel gebaut wird, bringt man, 
wie in Ohio, in Trockenhäuſer und zündet in denſelben ein Holzfeuer 
an, um die Operation des Trocknens zu beſchleunigen und ſo die Farbe 
moͤglichſt hell gu erhalten. (Siehe ſpäterer Bericht von Ohio.) 

In Virginia und Kentucky (ſiehe ſpäterer Bexicht von Virginia) iſt 
das Verfahren ähnlich wie in Maryland, und man troduet den Tabak 
ebenfalls meiſtens an der Luft und ohne Feuer, pa der Rauch gewohn- 
lid) dex Gitte {cadet und dem Tabak einen bittern Gefdmad gibt. — 

3 % 
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Gelbe und hellfarbige Tabafe können nur auf neuem Boden (gleid 
nachdem der Wald umgehauen) ergeugt werden, Diinger wird in 


RKentudy, Obio und Virginia nur fehr wenig angewendet 3 in Mary⸗ 


land mehr; dod foll er der Gite ſchaden (dies hangt vom Boden ab). 

Tabak mergelt den Boden aus, und es erfordert viele Arbeit, foll 
er vortheilbaft gerathen. — Die Pflange tft manderlei Schäden aus⸗ 
gefegts im Frühjahr letdet fie bet grofer Trodenbeit; im Sommer find 
heftige Regengitffe febr nadthetlig, haupt[adlid wo der Boden ſchwer, 
und im Herbft fonnen fribgettige Nachtfröſte ſehr grofe Zerſtörung an- 
ridten; auferdem wird das Produft durch Hagelfdlag, Raupen⸗ und 
Wurmfraß mitunter febr verkürzt, und tm Ganjen tft es eine ebenfo 
vortheilhafte wie unfidhere Ernte, deren muthmaßlicher Erfolg fich nie 
Tange voraus beſtimmen (apt. 

Als Beweis diene, daß im vorigen Jahre die Ernte tm Auguſt auf 
iber 20 Millionen Pfund gefdagt worden, — im September ftellte 
fid) ungilnftige Witterung cin und redugirte die Ernte um ein Dritt⸗ 
theil. 

Dieſes Jahr (1856) wurden in Kentucky Vorbereitungen zu einer 
Ernte von 100 Millionen Pfund getroffen, und kaum mehr wie die 
Hälfte produzirt. Wie bereits erklärt, beſtimmen Boden und Klima 
bie Qualität. In Kentucky rechnet man auf 1 Ader (43,500 Qua⸗ 
dratfuß) 3600—3800 Pflanzen mit einem durchſchnittlichen Ertrag 
yon 13—14 Ctrn. Wenn man Virginia: und Kentudyfamen in Maz 
ryland ſäet und pflangt, fo liefert derfelbe Marylandtabaf, der nur, 
was Form der Blatter betrifft, etwas verſchieden tft; ebenfo ift tn feder 
Grafſchaft bet der Saat deffelben Samens ein Unterfdied in dem Er- 
zeugniß fiir Renner bemerfbar , weßhalb aud die Tabakskultur ge- 
woͤhnlich nur auf die Landfiridhe angewieſen ift, wo die befte Qualität 
erzeugt wird und es von Mugen tft, diefelbe gu betreiben. Dies ift 
ber Fall in allen Staaten Amerifa’s, und wird ſich aud in Europa bes 
wiabren, wo Land und Klima nidt überall geeignet, und der Anbau be- 
ſchraäͤnkt fid) zuerſt auf dte fetten Marſchen. 

Sn einigen Theilen von Miffourt fcheint es ſchon faft gu falt, da 
die Produftion yon 20 Millionen Pfund auf weniger als die Halfte 
gefallen ift, wad beweist, daß diefe Kultur ſich felbft ausdehnt oder abe 
fallt, je nachdem fie Nugen bringt. 

Schwerlich wird man es in Deutfdland dahin bringen koͤnnen, 
Tabafe von gleider Gite, von allen Sorten, wie die yon Maryland 
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und Obio zu produgiren, und ebenfowenig Tabak, der den Virginia 
und RKentudy ganz erfegen fann. Man müßte ſich daher mehr auf den 
Anbau folcher Sorten legen, welde in den nirdlideren Staaten yon 
Amerifa fo erfolgreich angebaut werden. 


Sn 
Virginia 
baut man Cabal auf folgende Weife an: 

Die Act des Anbaues und Pflangens ift faft in allen Staaten dies 
felbe; vielleicht mi Ausnahme von Florida und Connecticut. — Jn 
Virginia wablt man im Wald, fpateftens im Marz, eine giemlid 
feucte Stelle gum WAnpflangen, reinigt diefelbe yon Holz, Wurzeln zc. 
und Tegt 1 Fuß hod Holz darauf an der Seite, wo ber Wind herkömmt; 
dann giindet man das Hols an und bringt es mit Harfen und Stangen 
weiter, immer mehr Hols binguthuend, bis der ganze Plag, 300 Qua⸗ 
dratfuß ober mehr, überbrannt ift und die Aſche 2 bis 3 Boll hod dar- 
auf Itegts dann geben die Arbeiter mit der Harfe daran und madden 
den Boden gang fein und loder, fo daß die WAfche ſich mit ber Erde 
mifdt; man nimmt dagu dann nod 5 Pfd. Guano fiir diefen Raum 
barunter und badt e8 fein; dann mifdt man einen Eßlöffel voll Sas 
men fiir fe 300 Quadratfuß mit feiner Holzaſche und fat die Mifdung 
ſehr forgfaltig baritber, gufebend, daß der Samen regelmäßig darauf 
kömmt und nidt gu bid liegt; dann tritt man das Beet oder rollt ed 
mit Walzen, und es iſt fertig. 

Um die jungen Pflanzen vor Forft gu {igen und die Inſekten abz 
zuhalten, nimmt man nicht früher ab, bis die Pflangen 2 bis 3 Zoll 
hod) find und man vor Froft fider tft. Das Feld gum Verpflanjen 
des Tabaks prapariren wir mit gutem gerotteten Dünger, oder aud 
allein mit ca, 300 Pfund Guano per Ader und etwas Gyps (plaster); 
pfliigen wenigftens zweimal im Frühjahr und macht Hügel 3—31/, 
Fuß von einander in geraden Linien, fo daß leicht dazwiſchen gu geben 
und bas Land rein gu balten iff. Dann im Mat oder Sunt, fobald 
bie Pflangen groß und der Boden feudjt genug ift, verpflanzt man (den 
meiften Kohlpflanzen ähnlich). Unfraut darf nicht darin gelitten wer- 
ben, und fobald ſich Warmer zeigen, müſſen Arbeiter yon Pflange gu 
Pflanze gehen und diefelben gu vernidten fuden. 

Wenn die Pflange 12—14 Blatter hat, getgt fid) die Blithe; 
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biefe muß ſogleich ausgebroden ober gefdynitten werden, und nur 6 
bis 12 der beften gum Samenziehen gefaffen werden. 

Wenn der Taba gu reifen anfangt, fo zeigen fich auf den Blattern 
sarte Flecken (gelblide). Die Pflangze muß dann am Grunde abges 
fcnitten und an die Sonne gebangen werden. Man bat Gerifte und 
Stöcke dagu, und um bas Trodnen gu befdleunigen, wird die Pflange 
por dem Abſchneiden von oben bis unten gefpalten bis ungefähr 6 Boll 
pom Boden, wodurch es leidter wird, die Pflange über den Sto gu 
bangen. 

Um gelben Tabak gu machen, werden die Pflanzen auf den Stoͤcken 
ſehr dicht zuſammen gefdoben; nad) dem fedsten Tage aber werden 
die Stdde wenigftens 6 Zoll von einanbder gerückt, dag die Luft durch⸗ 
gieben fann und das Trocknen befdleunigt wird. 

Bei dicfer Veränderung wird der Tabak in die Haufer gebradt, 
bie gute Dacher haben, und laffen ihn fo lange hängen, bis die Zeit da 
ift, um denſelben weiter gu bearbetten. 

Wenn im Frabfabr warme Tage fommen und die Blatter fo ſind, 
daß fie, ohne gu bredyen, gebandbabt werden können, nehmen wir die 
Pflanzen herunter, fortiren diefelben in Whleder, machen fie in Bins 
def oder Deen und legen diefelben in Riften oder reine Bimmer, bts 
wir ihn in Gaffer ſchrauben oder fo lofe gu Markt ſchicken. 

Wo es an Crodenraum fehlt, werden die Pflangen gu Zeiten in 
Haufen gemacht; jedod mug hierbei grofe Vorſicht beobachtet wers 
ben, da der Tabak fid leicht erhigt und einen ſchlechten Geruch an⸗ 
nimmt. — Will man diden, ftarfen Tabak haben, fo bridt man die 
Knoſpe über dem adten Blatte ab, fobald die Pflange ſolche gut zeigt, 
bann geht aller Saft in die gelaffenen Blatter. Feuer brauchen wir 
nicht präͤpariren; wo es geſchieht, Fann der Tabaf in einigen Wochen 
su Markte gebradt werden. Dies muß fedod mit groper Vorſicht 
gefdeben, daß ber Rauch ben Tabak nicht verdivbt. 

Wenn Sproflinge (Geizen) bei der Pflange fic) zeigen, miffen bies 
felben befeitigt werden. 


Sn 
Ohio 
verfaͤhrt man in folgender Weiſe: ber Tabaksſamen wird im Januar, 
Sebruar und Marz, je früher defto beffer, in guten, frudtharen Boden 
gefdet, die Tabaksbeete (d. h. um Pflanzen gu ziehen) fann man von 
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beliebiger Grofe machen Cunfere Farmer haben diefe oft 30 Fuß im 
Geviert, aud fleiner). Nachdem man den Plag fir die Beete aus⸗ 
gewablt, mug die Oberfläche gebirig gereinigt werden, — dann 
nimmt man gutes, trodenes Holz, legt dieſes über bas Beet und das 
Hols wird angegiindet, — und mug man fo den Plas gehörig abbren- 
nen, um allen Unfrautfamen und Heine Wurgeln oder Gras gu gers 
ftdren, indem diefe ein großes Hindernif find, um bie Tabakspflangen 
wadjen gu laſſen. Nachdem diefes geſchehen, nimmt man eine Harfe 
und harkt die grofen Kohlen vom Beete, nimmt einen Spaten und 
grabt die Erde A oder 5 Zoll auf, bark gebdrig Aſche mit Erde durch⸗ 
ecinander und {det den Tabafsfamen, wie Kohlſamen. Gm Januar, 
tenn der Boden nicht gefroren, tft die befte Bett, felbft November und 
Dezember , indem der Froft bem Samen nidt {cadet und die Pflanzen 
vor Fruhjahr nidt auffommen. Die Pflangen dürfen nicht geſtört 
werden, bis fie groß genug find, um ausgefegt gu werden, — bis 3 
oder 4 Zoll bod. Dad Land, in welches Tabak gepflanzt wird, muß 
geborig gepfliigt und geeggt werden. Neues Land bringt feinen Ta⸗ 
bak, alted Land, vorzüglich Wiefenland, bringt langen, ſchweren und 
dunklen Tabaf. Nachdem bas Land gehörig gubereitet tft, damit 
man den Taba mit einem Pferde und einen Pfluge gehörig bearbet- 
ten fann, macht man durch) bas ganze Feld Meine Furden von 3 Fug 
anseiuanber und fo gerade wie möglich. 

Nachdem diefes bewerkftelligt und die PAangen haben ihre Grdge 
erreicht, und es regnet oder bat guvor geregnet , fest man bie Pflanzen 
in die Furden von 2 bis 2. Fuß auseinander aus (24/, Fuß ift 
Durchſchnitt). Die Tabafe werden im Sunt und Anfangs Juli ges 
pflanzt und werden häufig im Auguft und Mitte September retf. 
Ales, was ndthig, waͤhrend der Tabak wadst, if, dad Feld von allem 
linfrante rein zu halten und ben Boden um bie Pflange herum los gu 
haben. Die Tabafe werden 2— 3 Mal mit einem Heinen Pfluge 
(Shovel Plough) gepfligt und banu geben die Arbeiter mit Haden ing 
Feld und haden das Unfraut didt an der Pflanje ab und löſen den 
Boden um bie Pflauje hHerum. Wenn der Tabak gu bliben anfängt, 
mug er getopt werden, d. h. die Blithe mug mit bem obern Stengel 
bis an Die nadften Blitter abgebroden werden; diefes geſchieht, da⸗ 
mit die Pflanze nidt gu hod) aufſchießt und der Saft mebr in die 
Blätter dringt, welde ſich dadurch mehr ausbreiten und groper werden. 
Alle Rebenausſchüſſe von der großen Pflanze, nachdem man die Blathe 
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abgebrodjen, müſſen ebenfalls gerftért werden. Wenn der Taba. reif 
wird, befommen die Blatter eine hellgriine Farbe und dann follte er 
eingenommen werden, und befommt dann, naddem er getrodnet , etne 
grüne ober febr dunkle Farbe. Die Pflanger brechen die Blatter von 
bem grofen Stamme ab, legen diefe ſchön gerade auf etnen Schlitten 
(weil ein folder bequemer als ein Wagen) und fahren dann nad dem 
Haufe, in weldem der Tabak getrocdnet werden foll. — Man nimmt 
dann gerade, gewöhnliche Stide von 4 bid 5 Fug lang und 1 Zoll 
vi, an das eine Ende des Stockes befeftigt man einen dünnen, dod 
ftarfen Bindfaden; bas andere Cnde des Bindfadens madt man durd 
eine grofe Stopfnadel und ftedt den Stod mit dem Ende, wo der 
Hindfaden befeftigt, in ein ſolides Lod) in einen Balfen oder Baum 
gebohrt , bod) genug von der Erde, damit die Blatter die Crde nidt 
berühren, nimmt dann Blatt fir Blatt und ſticht die Stopfnadel durch 
den Stamm (die Rippe ?) am didften Ende und hangt ein Blatt auf 
bie rechte Seite bes Stockes und das andere auf dte linke und fo fort, 
bis ber Bindfaden voll Blatter, und dann bindet man das Ende des 
Fadens um ben Stod; wenn man die Blatter nidt rechts und links 
abwedfelte, würde der Bindfaden in einem halben Bogen mit den 
Blattern hängen; die Blatter können gang didt auf den Bindfaden ge- 
fchoben werden. Wenn Tabake durch Luft getrodnet werden follen, 
hängt man diefe Stide voll Tabak in Haufer, in welde Pfable be- 
feftigt, und miiffen die Stöcke fo gehängt werden, daß ſich die Stöcke 
mit Tabaf nidt gu febr berdbren, und fe mehr Bug im DHaufe, defto 
beffer. Man fann unter großen Schuppen ſehr gut Tabak trodnen; 
bie Hauptfadhe ift ein gutes Dad, damit Regen feinen Sdaden thun 
kann. Nachdem Blatt und Stengel gehdrig ausgetrodnet, fann man 
ben Tabak gebraucen; will man Tabak in Riften oder Fäſſer vers 
packen, muß derfelbe in gebdriger Befdhaffenheit fein, d. h. die Stengel 
milffen breden, aber das Blatt fann fic feudt anfiiblen. Wenn Ta⸗ 
bafe gu feucht und gu Tange liegen, findet Fermentation ftatt; dieſes 
fann aber vermteden werden, wenn fie gehörig ausgetrocnet find und 


man bei feudjtem Wetter aufpaßt, damit er nicht gu feucht wird, dann - 
fann man den Taba aufroflen und ihn lange aufbewabren. Die 


Tabafe in Ohio werden burd Feuer getrodnet; man hat dichte Logs 
baufer bagu, mit großen Flues ans Steinen gebaut. Luftgetrocneter 
Tabak fann nur roth und dunfel oder grin werden; durch Feuer fann 
man ihm beliebige Farbe geben. Es fommt viel daraufan, ob der 
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Tabak auf neuem oder altem Boden gewadfen, und wie ein Pflanzer 
das Feuern beim Trodnen des Tabals verfteht. Man fangt gewöhn⸗ 
lid an, langſam gu feuern; glaubt man, daß der Tabak gelb wird, 
feuert man ftdrfer; ed tft guweilen der Fall, daß, wenn man gu ftarf 
feuert, der Tabak anftatt gelb, grin wird. Tabafe in Deutſchland 
werden wob! nur durch Luft getrodnet und deßhalb wird über Feuern 
Nichts weiter gefagt. 

Die Farmer in Ohio binden ihre Tabake gewöhnlich auf, b. h. in 
fleine Bandel. Die Tabafe werden von November bis April und 
Sunt abgeliefert, miffen eine gute Befdhaffenbeit haben und werden 
dann in Faffer verpadt. 

Nachdem die Tabake aufgebunden, werden fie auf Stide geftect, 
gehörig getrodnet, — guweilen 4 Woden im Tabafshaufe aufge- 
bangt. . | 

Wenn aber, wie ſchon gefagt, der Cabal gehörig ausgetrocnet iſt, 
fo laͤßt man thn bei feuchtem Wetter etwas feudt werden, fo daß die 
Stengel breden und das Blatt nicht. Man fann ihn aufrollen und 
verpacen und er wird nie verderben. Sn gutem Boden gieben die 
Pflanzen 800—1500 Pfund Tabak per Ader, auch guweilen 2000 bis 
2500 Pfd. Die Pflanger maden, wenn der Tabak reif und einge- 
nommen wird, 3 Sorten: die unteren 3—A Blatter, dann die Mittel= 
blitter, fie geben die beften Tabafe, und dann die oberen Blatter, 
welche bie ſchlechteſten an ber Plange find. Die unteren Blatter wer- 
ben am erften reif, und je langer bie obern Blatter an der Pflange ges 
faffen werden, um fo beffer ift es; fie wachſen beftandig fort, nur mug 
man aufpaffen, daß die Blatter im Herbft vor bem Frofte eingenom⸗ 
men und getrodnet werden. In 


.  Connecticnt 
verfabrt man auf folgende Weife: 


1) Die Zeit, das Feld fir Tabak gu bereiten, fangt gewöhnlich mit 
Mai an, nachdem ber Sommer früh eintrifft (man follte fo früh wie 
moglid) damit anfangen). Das Land muß gut gepflügt und geeggt 
werden, oder beffer gebarfet ; es bedarf von 20 — 25 Fuder des reid- 
ften Dangers; Guano wird ebenfalls mit Erfolg gebraucht, entfraftet 
fedody ben Boden frither, wie anderer Dünger. Nachdem follte es 
feft gewalzt werden mit einer ſchweren, eifernen Rolle, damit das Un- 
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fraut unterdriidt werde und nidt das Wachsthum der Pflanzen hin: 
bern fant. 

2) Das Veet follte fo früh, wie die Saifon es erlaubt, bereitet wer⸗ 
ben, und gwar gegen ben Morden durd ein Gebdude oder fonft ges 
fist, daß die Sonne den ganjen Tag darauf liege. Das Veet folle 
mit warmem Diinger, Guano oder Hühnerdreck, fedod) nicht gu did, 
itberlegt werden, da es fonft die Wurgeln der Pflangen verbrennen 
midte. Der Samen follte fo fruh, wie es der Boden erlaubt, gefdet 
werden, zwiſchen Ende April bis 6. — 8. Mat oder friher. Die 
Pflanzen werden an einem naffen ober feudten Tage, damit fie 
nicht umfallen und verwelfen (wenn ungefähr 4 Zoll hod) wie Kohls 
pflanzen) 2!/4,—3 Fuß von einander gepflangt; fie erfordern ſehr viel 
Aufmertfamfeit, wenn erft gepflangt, weil ein kleiner, [dhwarger Wurm, 
ungefähr 2 Zoll lang, ſie fonft oft zerſtört. 

3) Ungefähr 3 Woden, bevor der Tabak veif sft oder gut gum 
Schneiden, miffen die Spigen abgebroden werden, d. h. der Stengel 
mug nun yon 9—12, guweilen 15 Bol, fe nachdem de Pflange hod 
ift, abgefdnitten werden, damit die Kraft alle in die unteren Blatter 
gebe 3 gewöhnlich gefdieht died von bem 10, bis 25. September, nad- 
dem die Jahreszeit falt oder warm ifts man [aft es fo lange, bid Gee 
fabr ba ift, daß fic) Froſt etnftelle. 

A) Das Abſchneiden oder Ernten mugs an einem ſchoͤnen Tage, 
wenn feine Gefabr, daß die Sonne die Blatter welke; es muß dies mit 
der groͤßten Vorſicht gethan werden, damit die Blatter nicht beſchaͤdigt 
werden. Die Blitter miiffen dann in einen febr grofen, luftigen 
Raum (Sdeuer) aufgebdingt werden, jedoch nidt mehr gufammen, da 
diefelben fonft leicht in Fermentation ibergeben. Ste miffen hanger, 
bis fie durchaus troden und dann an einem feudten Tag herunterge- 
nommen und die Blatter von dem Stengel genommen werden. 

Sm Vebrigen, was hier nidt ausführlich in Betreff der Behand⸗ 
{ung aufgefithrt, ift auf diefelbe Wetfe, wie bet der in andern Staaten 
gebraͤuchlichſten Behandlung gu thun und fomit gu ergdngen. 

Trog der groͤßten Vorficht fterben in ber Regel viele der gefesten 
Pflanzen, welche natuͤrlich fogleid durch neve Pflangen erfegst werden 
miiffen; Dod dies eine kaum gu erwabnen ndthige Regel.“ 

Diefe Mitthetlungen geben uns gu einigen Bemerkungen Anlaß: 

1) Der Srirag ſcheint im Allgemeinen weit unfiderer gu fein alé 

bet und, Cin Beridt, wether Erträge von 1855 mit 
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1000 Ginr. und 800 Ctnr. bezeichnet, führt fiir 1856 150 Ctnr. 
und 35 Ctnr.an. War aud bas legtgenannte Jahr fir die Ta⸗ 
baksproduktion in Amerifa ausnahmsweiſe ungiinftig, fo gebt 
bod aus den Beridten hervor, daß ber Tabaksban mit vielerlei 
Gefahren verbunden fet, und die Crtrdge grofen Schwankungen 
unterliegen. Der Grund midte in den flimatifden Verhalt- 
niffen, mehr nod) aber in ber Bodenbearbeitung gu ſuchen fein. 

2) Der Tabafsbau wird als den Boden ausfaugend angefeben, 
weßhalb mance Pflanger wieder gu dem Anbau anderer Ges 
waͤchſe ibergehen mußten. 

Auch an dieſer Erſcheinung, welche unſeren Erfahrungen 
widerſpricht, dürfte der Umſtand ſchuld ſein, daß man in man⸗ 
chen Gegenden Amerika's die vorgefundene Bodenkraft zu ſehr 
in Anſpruch nahm, ohne einen Erſatz durch Duͤngen zu geben. 

3) Der kraͤftigſte Tabak wird auf neu geklärtem Boden ge⸗ 
wonnen. 

A) Anf reinen Samen wird wenig Rückſicht genommen, und im 
Samenhandel ſollen viele Betrügereien vorkommen. Die 
Tabake werden nach verſchiedenen Gegenden ihrer Erzeugung 
benannt, während die Tabake ſelbſt mannigfachen Varietäten 
angehören. 


2) Bur Obſtbaumzucht. 


In unferm Nadbarlande Wiirttemberg , das in Begug auf feine 
Obſtbaumzucht wohl unter den deutſchen Staaten eine der erften Stel> 
fer einnimmt, hat im September v. 3. mit bem allgemeinen Volksfeſte 
eine duferft gelungene und grofartige Ausftellung von Obft und Trau- 
ben ftattgefunden, wortber der amtliche Bericht foeben erfdienen tft. 

Wir erfehen daraus, daß die mit ber Prifung der Obftforten be- 
trauten Rommiffionsmitglieder u. A. den. Auftrag evbielten, aus dem 
vorhandenen reiden Schage der Ausftellung eine Auswahl von 50 der 
bis jetzt in verſchiedenen Gegenden erprobteften und empfehlenswer⸗ 
theften Sorten von Tafel- und Wirthſchaftsobſt gu treffen. Dies ift 
denn aud gefdehen und foll daritber im Jaufenden Sabre nod eine 
Abhandlung im Oru erſcheinen, anf welde wir fest fchon die Auf⸗ 
merffamfeit unferer Lefer lenfen wollen. 
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Da die klimatiſchen und Bodenverhaltniffe Badens und Württem⸗ 
berg fo ziemlich in allen Whftufungen die gleiden find, fo wird bei der 
Anfdhaffung von Obſtbäumen aud bei uns auf diefe Auswahl Rückſicht 
gu nebmen fein, was befonders von den landwirthſchaftlichen Verei⸗ 
nen gilt. 


Die Namen der ausgewählten Sorten find: 


Nummer ded | I. Aepfel. 


Hohenheimer RKatalogs. 
1. Weifer Sommer-Gewilirgapfel , engl. Kantapfel, einer ber frit 
beften Marktäpfel. | 

14. Gravenfteiner Apfel, Grafenapfel, eine vorzügliche Frucht, ge- 
deiht nod) in Norwegen. 

60. Calvillartiger Winter-Nofenapfel, Danziger Kantapfel, für rauhe 
wie milde Gegenden ein febr ſchätzbarer Apfel. 

65. Weife Wads-Reinette, ein ſehr ſpätblühender Herbſtapfel. 

13, Goldgeug-Apfel, Berlidinger, Oberdied’s grofe, gelbe Zucker⸗ 
Retnette, ein delifater Apfel, verlangt warmen Boden. 

718. Champagner⸗Reinette, Loskrieger, ungemein haltbar und volls 
tragend. 

82. Parifer Rambour-Reinette, Reinette von Canada, durch lange 
Dauer und reiche Tragbarkeit, Gite und Größe ausges 
zeichnet. 

91. Gaesdonker⸗Reinette, ungemein tragbar und delikat. 

105. Langton's Sondersgleichen, ein vortrefflicher Herbſtapfel für den 
Markt. 

113. Muskat⸗Reinette, delikater Keller⸗ und Moſtapfel. 

121. Carmeliter-Reinette, Ludwigsburger Reinette, eine der edelſten 
Reinetten. 

141. Engliſche Spital⸗Reinette, ebenſo; ſehr reichtragend. 

144. Echte, graue, franzöſiſche Reinette, einer der beſten Lederäpfel. 

147. Königlicher rother Kurzſtiel, ſehr ſpäätblühend; ein vorzüglicher 
Apfel. 

149. Große Kaſſeler-Reinette, der allerfruchtbarſte Apfel, ungemein 
haltbar. 

152. Reinette von Orleans, eine ee edelften Gorten Tafelobſt. 

154. Englifhe Winter-Goldparmane, befannt und allgemein geſchätzt. 

160. Luifen-Apfel, der Stolz des wiirttembergifden Obſtbaues. 
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171. Grofer, rheiniſcher Bohnapfel, ſehr ſchätzbar an Landftrafien, 
fpatblabend. 

176. Kleiner Fleiner, frühblühend; ein febr geſchätzter Apfel. 

186. Bedufteter Langftiel, Blauſchwanz, gu Strafenpflangungen bez 
fonders geeignet. 

208. Kaiſer Werander von Rußland, einer der größten und fchinften 
Aepfel. 

299. Prinzen⸗Apfel, Ananas⸗Apfel, eine vortreffliche Frucht, ſpät⸗ 
blühend. 

300. Downton⸗Pepping, ungemein tragbar und delikat. 

303. Ananas-Reinette, ein vortrefflicher Apfel; ſehr tragbar; 


. Nummer bes Il, Birnen. 
Hobenheimer Katalogs. 


22. Englifhe Sommer-Butterbirne, eine ſehr gute Herbftbirne; tragt 
febr reid). 
25. Weiße Herbft-Butterbirne, Raiferbivne, eine befannte, febr gute 
Sorte; verlangt guten Boden. 
29. Rothe Dechants-Birne, eine der gewürzreichſten Herbftbirnen. 
32. Wildlinge von Motte, eine febr gute und befannte Herbſtbirne. 
A3. Hardenpont’s Winter-Butterbirne, Kronpring Ferdinand, eine der 
beften und als Handelsobft ſchätzbarſten Winter-Tafelbirnen. 
49, Wahre Stuttgarter Gaishirtle, eine befannte, delifate Sommers 
birne. 
53. Gute Graue, graue Gommer-Butterbirne, eine vortrefflide 
Herbſtbirne, febr volltragend. 
57, Punttirter Sommerdorn, eine delifate Herbftbirne, ſehr reich⸗ 
tragenbd. 
63. Capiaumont’s Herbftbutterbirne, ) dret ganz ausgezeichnet ergies 
64. Coloma’s Herbft-Butterbirne, bige und vorzügliche Herbft- 
69. Napoleon’s Butterdirne, birnen. 
72. Forellen⸗Birne, eine ſchöne und ſehr gute frühe Winterbirne. 
73. Grumkower⸗Winterbirne, eine ſehr große, ſaftreiche, fpdte Herbſt⸗ 
birne. 
74. Diel's Butterbirne, eine ſehr große, vortreffliche Winterbirne. 
111. Rimifde Schmalzbirne, fürſtliche Tafelbirne, eine große und 
recht gute Sommerbirne, auch zum Dörren. 
126. Schneider⸗Birne, eine äußerſt tragbare Wirthſchaftsbirne. 
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140. Edte Brathirne, die befte und werthvollſte Moſtbirne. 

141. Wolfebirne, eine ſehr ſchätzbare, eintragliche Moſtbirne. 

143. Wildling von Cinfiedel, eine vorirefflidhe Moſtbirne, gu Stras 
ßenpflanzungen. 

153. Regentin, Argenſon, eine ausgezeichnet gute Winter-Tafelbirne. 

161. Liegel's Winter-⸗Butterbirne, Coloma's köſtliche Winter⸗Butter⸗ 
birne, eine ſehr zu empfehlende und reichtragende Winter⸗ 
Tafelbirne. 

180. Harigels-Birne, eine vorzügliche Moſt- und Schnitzbirne; ſpät⸗ 
blühend. 

232. Winter⸗Dechantsbirne, eine der beſten Winter⸗Tafelbirnen. 

334. Pomeranzenbirne vom Zabergäu, eine vorzügliche Morſtbirne; 
ſpätblühend. 

534. Humboldt's Butterbirne, Bosc's Flaſchenbirne, eine ſehr gute, 

: fruchtbare, frühe Winterbiene. 

Pon dieſen Sorten eignen ſich für die höheren und rauheren 
Obſtlagen, vorausgeſetzt, daß dev Boden eine hinreichende Gute und 
Tiefe hat, namentlich nicht naßgründig, ſondern eer locker und warm 
iſt, folgende 

Aepfel: Nr. 1. 60. 65. 105. 144. 149. 154. 160. 171. 186. 

299, und bet Sdhug vor Stiirmen aud nod Mr. 14. 208. 

Birnen: Mr. 22. 32. 126. 140. 141. 143. 180, und bei Shug 

yor Stürmen aud nod Mr. 25. 63. 72. 73. 114. 

Von ben übrigen Sorten verlangen eine warme, geſchützte 
Lage gu ihrer gehörigen Ausbildung: 

Aepfel: 73, 82. 121. 152. 303. 

Birnen: 43. 49. 74, 161. 232. 534, 

Die nidt benannten Sorten gedeihen in allen mittleren Obftlagen 
recht gut; fie können aber aud) in höheren Lagen hei etwas oan recht 
wohl nod angepflanzt werden. 


3) Welnmufterung in Heidelberg am 28. April 1858. 
(Aus den Landwirthſchaftlichen Berichten von Frhrn. L. von Babo.) 
Die Direktion ded landwirthſchaftlichen Kreisvereins Weinheim 
und Heidelberg hatte fron friiber eine Muſterung der in ihrem Besirfe 
ergogenen 57er Weine beſchloſſen; man wartete dafür aber jenen Zeit. 
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punkt ab, in welchem der allgemeine Ablaß derſelben von der Hefe mit 
größerer Sicherheit vorausgeſetzt werden konnte. Der Aufforderung 
zur Einſendung von Weinen ſchloſſen ſich mehrere Wieslocher Weinpro⸗ 
duzenten an. Obſchon dieſe nicht mehr in den engeren Bezirk des 
Kreisvereines gehören, da ſich im Amte Wiesloch ein eigener Bezirks⸗ 
verein gebildet hat, ſo war dieſe Theilnahme um ſo angenehmer, da 
Wiesloch gewiſſermaßen als der Schluß jenes Weingeländes anzuſehen 
iſt, welches von der Grenze des Großherzogthums Heſſen an langs der 
Bergſtraße gegen Süden hinzieht. 

Es liefen im Ganzen 14 Proben von Rothweinen ein, von welchen 
eine als noch zu wenig ausgebildet, nicht zur Beurtheilung gelangte. 
Es war dies ein Wein des Hrn. Oekonomierath Bronner von Wies⸗ 
loch, erzeugt aus der Hälfte Portugieſer und der Hälfte ſchwarzen Bur⸗ 
gunder Trauben, welche aber erſt im halb eingetrockneten Zuſtaud ge⸗ 
moſtet waren, wobei der erhaltene Moſt 108 Grad nad der Oedsle’s 
{hen Moftwage geigte. 

Bon weifen Weinen waren 33 Proben eingegangen. Cine davon 
fiel als 1852er, eine andere als 1854er als nicht gu den STer Weinen 
gehörig, aus; eine weitere Probe ward vor der Beurtheilung zurückge⸗ 
zogen. Die Beurtheilungsfommiffion beftand aus den Herren 


Profeffor Bender von Weinheim, 
DHefonom Beger von Heidelberg, 
Defonomierath Bronner von Wieslod, 
Kifermeifter Düringer von Mannheim, 
PVerwalter Forfdner von Weinheim, 
Gaſtwirth Frank von Heidelberg, 
Kaufmann Th. Gatfhenber ger von da, 
Partifulier Dr. Kähne von da, 

Pofthalter Sheuermann von Weinheim, 
Gaftwirth Spig von Heidelberg. 

Das Verfahren der Kommiffion beftand in Folgendem : 

Nad der Whfonderung der rothen von den weißen Weinen wurden 
fowobl bet diefen wie jenen vorläufig 3 Klaſſen feſtgeſtellt und in diefe 
die betreffenden Weine einvangirt. Nachdem diefelben nod einmal ge- 
prift worden waren, ob fie aud) wirklich in die beftimmten Rlaffen 
gehörten, wurden diefelben nad) ihrer Qualität in Nummern geordnet, 
wie folde in bem nachſtehenden Berjeidniffe auf einander folgen, 
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fedod) mit Ausnahme der dritten Klaffe der weißen Weine , gu deren 
näherer Pritfung bie Zeit mangelte. 

Da e8 aber nicht in der Abfidht der Direftion lag, einen Wettfampf 
in Betreff der Qualität hervorgurufen, fondern die Griinde miglidft 
genau zu erforfden, welche auf die beffere oder geringere Qualität der 
Weine einwirfen, fo wurden nad der Prüfung die Weine, fo weit da- 
davon nod vorhanden waren, wieder guriidgenommen, verfiegelt und 
in Weinheim mit dem Geiflerifden VBaporimeter auf ihren Alkoholge⸗ 
halt, und nad den befannten Methoden auf thren Säure- und Zucker⸗ 
gebalt unterfudt; eine Arbeit, welche Herr Sekretär S he (len ber- 
ger mit unverdroffenem Fleiß und groper Genanigfett durchführte. 

Wir geben alle erhaltenen Refultate sur Tabelle über die Wein- 
qualitdt, und tiberlaffen e8 ben Herren Weinprodugenten, die ndthigen 
Schlüſſe daraus felbft gu ziehen, behalten uns aber yor, unfere unmaß⸗ 
gebliden Bemerfungen hierüber nachzutragen. 

Nur nod) eines tft nothwendig, nicht gu iberfehen: Es ware durdy- 
aus falfd, wollte man die in die Dritte Rlaffe rangirten Weine defhalb 
fiir gering anfeben. 8 find nur folde, welche ſich nicht durch befon- 
bers hervorragende Cigenfdaften als Flaſchenweine auszeichnen, wäh⸗ 
rend fie alg angenehme und gute Tiſchweine meiftens die befferen 
Weine der fritheren Jahrgänge weit tibertreffen. Dies zeigt fdyon ihr 
unterfuchter Weingeift-, Saures und Zuckergehalt, welder den als die 
beften ausgewablten Weine wenig nadfteht. Wir werden (pater in 
unferen nadfolgenden Bemerfungen hierauf zurückkommen. 

Die eingefandten Weine wurden nad den in der folgenden Tabelle 
angegebenen Nummern geordnet. 
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Gehen wir das Verzeichniß genauer durd, fo ift es anffallend, daß 
man aus den eingelnen Angaben der Spiritus-, ZBuder- und Säure⸗ 
menge eigentlich nidt mit Sicherheit auf bie Weinqualitdt, welde die 
Kommiffion bem Geſchmack nach beftimmte, fdlteGen fann. Denn 
gleid Nr. 1 der weifen Weine wird 3. B. von Mr. 3 und 9 an Weins 
geift und allgemeinem Zudergebalt ibertroffen, und daß der Säurege⸗ 
halt in fener unerbebliden Menge, in welder er in diefem Sabrgang 
gu finden ift, ebenfalls feinen bedeutenden Cinflug dufert, zeigt der Um⸗ 
ftand, daß Mtr. 9 die geringfte Gduremenge zeigt. Nur wenn man yon 
den veridiedenen Klaſſen Durchſchnittsſummen erhebt zeigt ſich der 
Unterſchied und eine Art oon Reihenfolge mit etwas größerer Dentlid- 
feit. So ergibt fid alsdann folgende Abftufung. 

Die Durchſchnittsſumme zeigt namlid: 





Suderpebait | SE 
n ures 
Weingeift. u idergeha es — 
Gahrung. 

Bei der erſten Klaſſe der mes 10,3 2,36 22,9 0,55 
Bei ber atwweiten. . . . . : - | 10,0 2,05 22,0 0,63 
Pet ber dritten . 2 2 we 9,8 4,42 21,0 0,72 
Bei der erſten Klaſſe der weifen Weine, 

wenn man Mr. 6 und 7, als o enbar 

in ber Gabrung nod wunvollenbet, 

Himweglift 2. 2 6 6 ew ee 10,4 1,70 22,5 0,58 
Bet ber gweiten Klaffe . . . . . 99 | 0,44 20,2 0,60 
Bet der drittem . 2. 2 2 ww 9,3 0,73 19,3 0,68 


Hiernad fdeint der Weingeift- und Sduregehalt nod) am meiſten 
mafgebend, der Gebalt an ungerfegtem Zucker aber nidt, fonft fonnte 
fener der dritten Klaſſe nicht den der sweiten, wenn aud nur um went: 
ges tiberfteigen. Eben fo wenig ſcheint in diefem Jahre bie Trauben⸗ 
forte (fowie aud die Ergiehungsart) einen grofen Einfluß auf die 
Weinqualitat geäußert gu haben, indem die weißen Burgunder und 
Rolander den Rieslingtrauben, Gänsfüßer 2c. den blauen Clävnern 
vorgezogen wurden, 

Jedenfalls ift daher nod ein viertes Moment vorhanden, weldes, 
bei geringem Unterſchiede der drei Hauptheftandtheile, fiir den Geſchmack 
dennod den bedeutendften Ausſchlag gibt, und diefed befteht in dem 
eigentliden Weingeſchmack, verbunden mit den daraus ſich weiter bil⸗ 
denden Metherarten und ertraftartigen Stoffen, welde wieder in Vers 
einigung mit dem Sauerftoff der Luft befondere Wohlgeſchmacke her⸗ 
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vorruſen. Diefe geſchmackbildenden Elemente oder wenigſtens jene 
Stoffe, welche fie berbeifiibren , ſcheinen ſich aber erſt mit ber vorge⸗ 
ſchrittenen Traubenreife au entwickeln. Dies wird wohl hinlanglich 
erweiſen durch ben Umſtand, daß alle als die vorzüglichſten erkannten 
Weine der erſten Klaſſe Produkte einer viel ſpaͤteren Traubenleſe 
ſind, als ſolche im Herbſt 57 im Allgemeinen vorgenommen wurde. 
Gerade unſere Weinmuſterung zeigt unwiderſprechlich, welchen großen 
Schaden ſich die Rebbeſitzer der Bergſtraße zufügten, weil ſie mit der 
Leſe nicht warten konnten. Leider aber müſſen ſich die Verſtändigeren 
wegen ihrer meiſt kleinen Rebſtücke dem Drängen des großen Haufens 
unwiſſender Bauern fügen; denn einzelne Verſuche eines längeren 
Hängenlaſſens ſolcher kleineren Rebſtücke haben ergeben, daß am Ende 
wegen bed vermehrten Diebſtahls, ſowie ſelbſt wegen der Konfumtion 
der Hüter, kaum mehr etwas übrig blieb. Wir haben dies mehr⸗ 
fach ſelbſt erfahren und haben im verfloſſenen Jahre kein Wort darüber 
verloren, da wir von der Nutzloſigkeit eines ſolchen Einmiſchens über⸗ 
zeugt ſind. 

Welche Folge z. B. für Weinheim dieſe zu frühe Leſe aber hatte, 
zeigt der Umſtand, daß gerade deſſen beſte Lagen gegen mance geringere 
zurückblieben, weil die Trauben derſelben in den trockenen und heißen 
Sommermonaten ſich nicht entwickeln konnten und man ihnen die Ge⸗ 
legenheit dazu in dem fo günſtigen Oftober durch das frühe Herbſten 
abgeſchnitten hatte. 

Noch auf einen andern Umſtand wollen wir aufmerkſam machen. 
Es ſind Weine mit über 4 Prozent unzerſetztem Zuckergehalt vorge⸗ 
kommen. Offenbar ſind dieſe durch irgend einen Umſtand in der Gaͤh⸗ 
rung unterdrückt worden, vielleicht durch Schwefeln der Fäſſer, in 
welche ber Moſt eingefullt wurde. Biele Kafer haben died im Gebrauch, 
aber bie Sache beſtraft ſich gewöhnlich nad der Sommergährung, tr 
bem ſolche Weine um fo ſtaärker gähren, leicht erkranken und ihre vere 
meintliche Vortrefflichkeit einbuͤßen. Wir haben zwei Proben von kunſt⸗ 
lich gefertigten Weinen unter die andern gegeben, und zwar mit Be⸗ 
dauern, da wir viel lieber ein unparteiiſches Urtheil darüber von den 
Sachverſtändigen ohne dies Verfahren vernommen hätten. Aber lei⸗ 
der iſt es hiefür wegen bes. nod) allgemein herrſchenden Vorurtheils 
noch nicht an der Zeit. Die Weine wurden als Kunſtwein nicht er⸗ 
kannt, und die nachfolgende chemiſche Unterſuchung zeigte evident, daß 
fie nicht erlannt werden konnten, da fie gerade die nämlichen Beſtand⸗ 
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theile und in bemfelben Berbaltniffe seigten, wie die geringeren Natur⸗ 
weine. Daher fann der Kommiſſion darüber, daß fie folde nidt er⸗ 
fannt babe, durchaus fen Vorwurf gemadt over died als Zeichen 
einer Unkenntniß angerednet werden. Beide Weine wurden in die 
dritte Klaſſe verfegt, find aber fo angenehm, daß fie fiir den Hausges 
Braud beſtimmt bleiben, die Naturweine bagegen verfauft werden. 

Wir dachten, daß ber Weingeiftgehalt, verbunden mit dem nod unz 
zerſetzten Zucker, bie Zuckergrade nach der Oechsle'ſchen Moſtwage ges 
nau angeben müſſe, und waren höchlichſt Aberrafdt, dies nicht eintref⸗ 
fen au ſehen, indem dev Wein faſt durchgehends einen größeren Zucker⸗ 
gehalt zeigte, als die angegebenen Moſtgewichte. Dieſelbe Beobach⸗ 
tatig ward dabei aud in Württemberg bet der Unterſuchung des Moſtes 
von verſchiedenen Vraubenforten gemadt, fo daß die Urſache hiervon 
noch aufgeklärt werden muß. Bei dem Weine ſelbſt dürfte die Ver⸗ 
banflung ber Waͤſſerigkeit bet ber Gahrung und der ſpäteren Behand⸗ 
fang ſchon Vieles zur Verdidtung des Zuckers beitragen. Jedenfalls 
waͤre deßhalb nicht auf einen künſtlichen Zuckerzuſatz gu ſchließen, fo 
lange der Gehalt daran nicht die Grenzen eines gewöhnlichen guten 
Weines überſchreitet und der Zuckergehalt ſelbſt mit dem des Jahr⸗ 
ganges correſpondirt. Wir bemerken dies deßhalb, weil die Furcht 
vor ſolchem Zuckerzuſatz in manchen Koöpfen ſpuckt und man ſich leicht 
vetführen laſſen kann, die übriggebliebene Moſtſüße far — folchen 
anzuſehen. 

Wir wollen unſere Bemerkungen noch mit einigen Worten über 
das Verfahren des Franzoſen Petiot über die Bermehrung ded Wei⸗ 
nes durch Zuſatz von Zuckerwaſſer und wiederholt angeregter Gahrung 
ſchließen. 

Petiot behauptet, daß die Traͤber einen weit größeren Vorrath 
an weinbildenden Stoffen enthielten, als der ablaufende Moſt konfumire. 
Er laͤßt daher dieſen nicht vein auskeltern, ſondern verſetzt ben Preß⸗ 
rirckſtand mit einer entſprechenden Menge von Zuckerwaſſer, welded 
jeboch bie Zuckerdichtigkeit des Moftes felbft haben mug. Dieſe Maffe 
gerath von neuem in Gährung und sieht den Farbſtoff dermaßen aus . 
den Crabern, daß ber Nadwein gewöhnlich eine durtflere Farbe er⸗ 
Batt, ald ber Borfau. Dtefe Operation fott 3s bis — —— 
werden. 

Da die Menge unſeres rothen Moſtes zu gering eo , {0 7 
wir feine Nachgährung durch Zuſatz von Zuckerwaſſer nit der erſten 
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Kelterung erwarten. Wir festen daffelbe alfo der Maffe vor der Gah- 
rung gu, und da bie Hollunderbeeren aus dem Garten faft fo ſüß wie 
bie Trauben waren, wurden der Farbe wegen einige Sdoppen davon 
zerquetſcht und der Maſſe gugefegt. Die Sache ware aber nidht noth- 
wendig gewefen, da ber Nachwein ohnehin dunfler werden foll. Etwas 
Tannin fegten wir {don mehrere Sabre ber Gahrung bei, um den Schleim 
vollfommener niederzuſchlagen. So begierig wir auf den Erfolg waren, 
fo übertraf er dod alle Erwartung, Auf etnen höheren Grad als 
einen guten Mittelwein fonnte man aber jedenfallé feinen Anfprud 
machen, ald die Lage und Boden feinen andern nod fe ergeugt hat. 

Nm die BVehauptung Petiots, daß die Traber nod far weitere 
Mengen Zuder Weinbeftandtheile enthielten, ndber gu prafen, nabmen 
wir ausgeprepte, nod) fife weife Traber und übergoſſen diefe mit 
Zuckerwaſſer von entfpredender Stirfe. Die Gabrung ging rafd vor 
ſich, und alé abgefelterter federweifer Dtoft lief der Geſchmack nidts 
su winfden übrig. Später geigte fid) aber, daß die Traber eine 
Menge von Gerbeftoff, aber ſehr wenig Säure und weinbildende Ele⸗ 
mente bergegeben batten, welde der erfte Moft ſchon mit fid nahm. 
Wir faben uns gendthigt, eine entfpredende Menge Weinſäure zuzu⸗ 
fegen und bem Trefterwein bet dem Ablaß alle erhaltene gute Wein⸗ 
hefe beigugeben. Nachdem er fich wieder geflart, befafen wir einen 
ſehr angenebmen Tiſchwein, den wir aber aud) ohne diefe Umftande 
und Koſten gehabt Hatten; benn es Lift fid) nicht läugnen, daß der 
Zucker und die Weinfteinfdure giemlid fo viel foftet, als der Wein 
werth ift. Könnte man aber einen billigeren Zucker erhalten, fo gabe 
biefe Art ber Weinbereitung ein geſundes Getrank, welches feiner Bil- 
ligheit wegen mit dem Bier fonfurriren fonnte. Ob man fic felbft 
aber auf diefe Art nicht einen guten Haustrunk verfdaffen könne, died 
mug eine vorbergegangene Berednung darthun. 

Da die gepriften Weine durdhaus nidt als fertig gebilbet anges 
fehen werden können, fo ware es febr zweckmäßig, im nächſten Spats 
jahr wenigftens die vorgitglidften nod einmal gu priifen und die damit 
yorgegangenen BVerdinderungen gu unterjucen. GSollten die Herren 
Weinprodugenten hiergu die Hand bieten, fo find wir gur Uebernahme 
der Arbeit gerne bereit, Es ware übrigens nidt unintereffant, wenn 
eine mit ndperer Unterfudung der Weine verbundene Weinmufterung 
über alle befferen Weine unferes Landed ausgedehnt würde. Durch 
eine folde wurde {ich der Charafter der Erzeugniſſe eines jeden Wein⸗ 
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diftriftes Har herausſtellen und aud) mandes fir. dle wiſſenſchaftliche 
Kenntniß der Weinproduftion felbft hervorgehen. 


4) Ueber Sauer- und Braunheubercitung. 
Von E. L. Vierordt, 


Durdh die grofe Dürre bes Jahres 1857 und deren theilweife . 
Fortdauer im Sommer 1858 find manche wobleingeridtete Wirthſchaf⸗ 
ten in dem geregelten Gange ihres Betriebs aufs empfindlidfte geftirt 
worden. Das Ausfallen grofer Maffen von Futter nöthigte fie, ents 
weber einen Theil ihres Viehftandes gu verdufern oder gum Anfauf 
theueren. §utters in mehr oder weniger entfernten Gegenden gu ſchrei⸗ 
ten; Austunftsmittel, welde immerhin läſtig und ſtörend waren, indem 
das eine ben theilweiſen Ausfall bes fiir die nächſtjährige Ernte bes 
ndthigten Diingers befirdten lief, das andere aber bedeutende momens 
tane Weldopfer erforderte. 

Bei folder Lage der Dinge war und ift natirlid far den rationels 
len Landwirth die erfte Aufgabe, feinen geringeren Futtervorrath wohl 
gu Rathe gu halten, denfelben durch geeignete Mittel möglichſt gu vers 
größern und durd zwedmaͤßige Verfütterung relativ nutzbarer zu 
machen. 

Su Nr. 14 und 15 des Centralblattes pro 1857 und Nr. 8 deſſel⸗ 
ben Blatted pro 1858 find hierwegen fiir kleinere Landwirthe verſchie⸗ 
dene Andeutungen gegeben worden. Allein für die Leiter griferer 
Wirthſchaften ziemt e8, weiter hinauszuſchauen und von den in anderen 
Ländern üblichen Methoden Dasjenige, was fir die Bedirfniffe ihrer 
Gegend fid etwa eignen midte, nadguahbmen, gu erproben und durd 
Beifpiel und Mittheilung andern Fadgenoffen gu gut fommen gu laffen. 

Bekanntlich ift feit fdon geraumer Beit flatt ber gewöhnlichen 
Uebung, die Grafer und den Klee entweder grin oder in getrodnetem 
Zuftand gu verfittern, bin und wieder ein Verfahren im Gebraud, 
weldes man mit der fog. Sauer⸗ oder Braunheuberettung begeidnet. 

Wenn wir in Folgendem eine Befdreibung diefer Methode und 
ihrer Refultate, fo weit fie bekannt geworden find, geben, iſt ed nicht 
unfere Abſicht, diefe Bereitungsweife unbedingt, oder gar als momen⸗ 
tane Abhilfe fir den jest beftehenden Futtermangel gu empfehlen, fon- 
bern wir möchten damit nur die rationellen Candwirthe unfered Lan- 
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def gu eigenen Berfuden im Kleinen anregen, ihnen die Erfahrungen 
des Auslandes in diefer höchſt widtigen Angelegenheit mitthetler. 
Vielleicht wird es gelingen, aus derartigen Verſuchen ein Verfahren 
absuleiten, deffen Anwendung bet einer etwaigen Wiederfehr derartigen 
Futtermangels yon Mugen ware. 

Es hat ben Anfchein, daß man bisher swifden der fog. Braunheu⸗ 
bereitung und jener der Sauerheubereitung keinen genau definirbaren 
Unterſchied aufgeſtellt hat. Doch laͤßt ſich aus denjenigen literariſchen 
Quellen, welche uns zugänglich waren, entnehmen oder wenigſtens 
vermuthen, daß man unter der hauptſächlich in Preußen ſchon ziem⸗ 
lich verbreiteten Sauerheubereitung jene Methode verſteht, welche die 
Umwandlung des Futters bet vollſtändigem Abſchluß der äußern Luft 
auf dem Felde vor (ich geben aft, wabrend die Ueberführung des Fut- 
ters in fogenannted Braunheu den Abſchluß der Luft nidt erfordert 
und and ſowohl auf bem Felde als im gededten Raum, aber in letzte⸗ 
rem Galle bet gebdrigem Luftsug vorgenommen wird. 

Die Bereitung des Sauerheues dürfte wohl durch die Methode 
des Hen. v. Biftram auf Siegersdorff, über deren Zweckmäßigkeit von 
Oekonomierath Oeckel in Franfenfelde die folgenden , anſcheinend gee 
nauen Verfuce angeftellt wurden, am beften charakterifirt werden. 

Luzerne, Klee und Lupinen wurden in nocd) gang griinem Zuſtande 
in bie Miethe eingewogen, und beim Abfabren des Futters wieder ge- 
wogen, fo baf man auf diefe Weiſe ben gur VBeurtheilung der Ernaͤh⸗ 
rungsfaͤhigkeit bes gewonnenen Futters fo widtigen Gewichtsverluſt gee 
nau zu beſtimmen tm Stanbde war. 

Sn eine 8! lange und 14/4 bis 2! tiefe Minne wurde das grine 
Futter auf bem Felbe fogleidy nach dem Schnitt auf eine Unterlage 
von Stroh ansgebreitet, ſchichtenweiſe mit den Fapen forgfattig einge- 
treten , bis es cine teigartige, ziemlich gleichmäßige, gang luftleere 
Maffe darftellte , und derart fo lange fortgefabren , bid ber oben nur 
nod 3! breite Haufen 7 Hohe hatte. Alsdann wurde mehrere Zoll 
hod) Stroh aufgededt, und auf diefes, ſowie an den Seiten eine dichte 
Erddecke aufgeworfen. Whe Tage anfanglid, fpdter aber atle 8 und 
14 Lage mufte forgfaltig unterfucht werden, ob an ber Erddede feine 
Spriinge und fonftige offene Stellen entftandew waren, mbem an allen 
derartigen entblösten Stellen bei dieſer Bereitungsart eine Bilbdung 
yon Schimmel fiattfindet. Die fo behandriten Stide wurden nun 
wahrend mindeſtens 7 Mortaten unberthrt gelaffen , dann aber gur 
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Einbringung des Futters nicht auf einmal, ſondern nach und nach, im⸗ 
mer nur fiir einige Tage, abgefahren, weil ſonſt aud bei ganz vollſtän⸗ 
digem Ausbreiten die Bildung von Schimmel und andere (dddlide 
Umwandlungen nicht vermieden werden können. 

Die durd bie Hinwegnahme eingelner Ouantitdten entftandenen 
wunden Stellen wurden jedes Mal mit Stroh wieder gugededt und 
darauf Erde gebreitet. Das dergeftalt gewonnene Futter hatte offen: 
bar ben Prozeß der Effiggdbrung durchgemacht, und war von anges 
nehmem, ſüßlich⸗ſaurem Gerud. 

Nur ſehr wenige Stellen geigten einen Anſatz von Schimmel oder 
fauler Gaͤhrung; derfenige Haufen, welder bei vollfommen regneri- 
ſchem Wetter eingebradht worden war und defhalb in Folge der gro- 
fen Näſſe beim Fefitreten eine mebr breiartige, gang gefdloffene Maffe 
darſtellte, war aber durchaus gefund. 

Bon 100 Centnern griiner Luzerne erbtelt man nach vollendetem 
Verſuch 73, vom deutſchen Klee 69, von der Lupine nur 44, endlich 
vom rothen Klee, welcher, wie erwahnt, bei heftigem Regen eingebradht 
wurde, nur 57 Centner gegobrene Maſſe. Es ergibt (ich hiernad, 
bad Gewidtsverhaltnif des getroducten Kleeheus gum friſch gemabten 
Klee wie 20 gu 100 angenommen, immerhin mindeftens dad dreifache 
Gewicht ber ganzen durch Selbfterbigung gewonnenen Futtermaſſe im 
Vergleid gum getvodneten Rhee. Wir werden weiter unten ſehen, in⸗ 
wiefern hierin wirklich ein Gewinn an Rabrungsfubftang liegt: 

Daß wentgtens geringere Ouantitdten durch Luftzutritt verderben, 
ift fawm au vermeiden , indeffen. bemerfenswerth , daß bet dem unter 
beftigen Regengiffen eingebrachten Rothklee ſich feinerlet Crideinung 
von Sdimmel jeigte. Man fann hieraus den Schluß ziehen, daß ge- 
hoörige Bugaben von Waffer auf den ridtigen und ungeftirten Fort: 
gag bed Gaͤhrungsprozeſſes von dem wohlthatigften Einfluß ſeien. 
Wir werden hierauf weiter unten wieder zu ſprechen kommen. 

Schließlich fei far dieſe Bereitungsweiſe nod bemerkt, daß deren 
Koſten ſich jedenfalls nicht höher belaufen, als diejenigen ber ublichen 
Heubereitung. 

Das Braunhen iſt urſprünglich in der Schweiz (Appenzell x.), 
Friesland, Holland, England und einigen Thälern von Tyrol und * 
Salzburgiſchen zu Hauſe. 

Ueber die Bereitungsweiſe dieſer Futtergattung weichen die aot “ 
ten ta einigen fehr weſentlichen Punkten ab. 
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Das Generaleomité des landwirthſchaftlichen Vereins in Baiern 
veranlafte die Vornahme von Verſuchen über Braunbeuberecitung, 
welche, da fie unter ber Leitung eines gu diefem Bwede befonders bes 
rufenen Landwirthes aus Pongau angeftellt wurden, befonders geeigz 
niet fein werden, bie Methode in ihrer urfpriingliden Form darzuſtellen. 

Das Oehmd von ziemlich guten Wiefen mit kurzen Halmen, aber 
blattreich, ſehr dünnſtehend, wurde früh Morgens bet warmer Witte- 
rung im Thau gemäht, die Schwaden ausgeſtreut und nach einiger 
Zeit gewendet. Nachmittags wurde das auf dieſe Art halb trocken 
gewordene Futter in Haufen gerecht und dann, nachdem es durch die⸗ 
fen Vorgang der Trocknung 35% von ſeinem urſprünglichen Gewicht 
— gleich nach bem Mähen — verloren hatte, in einer Wagenremiſe 
in quadratiſcher Form, 13 Fuß lang und 8 Fuß hoch aufgeſetzt. Das 
feuchtere Gras kam nach innen zu liegen und wurde ſofort feſtgetreten, 
waͤhrend dies an den Wandungen nur äußerſt wenig ſtattfand. Oben⸗ 
auf wurde eine Lage Stroh von 5” gebreitet. 

Nach 4 bis 6 Stunden ſchon begann die Gabrung; nad 24 Stuns 
ben aber war fie vollftandig im Gange. Die Warmeentwidelung im 
Snnern ded Stodes wurde eine ſehr bedentende, und dem entfprad 
aud die ſichtlich ftarke Ausdünſtung deffelben.  Herausgenommene 
Proben erwiefen fid) von febr ſüßlichem, aromatifhem Geruche und 
zeigten eine allmdlige Bräunung. Dod) trat legtere erft dann voll 
ſtändig ein, ald fammtlides Vegetationswaffer verdunftet war und die 
Hive etwas nadgelaffen hatte.  Legtere war fedod nod nad einem 
Viertelijahre, wenn auc in etwas minderem Grade, wahrzunehmen. 

Um die Aufenwandungen des Stodes, welche übrigens in ihrem 
halbtrodenen, griinen Buftande verblieben, nicht verſchimmeln gu laſ⸗ 
fen, ift die Hervorbringung eines ftarfen Luftgugs dringend nothwendig. 

Die Behandlung des Oehmds von fumpfigen, fauren Moorwiefen 
ift ungefähr diefelbe; nur darf es nidt fo troden eingebradt werden, 
ba fonft die Gährung nicht leidt erfolgen wiirde. Es wird daber 
nit gewendet und fann nad 4 Stunden fdon eingebracht werden. 
Wird ed gu naß, fo fdnnen die etwa daraus entftehenden Nachtheile 
durd weniger feftes Cintreten vollfommen ausgegliden werden. Un⸗ 
ter Umſtänden ift es bier fogar von Vortheil, eine künſtliche Anfeuch⸗ 
tung vorzunehmen, welche algdann in ber Mittellage des Stokes am 
fldrfften fein und nad der Peripherie hin fic) verlteren mug. Jeden⸗ 
falls aber braudt dads fo bebandelte Moorheu mehr als das andere 
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einen Bedeutenden Luftgug, um feinen Gaͤhrungsprozeß gleichmäßig und 
ohne Nadtheil fir die Augenwandungen durchzumachen. Das fo bes 
handelte Futter war braun, von herrlidem, aromatifdem Gerud und 
wurde begierig vom Vieh gefreffen. 

Andere ſchichten bas gemähte Gras oder den Klee auf dem Felde 
auf, nachdem dtefe Stoffe, wie oben, etwas abgetrodnet find, worauf 
bie Gahrung in gleider Weife verlauft. 

Allein bezüglich des ndthigen Feuchtigkeitsgrades weiden die Anz 
ſichten gang entfdieden von einander ab. Während die Cinen anges 
ben, daß ein lufttrodenes Cinbringen in die Haufen bet ſchönem Wets 
fer unumgaͤnglich nothwendig fet, wenn bas Verfahren gelingen folle, 
bebaupten Andere — ebenfo acdhtungswerthe Autoritaten —, daß es 
auf etwas mehr oder weniger Feuchtigkeit gar nidt anfomme, ja fogar, 
wie wir oben gefeben haben, daß ein künſtliches Begießen der gu vere 
wendenden Futtermaffe unter. Umftanden nothwendig werden könne. 

Wir glauben, annehmen gu fonnen, daß fich diefe Widerſprüche in 
Deritdfidtigunug der Verfdiedenartigfett des angewendeten Futters 
hinſichtlich feiner Qualitaͤt einfach löͤſen werden, Offenbar ift die In⸗ 
tenfivitdt ded Gabrungsprogeffes bier durd die Qualität der Stoffe, 
den Feuchtigkeitsgrad derfelben, die dugere Temperatur und die Did- 
tigfeit bes Haufens bedingt. Es läßt fid ohne genauere Unterjudung 
diefer fpegiellen Gahrungsform aus der allgemeinen Natur der Gäh⸗ 
rungsprozeſſe mit giemlider Sicherheit der Schluß giehen, daß die 
Gntenfivitat bed Verlaufs der Selbfterhigung bet der Sauer⸗ und 
Braunheubereitung gu der Gate, dem Feudhtigheitsgrade, ber Tempe⸗ 
ratur und der Dichtigkeit des eingebradten Futters in geradem Ver⸗ 
haͤltniß fieht. Unter legterer Eigenſchaft verftehen wir namlid den 
griferen oder geringeren Grad der Didtigheit, infofern derfelbe durch 
mehr oder minder ſtarkes Gefttreten erzeugt worden iſt. Ein allgu 
rapider Berlauf der Gabrung in Folge ded gleidjeitigen Zuſammen⸗ 
treffens ber höchſten Summe der fie beginftigenden Momente veran⸗ 
laßt nad bem Urtheil Derjfenigen, weldhe fid mit Verfuden befage 
haben, das Cintreten von Fäulniß und Schimmel, weldhes namentlid 
gegen bie Peripherie gu, alfo wahrſcheinlich in Folge der allzu grofen 
Temrperaturdifferens überhand nehmen. 

Da man aber wenigftens eine diefer Bedingungen, naͤmlich die 
Dichtigheit, immer, eine andere, ndmlid) den Grad der Feuchtig⸗ 
Feit, guweifen fe nad Belieben regeln kann, fo laſſen fid hieraus fir 
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die anzuwendenden Methoden widtige, und aud ven der Erfabrang 
bereits beftatigte Folgerungen ziehen. 

1) Je groper ber Waffergehalt der eingebrachten Futtermaffe, um 
fo leichter find bie Haufen aufgufegen. Im Falle villiger Beregnung 
dürfen bet Grafern guter und mittlerer Qualität die Lagen nit ange- 
treten werden. (Bericht ded Birgermeifters und Gutsbefigers Krag 
in Binsfeld, Kreis Düren, in der landwirthſchaftlichen Zeit{ drift far 
Rheinpreufen, mitgethetlt in der agronom. Zeitung. Jahrg. 1856, Seite 
ALi, — Bericht des Gutspadters W. Seyffarth gu Bredelar in den 
Annalen der Landwirthſchaft. Jabrg. 1855, Seite 5.) 

- 2) Se feiner die Qualität ber Grafer, um fo gabrungsfabiger find 
fie und um fo trodener müſſen fie barum eingebanst werden. Graͤſer 
von fumpfigen, moorigen und fauren Wiefen, welche mit Schachtelhalm 
und Binfen vermiſcht find, erhigen fid am ſchwerfälligſten, können die 
meifte Feuchtigkeit ertragen und find feft einzutreten. (Gutsbefiges 
Miller im Centralblatt fir das Königreich Hannover, mitgetheilt tm 
Sentralblatt fir die gef. Landesfultur in Böhmen. Yabrg. 1855, Seite 
189. — Verſuche ded Generalcomité’s d. l. V. in Baiern (oben), 
tmitgeth. im Gentralblatt fir d. g. & in Böhmen. Yabrg. 1855, 
Seite 245.) 

3) Das Stroh verhalt ſich hinſichtlich feiner Gahrungsfahigheit 
gang indifferent. Es fann daber eine Vermiſchung deffelben, am bee 
fien in gerfdpnittenem Zuſtande, dazu dienen, die Gntenfivitdt ded Gäh⸗ 
rungsprogeffes bei ber Braunheubereitung etwas gu mindern. (Bes 
tidt aud dem fiddftliden Böhmen im Centralblatt fiir die gef. Landes⸗ 
fultur im Königreich Böhmen. Jahrg. 1856, Seite 7, und Beridt des 
Geh. Reg.⸗Raths von Stilpnagel, mitgeth. in der agronomiſchen Zei⸗ 
tung von 1856, Seite 412.) 

Es wird nun nidt möglich fein, ein fir alle Galle paffendes Men⸗ 
gungsyerpalinif augfindig gu maden, ebenfowenig, ald es miglid 
ift, Den nothwendigen Grad der Feuchtigheit angugeben, da mit beiden 
Momenten nur der eine Faftor far den normalen Fortgang des Gahs 
rungsprozeſſes beſtimmt iſt. 

Die Wandelbarkeit der außeren Bedingungen eines normalen Ver⸗ 
laufs der Selbſterhitzung laſſen daher die Präziſirung einer genauen 
und fir alle Galle ausreichenden Methode als unmöglich erſcheinen. 
Vielmehr wird es nad Aufftellung einiger gang allgemein gehaltener 
Grundfage fiir den eingelnen Landwirth, der diefes Verfahren gur Ans 
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wenbung bringen will, erforderlich, daß er felbft bie Probe mace und 
fic durch bas etwaige Mißlingen des erften Verſuchs nicht abjdreden 
laffe. 

Mit diefen Grundgiigen der Methoden hangt nun aud) die Beur⸗ 
theilung des wirthſchaftlichen Werthes diefer Verfahrungsweiſe auf's 
engſte zuſammen. Es wird ſich dabei hauptſächlich um die Beant⸗ 
wortung zweier Fragen handeln, naͤmlich: 

1) Iſt mit der Sauer⸗ und Braunheubereitung hinſi chtlich der Ein⸗ 
bringung der Futtergewächſe Weſentliches gewonnen worden? 

2) Welchen Nahrungswerth hat das fo bereitete Futter? 

Nach der Verfahrungsweiſe bes Hrn. von Biſtram (ſ. oben) be⸗ 
tragen die Koſten des Abmähens und Einmiethens per Zentner friſch 
gemähten Klee's etwa 3 fr. Es iſt alfo anzunehmen — und hiermit 
ſtimmen aud alle Berichte, inſofern fie überhaupt über die Einheim⸗ 
ſungskoſten Anhaltspunkte geben, überein, daß vie Koſten dieſer Art 
von Heuwerbung ſich zum peers nicht höher belaufen, als die ber 
gewdbulicer. 

Die Fuhrlöhne werden wohl dadurch, daß die von der gleichen 
Qualität friſchen Futters erzielte Menge Sauerheu's — wie wir oben 
geſehen haben — nicht unbeträchtlich ſchwerer wiegt, als das auf ge⸗ 
wöhnlichem Wege getrocknete Heu, höher anzuſchlagen fein. Doc tft 
dabei wieder zu berückſichtigen, daß wenigſtens bei der Sauerheube⸗ 
reitung, ſowie bei der Braunheubereitung auf dem Felde das Ein⸗ 
fahren des Futters erſt im Winter, alſo zu einer Zeit geſchieht, wo 
man in ben bet weitem meiſten Wirthſchaften die Fuhrloͤhne relativ 
geringer anſchlagen kann. 

Ein weiterer Vortheil läßt ſich wohl darin erblicken, daß auf 
ganz verſumpften, moorigen Wieſen, welche zur Zeit der Heuwerbung 
für das Geſpann unzugänglich ſind, das Einbringen in Haufen durch 
Menſchenhände geſchehen und im Winter alsdann bei Froſt das gegoh⸗ 
rene Futter eingefahren werden kann. 

Alle. dieſe Rückſichten treten aber in den Hintergrund, wenn man 
in Betracht zieht, daß eine der größten Wohlthaten, welche mit der 
Herſtellung gegohrenen Futters für die Wirthſchaften gewonnen wer⸗ 
den möchten, in der Möglichkeit beſtehen ſoll, alle Arten von noch auf 
dem Halme ſtehenden Futtergewächſen bei beliebiger, alſo auch ent⸗ 
ſchieden regneriſcher Witterung, einbringen zu können. 

Aber gerade in dieſem Punkte erſcheinen die Urtheile Derjenigen, 
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welde theils mit ben verfdiedenen Methoden der Selbfterbigung Ver⸗ 
fude angeftellt, theils folde lange Zeiträume bindurd mit Vortheil 
bisher gur Anwendung gebradt haben, etwas abweidhend oder dod 
gum minbdeften ſchwankend. 

Bezüglich ber Sauerheubereitung vereinigen fie ſich fedod dabin, 
daß diefelbe, vorausgeſetzt, daß die Grafer und der Klee nidt gu hart- 
ftengelig gemäht worden, auch bet entſchieden naffer Witterung oder in 
bereits beregnetem Zuſtande eingebract werden können. Sie repraͤ⸗ 
fentirt die intenfivfte und vollftandigfte Form des Gahrungsprogeffes, 
indem bier bei möglichſt vollftdandigem Abſchluß der äußeren Luft 
bie Maffe alle Stabien der Fermentation durchmacht und nad vollende- 
ter Effiggdbrung erft gur Ruhe gelangt. Je feudter das Futter pier 
eingebradt wird, fe gdbrungsfabiger bie Qualität deffelben, um fo 
leidhter wird- bas Verfahren gu einem vollftindigen Abſchluß fommen; 
fe feudter das Futter, um fo fefter wird es fic eintreten laffen, um 
fo eber wird bad Uebrighleiben {uftleerer Raume, welche einen ungleich⸗ 
artigen Berlauf der Umwandlung veranlaffen wirden, vermieden wers 
den können, da alsdann das Ganze eine fompafte, geſchloſſene Maſſe 
darftellt. 

Hinfihtlih der Braunheubereitung haben wir ſchon oben gu zeigen 
verfudt, wie fid die anfdeinend wibderfpredenden Anſichten der Prak⸗ 
tifer auf ziemlich einfadhe Weife in Einflang bringen laffen. Es dürfte 
hiernad ald feſtſtehend gu betradten fein, daß gute, gehaltreiche Gras 
fer fics an und fiir {ich bei ſchlechter Erntewitterung am wenigften gur 
Braunheudereitung eignen. Nur waren nod gur Erbrterung der Frage 
BVerfude gu veranftalten, inwiefern aud in den ungiinftigften Fallen 
eine Mengung derartigen frifden Futters mit weniger gihrungs faible 
gen Stoffen, wie das Stroh, von temperirendem Einfluß auf den Ver- 
lauf der Gabrung fein fann. | 

Nit hod) genug fanu man aber den Vortheil anſchlagen, welder 
ben Wirthfdaften dadurch erwadfen würde, bag fie thr Futter aud) bet 
unginftigen Witterungsverhaliniffen ohne Verluft werthvoller Nahrungs⸗ 
beftandiheile einzubringen in den Stand gefest waren. 

Schluß folgt.) 
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5) Die Vergiftnng zweier Kühe in Hambrücken durch dew 
Genuß jungen Flachſes. 


Zu Hambrücken im Oberamtsbezirk Bruchſal ſind einem Bauern 
zwei Kühe offenbar in Folge genoſſener, nod unreifer Flachsſtengel 
plötzlich unter den Aeußerungen großer Schmerzen umgeſtanden. 

Wir bringen unſern Leſern über dieſen eigenthümlichen Vorfall 
zwei von großh. Sanitätskommiſſion dahier der großh. Centralſtelle 
fir die Landwirihſchaft mitgetheilte Altenſtücke zur Kenntniß. 


I. Bericht des großh. Amtsarztes in Bruchſal. 


Unterm 24. d. M. machte Thierarzt Kamm die Anzeige, daß dem 
Vernehmen nad) tx Hambrücken 2 Kuhe, nachdem fie Flachspflanzen 
zum Futter vorgeworfen erhalten haben, ſchnell unter vergiftungsarti⸗ 
gen Erſcheinungen umgeſtanden ſeien. Wir theilten dieſe Anzeige 
großh. Oberamte mit dem Bemerken mit, daß es im Intereſſe der 
Landwirthſchaft wunſchenswerth ware, die Sade genauer gu unterſu⸗ 
chen, da die Flachspflanze bisher als völlig indifferent gegolten habe. 

Durch Schreiben großh. Oberamtes yom 25. d. M., Rr. 8866, 
wurden wir veranlaßt, die Sade an Ort und Stelle näher gu unter⸗ 
fucden, und haben uns geftern gu diefem Behufe nach Hambritden ver⸗ 
fügt. Unfere dortigen Nachforſchungen ergaben: der Bauer Fr. Gof, 
Deer in Hambritden hatte einen Ader mit Flachs bebaut; derfelbe 
blieb aber in Folge der trodenen Witterung, ungeadtet ev gu bluhen 
anfing, fo fein, daß Decker fic) entſchloß, ihn ausguraufen, um den 
Ader mit Tabak gu beftellen. Von diefem ausgerauften Fladhfe, der 
gang rein und nicht mit andern Kräutern vermifdt gewefen fein folf, 
wurde ben beiber Kuͤhen am 20. d. M., Abends, ein Arm ov gum 
Freſſen vorgeworfen; einem 11/o Sabre alten Minde aber, bad neben 
den Rithen ftand und fonft gemeinſchaftlich mit diefen gefüttert wurde, 
wurde nichts von den Flachspflanzen gegeben, weil Deder gtaubte, daß 
biefe befonders günſtig auf die Milchbildung wirfen werden, und alſo 
bet ben. beiben Kuͤhen beffer angewendet fei. Dieſes Mind blieb ge- 
fund; von den Kuhen aber fing, faum. 1/, Stunde, nachdem fic jenes 
Gutter evhatten Hatten, zuerſt die eine, und nachher aud die andere aut, 
heftig gu ſchreien und gu zittern, und fie ſanken barauf zuſammen; 
ein herbeigrrufener thieraͤrztlicher Pfuſcher fand die eine bereits todt, 
utd die andore fland unt, wiibvend er ſich Kemmibte, cine Schlundröhre 
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bet thr einzuführen. Die gleid) nadher gemadte Seftion geigte ſo⸗ 
wohl bas Fleiſch als fammtlide Cingeweide villig gefund, nur beim 
Aufſchneiden bes erften Magens entwidelte fidh ein duferft ftinfendes 
Gas und zeigte fich ber genoffene Flachs Humpig, gufammengeballt, 
und im Pfalter lief fich der Inhalt ungewshnlidh leicht von der Schleim⸗ 
haut abjdaben, und war diefe leicht gerdthet. 

Zugleich wurde uns gefagt, daß in fritheren Sabren in Hambritden 
febr viel Flachs gebaut, diefed aber feit Einführung des Hopfenbaues 
völlig aufgegeben und nur in den jüngſten Jahren wieder von einigen 
wenigen Landwirthen verfudht worden ſei; daß aber aus der frühern 
Periode des Fladhsbaues bei Alteren Landwirthen nod die Tradition 
übrig fei, daß dem Vieh fein Flachs, und insbefondere wenn derfelbe 
bereits dem Blühen nabe fei, gefittert werden diirfe, und dah aus fe- 
ner Zeit noc ein Fall befannt ware, wo einem fest noc lebenden Dtann 
eine Kuh, die mit Fladhs gefitttert worden, in gang gleidher Weife gu 
Grunde gegangen fet. 

Da nun, fo weit uns befannt und fo weit wir und bet Thierdrgten 
erfundigen fonnten , die Schädlichkeit des Fütterns der Fladhspflange 
wiffenfdaftlid) nod) nidt conftatirt ift, und da wir aud nidt wiffen, 
ob in andern Gegenden, wo Flachs gebaut wird, gleidhe Erfabrungen 
gemadt worden find, es aber jedenfalld fir die Landwirthſchaft wid- 
tig fein biirfte , hierüber ind Rlare gu fommen, fo wollten wir nidt 
unterlaffen , boher Stelle uͤber diefen Fall ausführliche Anzeige gu er⸗ 

ftatten. 
| Brucfal, den 27. Suli 1858. 
Dr. Die 4. 


Il, Beridt der Herren Profeſſoren der Thierarzneiſchule dabier. 


Gemaß der geehrien Aufforderung yom 1. d. M., Mr. 2304, dufern 
wir uns in Bexiehung auf den Beſchluß der großh. Centralftelle der 
Landwirthſchaft pom 29. v. M., Mr. 1770, im rubrigicten Betreff dienſt⸗ 
ergebenft dahin, daß uns aus etgener Crfabrung die Schadlicfeit bes 
Flachſes als Mindviehfutter nicht befannt ift, daß jedoch in der thierärzt⸗ 
lichen Literatur von dem, Dem gegenwartigen dbnlichen, Falle die Rede 
ift, in weldem man erfannte, daß beftige Erfranfungen und felbft der 
Tod vorzugsweiſe beBhalb erfolgten, wetl der Flachs anverdaut und 
knäulartig zuſammengedreht blieb und die Verbindungssffnungen ded 
Panfens verftopfte. Dem Phyſikatsberichte gufolge verhielt es ſich tm 
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gegenwirtigen Galle ähnlich; der hier ſehr raſch eintretende Tod der 
Rinder aber durfte wahrſcheinlich dadurch verurfadt worden fein, dag 
ber Flachs fid, auf einander gehauft liegend, erbigt hatte, wad derſelbe 
befanntlid) leicht thut. Diefe Miturfade ift deßhalb ſehr wabridein- 
lich, weil die Gegenwart eines ftinfenden Gafes im Panfen bei der 
Seltion nachgewieſen wurde, und weil man die Schlundröhre im 
eben angubringen verſuchte. Es ift baber, gumal aud die Thiere 
beim Todeskampfe gefdrien haben, anzunehmen, dafi fie, wie bei ges 
wöhnlichen Veranlaffungen, trommelfudtartig erftidt find, und nidt 
vergiftet wurden. Wenigſtens ift und nichts von einer eigentlich gifti- 
gen Wirkung des Flachſes bei Thieren befannt, 
Karlsruhe, den 8. Auguft 1858, 


Mie Profefforen dex Thierarzneiſchule. 
Suds. Dittweiler. 


6) Der Rauch ald Froſtſchutzmittel fiir die Pflanzen. 
Von Bouffingault, 

Sm Laufe des legten Herbftes las ich in einem mir gufallig zu Hän⸗ 
ben gefommenen Blatte folgende Stelle: ,,Cin orginelles Mrittel, die 
Weinſtöcke gegen den Froft gu ſchützen, wird an verfdiedenen Orten 
des Bezirks yon Rodelle angewendet und fceint völlig geglidt gu 
fein. Es befteht darin, bag man den Weinberg, bevor die Zerſtörung 
der Gewebe beginnt, alfo vor Gonnenaufgang, mit einer Rauchwolke 
bedeckt. We Diejenigen, fagt das erwähnte Blatt, welde mit der 
Raudentwidelung früh gegen 3 Uhr anfingen und fte bis halb 6 Uhr 
fortſetzten, haben den vollftandigften Erfolg gehabt. Es wird geniigen, 
einen eingelnen all anzuführen. Cin Weinberg von 4 Heftaren, von 
andern Weinbergen umgeben, der von 3 bis halb 6 Uhr berduchert 
worden war, wurde dadurch vollig geſchützt; eben ſowie ein Theil eines 
Nadhbargrundftiids, über welden der Rauch hingegzogen war; alles 
Uebrige ift erfroren. Diefe Thatfachen find widhtig genug, um zur Rennt- 
nif der Winger gebracht au werden, die in beftdndiger WAngft vor den 
Unbilden der Witterung leben. Zu Lafond hat ein Gartner, um feine 
Erdbeeren gu erhalten, feinen Garten berdudert.” 

Der eben angegogene Artifel enthalt ein höchſt intereffantes Erfah⸗ 
rungsreſultat, aber er läßt einige Lücken, die ich auszufüllen ſuchen will. 
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Mon wird fid 3. B. wiht einbilden dürfen, daß der Rauch tm 
Stande fet, das Erfrieren des Weinftods während eines febr flrengen 
Winters gu verhindern. Es ift hier augenſcheinlich nur die Rede. yon 
Morfeprungen gegen die Frühjahrsfröſte, die bei Nacht auftreten, felbft 
wenn die Temperatur ber dem Gefrierpuntte ftebt, und deren Wirkun⸗ 
gett ſich hauptſächlich an den garten Rnospen, den Blithentheilen, nicht 
allein bes Weinſtocks, fondern aller Pflangen äußern. 

Auf den erſten Augenbli€ muß es auffallend erfdeinen, daß eine 
Knospe oder Blithe erfriert, wenn bas Thermometer mere Grave 
über Null ſteht, daß es alfo, ſcheinbar wenigſtens, Froftwirfungen geben 
muͤßte ohne Froſt. Aber es iſt eine durchgreifende, von Wells ent⸗ 
vedte Thatſache, dag die Körper, alſo auch bie Knospen und Blithen, 
bei klarem Himmel und abywefender Sonne falter find, als die fie um: 
gebende Luft. Auf diefe Thatſache, welde ſeinen Vorgängern entgan- 
gen war, gründete ber berithmte englifche Phyfifer feine geiſtreiche 
Theorie der Thaubildung. Während der Macht, wenn die Luft voll- 
fommen rubig, der Himmel wolfenfret tft, erfalten die Pflangen und 
nehmen bald eine Temperatur an, die ſehr merklich tiefer liegt, als die 
der umgebenden Luft. Unter folden Umſtänden fenden die Pflanzen, 
wie alle Koͤrper, gegen den ſichtbaren Cheil des Himmels mehr Warme 
aus, ald fie empfangen; denn die höhern Schichten der Atmofphare 
find auferordentlich falt, wie die rafdhe Abnabme der Temperatur beim 
BVefteigen hoher Berge und ber ewige Schnee auf denfelben beweist. 
Unter den vorgefdriebenen Umſtänden geigt daber ein auf den Rafen 
hingeftelltes Thermometer oft 7—8 Grad weniger, als ein fret in der 
Luft hangendes. Die Differeng ift auferdem um fo größer, je freier 
bas Raſenſtück liegt; fe groper alfo der Himmelsraum ift, gegen den 
es Waͤrme ausftrablen fann, Alle Urſachen, welche die Luft tu Bewe⸗ 
gung fegen, ihre Durchſichtigkeit fldren, den Naum des ſichtbaren Him⸗ 
mels verfleinern oder maskiren, ſchwächen die nächtliche Ausſtrah⸗ 
lung. 

Die Wirkungen der Ausſtrahlung find beſonders im Fruͤhjahr den 
Pflangen febr ſchädlich, und gwar aus dem einfadhen Grunde, weil dann 
bie Erfaltung fo weit geben fann, daß bie Organe auf mebrere Grade 
unter Null fommen können. Deßhalb fieht man aud nad helen April. 
und Mainddten jo haufig junge Triebe ihre grüne Farbe verlieren, 
Blüthen welken und abfallen. Die Gartner ſchieben die Schuld davon 
auf das Aprilmondlidt, und fie haben in fo fern gang rect, daß bei 


einem bededien Himmel, wo der Mond nidt auf die Pflanzen ſcheinen 
fann, aud) die ſchaͤdlichen Froſtwirkungen nicht eintreten. In den body 
gelegenen Ortſchaften der Rordilleren fdreiben die Landwirthe dem 
Mondlidt ebenfalls ſchädliche Wirkungen auf die Vegetation yu, nur 
mit Dem Unterſchiede, daß dort der ſchlimme Cinflug das ganze Jahr 
hindurch ftattfinden folle, Nun ift aber die mittlere Temperatur der 
Monate, in denen man bei uns den Mond fürchtet, und die des gleich⸗ 
bleibenden Klima's der RKordilleren genau bdiefelbe, ndmlid 10—14 
Grad C. 

Arago hat ebenfalls nachgewieſen, daß die Erkältung, welde man 
dem Mondlicht gufdreibt, lediglid) Folge der Warmeausftrablung ie, 
in einer Jahreszeit, wo während der Nacht bad Thermometer in ber 
Luft fich febr oft auf 5 ober 6 Grad halt, waprend die Pflanze ſich 
leicht bis auf mebrere Grad unter Null abfiblen und folglich Froſt⸗ 
ſchaden feiden fann. Das Sinken der Temperatur fann nur bet heiterm 
Himmel ftatifinden, und ben Mond fann man aud nur bei heiterm Him⸗ 
mel ſehen; man wird ibn ntemals feben unter Umftanden, welche der 
Wiirmeausfirablung unginftig find Alfo tft bie Beobachtung der 
Gartner nidt unridtig, aber fle ift unvollftdndig. 

Wenn das Erfrieren der garten Pflanzenorgane unter Umftdaden, 
wo die umgebende Luft mehrere Grad Wirme zeigt, wirklid in der 
Ausfendung yon Warmeftrahlen aus der Pflanze in den Luftraum fei- 
gen Grund bat, fo muß ein Schirm, der den Himmel maskirt, ber Ere 
filtung Einhalt thun, oder fie wenigftens ſchwächen. Dies tft uun in 
der That ber Fall. Nady den ſchönen Unterſuchungen von Wells zeigt 
ein Thermometer, der auf einem ziemlich ſtarken Brette ſteht, welches 
ein Meter ber dem Erdboden in horigontaler Lage befindlich ift, bet 
ruhigem und bellem Himmel guweilen 5 Grad weniger Warme alé 
ein zweites Thermometer, das an der untern Seite ded Brettes anges 
hangen ift, Hier erfaltet {id dad obere Thermometer, weil es Warme 
gegen den Himmel ausſtrahlt. Dieſes Experiment geigt den Mugen 
der Matten, Chaffis und ähnlicher leichter Bedeckungen ale Schutzmit⸗ 
tel gegen den Froſt. Ich hatte, fagt Wells, oft gelächelt tn fenem 
Dinkel, welder die Halbwifferei begleitet, wenn id fah, mit welchen 
Mitteln die Gariner die garteften Pflanzen gegen deu Froft au ſchützen 
gedachten; denn es ſchien mir bod) gang unmöglich, daß eine Dianne 
Matte oder ein ähnliches leichtes Schutzmittel die Pflangen abbalten 
folle, vie Temperatur der Atmoſphäre angunehmen, die eingige, die 
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nad meinem Dafirbalten ihnen ſchaͤdlich fein fonnte; nachdem id) aber 
entbedt hatte, daß die bei rubigen hellen Nächten im Freien befindliden 
Körper durd Warmeausftrahlung filter werden als die Atmoſphaͤre, 
begriff ich ſogleich die Wichtigkeit eines Verfahrens, bat mir bislang 
als nuglos erfdienen war. 

Indeß wollte (id) Wells dod noch genauer ——— Er ſpannte 
daher mittelſt 4 Stäbchen ein Taſchentuch vom feinſten Batiſt über 
einem Raſenſtück aus, und es fand ſich, daß der Raſen unter dieſer leich⸗ 
ten Decke zuweilen um 6° wärmer blieb als die unbedeckten Stellen. 

Der Hagel iſt ohne Zweifel eine ſchlimme Plage für den Landwirth, 
aber die Fröſte durch Ausſtrahlung, obwohl ſie beim ruhigſten und 
heiterſten Wetter ſtattfinden, ſind vielleicht noch mehr zu fürchten. Denn 
die Hagelwollke beſchränkt ſich mit ihren Zerſtörungen dod nur auf ein 
ziemlich eng umſchriebenes Terrain, wabrend die ſchlimmen Folgen der 
nidtliden Ausftrablung ganze Candftride umfaffen. Weinberge, Obft- 
pflangungen, die die ſchoͤnſten Hoffnungen gaben, werden ploͤtzlich tn 
einer Nadt, fain einem ugenbli der Nacht gerfldrt, nidt wegen 
ber Kälte der Luft, fondern weil die Luft rubig und der Himmel gee 
flirnt war. 

Kennt man einmal die Urfaden, welche das Erfrieren durd nächt⸗ 
liche Ausſtrahlung bedingen, fo wird man natirlid) fragen, ob es fein 
Mittel gebe, die Pflanzen gegen diefed Uebel gu ſchützen. Dads Mitte! 
exiftirt : es beftebt Darin, daß man die Durchſichtigkeit der Atmofphare 
trübt, und die alten Sndianer haben daſſelbe feit undenklichen Zeiten 
mit großem Erfolg angewendet. 

Die Cingebornen von Oberperu find mehr als fedes andere Volf 
bem Schidfal ausgeſetzt, dag ihre Pflangungen durch nadtlide Aus⸗ 
ſtrahlung gu Grunde geben. Die Hochebenen, die fie bewohnen, erhe⸗ 
ben fic) 6 bis 12000 Fuß hod über den ftillen Ocean, und haben diefer 
hohen Lage wegen, trop der Mabe des Aequators, nur eine mittlere, 
und gwar ziemlich conftante Temyperatur von T—14 Grab €. Die 
Inkas, die Zivilifatoren der Anden, haben vollfommen ridtig die Um⸗ 
ſtände erfannt, unter denen ein nächtliches Erfrieren der Pflangen gu 
fürchten fteht. Wenn alfo eine Frofinacht ſich ankündigte, d. h. wenn 
bie Nacht rubig war und die Sterne lebhaft ſchimmerten, fo legten die 
Indianer Feuer an Haufen von Mift oder feudten Stroh, um Raud 
gu ergeugen und fo die Durchſichtigkeit der Atmofphare gu trüben, deren 
Wirkung auf ihre fungen Pflangungen, befonders den Mats, ihr Haupt⸗ 
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nahrungsmittel, ſie zu fürchten hatten. Dieſer Gebrauch iſt in einem 
Werke über Peru beſchrieben, welches den Inka Garcilaſo de la Vega, 
den Sohn eines der Eroberer und einer vornehmen Indianerin, zum 
Verfaſſer hat. Er ſah in ſeiner Jugend die Rauderung oftmals vor⸗ 
nehmen. Folgendes iſt eine hierauf bezügliche Stelle aus ſeinem Buche. 

„Bei einer gewiſſen Feierlichkeit opferte man der Sonne und flehte 
ſie an, daß ſie dem Froſte verbiete, den Mais zu verbrennen. War 
dann bei einbrechender Nacht der Himmel klar, ſo verbrannten die Perua⸗ 
ner Miſt, um Rauch zu erzeugen, ein jeder in ſeinem Gehege, denn ſie 
ſagten, der Rauch wirke wie eine Wolkendecke und halte den Froſt ab.“ 

Dieſe Inkas verbreiteten auf ihren Heerzügen die Kenntniß der 
Landwirthſchaft; auch die Kartoffel folgte den Siegern überall auf dem 
Fuße, um endlich von jenen unter dem Aequator gelegenen Höhen herab 
ſich in alle Welt auszubreiten. 

Der Nutzen des Rauchs gegen Nachtfröſte iſt auch von Plinius 
ſchon hervorgehoben worden. „Die Konjunktion und der Vollmond, 
ſagt der große Naturforſcher, ſind nicht ſchädlich, außer wenn das Wet⸗ 
ter heiter und die Luft volllommen ruhig iſt. Denn bei Wolken und 
Wind fallt fein Thau. Urbdrigens gibt es Mittel gegen die ſchlimmen 

-Ginwirfungen. Wenn ibr dergleichen beforgt, fo verbrennt in euren 
Garten und Weinbergen Zweige, Stroh, Krauter, Gemüſe u. dgl.; 
der Raud wird fic als Präſervativ erweiſen.“ 

Aus dem bisher Gefagten geht alfo hervor, daß das Mittel ded 
Räucherns gegen ein au rafdes Sinken der Tempereatur (don vor Alters 
in ber neuen wie in der alten Welt in Gebraud gewefen ift, und man 
mug fid) mit Rect wundern, es heutgutage fo allgemein aufgegeben gu 
feben, felbft anf ben Höhen der Anden. 

Unter der Regierung der Inkas wurde das Räuchern haufig betries 
ben; e8 bing bie Sicherftellung des Unterhalts davon ab, und es war 
augenſcheinlich eine gum offentliden Wohl von Regierungswegen vore 
gefdriebene Mafregel. Aud) nad dem Falle des Reichs wurde die 
Vorſchrift, nad Garcilafo’s Zeugniß, nod eine Zett lang befolgt 3 aber 
da bie Zwangspflicht aufgebirt hatte, fo vernadhlaffigte man die dod 
fo nitglide Maßregel und gab fie bald gang auf, um fo eber, als die 
fupferfarbene Race der Kordilleren gu trage ift, um, fet es aud) im eiges 
nen Sntereffe, etwas gu ſchaffen, ohne dagu gegwungen gu fein, Ohne 
Zweifel hielt die ſpaniſche Geiftlichfeit bas Anziinden von Feuern aud 
fir ein Stic Gogendtenft, und wirkte dem entgegen. Es wurde nun 
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fiir Abwendung ded Froſtes gebetet; aber die Gebete ohne Rang ſollen 
oft unwirkſam geblieben fein. 
Sn Europa mag eine der Urfaden, weßhalb man eine fo nützliche 
Mafreg el vernadlaffigt, ohne Zweifel in ber Schwierigkeit liegen, bad 
Mittel bei Bedarf frets gur Hand zu haben. Das Erfrieren durch nächt⸗ 
lice Ausſtrahlung ift eine faft momentane Erſcheinung, und man bat 


nicht ſtets und dberall bad ndthige Brennmaterial, beſonders ein geeig- 
neted, bad langſam brennt und viel Raud giebt. Der Winger wuͤrde 
fic) ſchwer entſchließen, hierzu etwa feinen Miſt gu opfern. Cin’ 


Schmauchfener aud nafſem Stroh würde wohl auch gu foftipieltg fetn. 
Wohlfeile harzige Stoffe dagegen, wie Steinfohlen und Holgtheer, Ped 
over Harty, dürfen eher geeignet fein, ba man durd fie mit wenig Ma⸗ 
terial bekanntlich viel Qualm ergeugen fann. Man koͤnnte fie in Pfan- 
nen ober in Form von Faceln verbrennen. Aud das Naphthalin, ein 
bei dee trodenen Deftillation auftretender weiffer, wachsähnlicher Kör⸗ 
per, mit dem man nidjts anzufangen weif, wetl eben beim Brennen er 
au febr rußt, finnte bier Verwendung finden, und hatte gegen den Theet 
ben Vortheil, daß er transportfähiger und reinlicher ware. Der Cine 
wand, daß, trog ber Wohlfeilheit folder Brennmaterialten, bie Gade 
ſelbſt fich febr koſtſpielig geftalten miitffe wegen ber grofien Maffe, deren 
man bedürfe, um ben Rauch unterhalten und den abziehenden gu ere 
fegen, bat wenig Gewidt, ba fa bie ganze Maßregel überhaupt nar 
ban an ihrem Plage, wenn die Luft gang rubig ift; anter ſolchen Um⸗ 
finden aber kann man mit wenig Rauch eine enorme Maffe Luft tribe 
machen. Wdre die Luft rubig und der Himmoel bewölkt, fo bedürfte es 
des Raͤucherns nicht, da, um mit den Sndiern gu reden, dies gang den 
Dienft einer Dede vervidjtet; wire ber Himmel geftirnt, aber die 
Atmofphare etwas windig, fo ware die Raucherzeugung gleichfalls über⸗ 
flüſfig; denn die Pflanzen erfrieren im Frühjahr ſelbſt bet klarem Him⸗ 
me? nicht, ſobald die Luft in Bewegung iſft. 

Hatte man erft durch längere Erfahrung das Mittel, die Luft durch 
woblfeile Brennftoffe nach Belicben und fo gu fagen augenblidlich trübe 
gu machen, gebirig handhaben gefernt, fo würde man wahrſcheinlich 
gefunden Baben, bag der Rauch dev woblfeilfte und bequemfte Wetter- 
ſchirm iff, bert man feinen Blumen, Obſtbäumen oder Weinſtöcken gee 
wabren kann. 


Dru: ber G. Braun’ fen Hofbuchdruckerei in Karlsruhe 
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1) Ucker Sauer: und VSraunheubercitung. 
Bon E. L. Vierordt. 
(Schluß von Seite 64.) 


Dr. Ritthaufen*) hat, um dieſen Verluſt an löslichen Nah⸗ 
tungsftoffen, welder bet gemähten Futterftoffen purd ein lingered Be⸗ 
regnen entftebt, eine Quantität Rothflee, welder vom 6. bid 8. Suni 
1854 gemäht, algdann aber gwet Woden hindurch faft taglid von 
ftarfem Regen getroffen wurde, unterfudt und damit die Beftandtheile 
einer andern Quantität Kleeheu, weldes am 2. Suni deffelben Jahres 
gemabt und troden eingebradt worden war, vergliden. Der durch⸗ 
naͤßte Klee zeigte ſich nod ziemlich gut erhalten; Blatter und Stengel 
befagen nod) eine blafgriine Farbe und Spuren yon Faulnif waren 
nidt bemerfbar. 

Die Analyfe ergab folgendes Refultat : 


*) Journal fitr pratt. Chemie. Bb. 65, S. 13, 
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In 100 Theiler Sn 100 Theilen 
beregneten Klees. gut eingebradten Kleeheus. 


Maer. . . . . « . 1603 . . . 16,00 
Wie . . 2. 2. 7,50... 8,04 
Holafafer . 2. 2 . 37,24... 25,25 
Stidftofffreie Subftang . . 23,38' . . . 36,12 
Proteinfubfang . . . . 15,85 . . . 14,59 
Berhilnig ber. ſticlſtoffhalti⸗ 

gen Nährſtoffe gu den ſtickſtoff⸗ 

freien 2 1 ww 1:1,41. . . 182,47 

Verhältniß der Holgfafer gu 
derGefammtmenge der Nabeftoffe #:4,06 . . . 1:2,0 

Nahrungs-Aequivalent. . 125 .. . 85. 

Ebenſo hat Scharfdmidt*) gwet Sorten Heu unterfudt, 
welche gu gleicher Sett bei gang gleichartigem Stande gemabt wurden, 
pon denen die eine Sorte gut etngebradt, die andere aber wegen eines 
beim Einfabren bes Heues ploglid) eingefallenen Regenguffes nod- 
mals ausgeftreut werden mußte, und alsdann wegen fortdauernd naf- 
fer Witterung nod) 10 Tage bis gur beendigten Trodnung liegen blieb. 

Die Unterfudung ergab folgendes Refultat: 


In 100 Theilen In 400 Theiler 
Sfters beregneten Heus. gut eingebradjten Heus. 


Mineralfloffe. . 2. 2. . 6 » F2 +. «. « ~ Gl 
Unlösliche Pflangenfafer . . . 365 . . . 32,1 
Stidftofffreie Nabrftoffe . . . 498 . . . 54,0 
Stidftoffpaltige Mabrftoffe. . . 65 . . . 78. 
Hiernad betrdgt der Gefammt- 

gebalt an löslichen Nabrftoffen . 563° . . . 61,8, 
mithin der Verluft an löslichen Subftangen etwa 10% der gangen 
Maffe.  - 

Es wird aber aud bebauptet, daß ber Nahrungémerth ded durch 
Selbfterbigung gewonnenen Futters im Vergleich gu dem: auf: gemiher 
lichem Wege getrodneten Heu bedeudenh größen fei. So inbereffams 
es wire, diefe Behauptung verwittelſt dex chemiſchen Analyſe an einem 
und demſelben Futterſtoffe nachgewieſen gu ſehen, fo befigen mix dach 
leider keine berartigen Unterfudungen, durfen und aber bad der Hoff⸗ 
nung hingeben, ſolche in dieſen Blättern nod nachbringen gu können. 


*) Chemiſcher Ackersmann von Stöckhardt. 1855. Seite 64. 
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Einſtweilen fei es geftattet, behufs der Gewinnung von Anhalts⸗ 
punften zur ungefähren Beurthetlung diefer Bebauptung folgende Are 
beiten anzuführen. 

Die Chemifer der landwirth{dhaftliden Verfudsftation Möckern, 
J. G. Baby und Dr. G. Iitthaufen, fanden m 100 Theilen gewöhn⸗ 
lichen Wieſenheues: 
Progenttheile. 
Wafer . 2. 2. « © 6 « «~~ = 14,79 
Aſhe ca ss we ee. 92 
Holsfafer . . . « « »« « 34,68 
Proteinfubfiangen . 2. . . - 12,55 
Stidftofffreie Subftangen . . . 33,06 
100,00. 


Reduzirt man diefe Gewidtsthetle auf Progente des wafferfreien 
Heues, fo erhalt man: 

Progenttheile. 
WiGe a wy 648 
Holgfafer. . . . « « « « 40,69 
Proteinfubftangy. . . . . « 14,73 
Stidftofffrete Gubfiang . . - 38,80 

100,00. 

Dagegen ift bie Bufammenfegung eines aus der Schweiz bezoges - 
nen Braunheues in ebenfalls wafferfretem Zuftande, nad) Stöckhardt's 
dem. Adersmann, S. 183, folgende: 

Prozenttheile. 
Minevalftoffe . 2. 2. . 97 
Unlösliche Pflangenfafer . . -. 24,6 
Stickſtoffhaltige Nabrftoffe . . 15,0 
Stidftofffrete Nabritoffe . . . 50,7 
~ 100,00. — 

Mithin haben die muthmaßlichen organifden Nabrftoffe, welde im 
gewöhnlichen Heu 53,5, im Braunheu aber 65,7 Gewidtsprogente der 
wafferfreien Maſſe betrugen, in legterem auf Koften der Holzfaſer um 
ungefähr 12 Progent ſich vermehrt. 

Dieſe Zunahme vermindert ſich freilich auf 6 Progente, wenn man 
mit dem Gehalt des Braunheues denjenigen eines gleichfalls aus der 
Schweiz bezogenen, auf gewöhnlichem Wege getrockneten Bergheues in 
Vergleich bringt. Es enthielt dieſes 

6 u 
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Prozenttheile. 
Mineralftoffe . . . . 8,5 
Unlösliche Pflangenfafer . . . 32,0 
Stidftoffhaltige Nabritoffe . . 11,4 
Stidftofffrete Nabrftoffe . . . 48,1 

; 100,0. 

Cin endgiltiges Urtheil ither ben Nabrungsgehalt des Braunheues 
im Vergleich gu bem des gewshnliden Heues läßt fic aber vom 
Standpunkt der hemifden Analyfe aus erſt dann abgeben, wenn man 
bad Gewichtsverhältniß der beiden, aus gang gleiden Quantitäten 
friſch gemähten Futters bereiteten Stoffe genau fennt. 

Gin weiteres Kriterium bezüglich bes Nahrungswerthes des durch 
Selbfterbigung gewonnenen Futters können nativlid die Fitterungs- 
refultate abgeben. Wir befigen aber nur bezüglich ded Sauerheues 
Angaben, welde auf Genauigfeit Anfprud maden können. Es find 
dies bie Filtterungsverfude des Oefonomieraths Odel in Franfen- 
felbe, welche wir aber ihrer Ausführlichkeit wegen bier nidjt gang vere 
folgen, fondern nur ihren Refultaten nach anführen fonnen. 

Auf Grund genauer Beobachtungen ftellte fic) bei der Verfitterung 
ded Sauerheues an dads Rindvieh heraus, daß ungefabr das 2- bis 
2,Afache Gewicht an Sauerheu dem einfaden Gewidt der getrocne- 
ten Subjtang des Futters entfpridt, und daß ed für die Gefundbheit 
ber Thiere offenbar ſchädlich ift, wenn dieſes Verhältniß überſchrittn 
wird. Am yvortheilhafteften tft wegen dieſer Fährlichkeiten, welche 
befonders im ungeheuern Aufblähen und DOurdfall fid) äußern, die 
Perfitterung eines Gemenges von gegohrenem Futter mit entſprechen⸗ 
den Quantititen irgend einer andern Art yon Fitterungsbeftandthetlen. 

Die bet der Sauerheuberettung ergtelten Mahrungswerthe betra- 
gen daber bet Zugrundlegung der bet Befdreibung der Methode ans 
gegebenen Gewichtsverhältniſſe auf 100 Gewidtstheile griner Gub- 


an 
=~" 13 


bei Qugerne . 1 59 = 33,2 
„ deutſchem Klee . ee = 31,4 
2,2 
e 44 
4 der Lupine J— 0 2,2 = 20,0 


3Zufammen . . 84,6 
Sm Mittel. . 28,2 
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alfo 82% mehr, alé bei der gewöhnlichen Bereitungsmethode ſelbſt 
dann, wenn man den offenbar mifglitdten Verfud mit der Lupine in 
Rednung bringt; ohne Berückſichtigung deffelben aber 

BoP + SEA — 20 = 12.3%. 

Dod unterliegt es nad den angegebenen Verſuchen faft feinem 
Zweifel, daß das Sauerbeu, abgefehen von der Erfparnif an Futter- 
menge in Folge der oben angegebenen Gewidhtsverhaltniffe, entſchieden 
ginftig auf den Mildertrag des Melfviehes, ſowohl hinſichtlich dev 
Ouantitat als aud der Qualität, einwirfe. Die Mild von — neben 
anderen Stoffen — mit Gauerheu gefittterten Rithen ergab 14 Loth 
Butter, fene von gang gleidartigen Kühen, welche mit Kleeheu, Rüben rc. 
gefittert worden waren, in einem längeren Zeitraume nur 11 Loth. 
Ob aud) hinfidtlid) der Körpergewichtszunahme bas Sauerheu die 
anderen Materialien an Werth übertrifft, (apt ſich aus den Ver⸗ 
fucden nicht mit Beftimmtheit ermitteln; jedenfalls fommt es aber 
an Nahrungsfähigkeit jenen mindeftens gleid. 

Was das Braunhen betrifft, fo ftimmen alle Beridte darin voll⸗ 
fommen iiberein, Daf daffelbe yom Rindyvieh , fowie den Pferden und 
Schafen auferordentlidh gierig gefreffen wurde, wahrend die Möglich⸗ 
feit ber Verfütterung des Sauerheues bet den beiden legteren zweifel⸗ 
haft erſcheint. 

Genauere Ermittlungen liegen aber unſeres Wiſſens hinſichtlich ſei⸗ 
nes Nahrungswerthes nicht vor. 

Schließlich ſei noch bei dieſer Veranlaſſung darauf hingewieſen, 
wie es nicht blos die Aufgabe der Wirthſchaften iſt, moͤglichſt viel Fut⸗ 
termengen, ſondern dieſelben auch in einem Zuſtande beizuſchaffen, wel⸗ 
cher den höchſten Nutzeffekt gewährt. Von dieſem Geſichtspunkte aus 
betrachtet, werden dieſe Heubereitungsarten, ganz abgeſehen von dem 
Gewinn an Subſtanz, von der größten Wichtigkeit erſcheinen; denn 
durch eine richtige Anwendung des Verfahrens der Selbſterhitzung dürfte 
nicht blos ein Gewinn an Nahrungsmaſſe, ſondern auch ein ſolcher an 
Verdaulichkeit und Uebergangsfähigkeit der Futterbeſtandtheile für den 
thieriſchen Organismus erzielt werden. 

Wir haben oben geſehen, daß eine Vermengung von Stroh in un⸗ 
zerſchnittenem Zuſtande oder als Häckſel unter Umſtänden bei der 
Braunheubereitung ſehr zweckmäßig ſein kann. Es wird ſich wohl hierin 
eine Gelegenheit darbieten, dieſe Verfahrungsweiſen zur Bereitung ge⸗ 
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gobrenen utters in einer Art gum Bortheil ber Wirthſchaften yu ber 
hiigen, welche mit ihrem urfpringliden Bwede nidts gemein hat. 

Es find, fo viel uns befannt, bezüglich der Affimilationsfabigkett des 
Strohes bet feinem Durdhgang durch den thierifden Organismus keine 
eingebende Verſuche vorhanden; dod) wird diefelbe in Rückſicht des 
geringen Löslichkeitszuſtandes der eingelnen Verbindungen nur ſehr 
gering anzuſchlagen fein. An ftidftoffhaltigen Verbindungen, welde 
bekanntlich lediglich die Fleiſchbildung, alfo die Erndhrung im engeren 
Ginne, bedingen, enthalt dad Stroh nur eine duferft geringe Menge. 
Nad Stidhardt find in 1000 Gewidhistheilen Roggenfiroh nur 3 
Theile Stickſtoff. Bon der gleichfalls fdr den Ernährungsprozeß wich⸗ 
tigen Phosphorfdure enthalten 1000 Gewidtstheile deffelben nur 1 1/, 
Theile. 

Nidtsdeftoweniger wird aber in futterarmen Zeiten die fo febr ge- 
tinge Menge Nahrungsbeftandtheile, wie fie das Stroh darbietet, von 
grofem Werth erſcheinen. Es gibt Wirthſchaften, welche bei ſolchen 
PVedrangniffen in der Verfitterung eines Gemenges yon größtentheils 
Häckſel mit Heu thr einziges Heil gu fuden geswungen waren, obne 
deßhalb im Verlauf von einigen Monaten eine febr erheblide Abnahme 
am Rindviehftand erfabren gu haben, von fenen gar nicht gu reden, 
welche fid wabrend des Winters faft lebiglid) mit bem erfteren bes 
holfen haben. 

Pei diefer Fiitterung fommt es aber hauptſächlich darauf an, die 
geringe Quantität ndbrender Subſtanz, wie fie bas Stroh enthalt, den 
Thieren in möglichſt verdaulidhem Zuftand dargubieten, fowie aud da⸗ 
fix gu forgen, dag diefelben es gerne freffen. Kerner ift es erforders 
lich, die Verdauungswerkseuge der Chiere nidjt durch große Maffen mit 
verhaͤltnißmaͤßig wenigen Mabrungsbeftandtheilen gu ermüden, und 
sieht man daher die Vermengung des Häckſels mit ebenfalls geſchnit⸗ 
tenem griinem ober getrodnetem Sutter vor. 

Eine möglichſt vollfldndige Mengung wird nur dann ergielt wers 
ben, wenn man bas zur Braun: oder Sauerheubereitung beftimmte 
Sutter beim Auffegen der Gährungsſtöcke mit Lagen von Hadfel gu- 
fammenfept und beides gemeinfdaftlidh den Gährungsprozeß durch⸗ 
machen aft. Dte fo bebandelte Maffe zeigt eine gang durd und 
durch gleidartige Befdaffenbeit. 
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- 2) Ueber dad Verhältniß gwifden Pachter und Verpadter 
bei Orainagen. 


. (Bon Dr. F. Hoffader, Lehrer der Lanbwirthidaft an der höheren Gewerb⸗ 
ſchule zu Darmſtadt.) 


I. 


Pei allen grdferen Meliorationen, deren Wirkung ſich auf eine 
ldngere Rethe von Jahren erftredt, treten die Intereſſen der Pachter 
und Berpadter in wirkliche oder {cheinbare Rollifionen. Go ſehr daz 
ber der Werth eines tadhtigen Zeitpächterſtandes für unfere Landwirth- 
ſchaft und unfere ſozialen Verhaltniffe im Gangen anerfannt wird, iſt 
vod) gerade der Umſtand, daß größere Meliorationen ebenfo wie eine 
banerndé Steigerung der Bodenfraft gu unterbleiben oder felten durch⸗ 
geführt gu werden pflegen, ein Hauptvorwurf, den man bem Padtvers 
haltniffe gewdhnlid gu machen bat. Zur Beſeitigung diefes Uebelftan- 
des trigt bekanntlich lange Pachtdauer am meiften bet, und hat daber 
nad ſchottiſchem Vorbilde aud bei und mit Rest mehr und mehr 
Nachahmung gefunden. Es liegt nun aber in der ridtigen Auffaſſung 
der Verhaliniffe — der beiderfeitigen Sntereffen — von Padter und 
Verpächter, bet feder eingelnen projeftirten Melioration nod ein wets 
teres Mittel, alle rentabeln Grumbverbefferungen gu allfeitiger Befries 
digung durchzuführen. Es darf fa nur fir fede Seite die Theilnahme 
an den Roften nad dem Antheile, den fle am Gewinne nimmt, und um⸗ 
gefebrt, billig abgewogen werden. 

Wir wollen verjuden, darguthun, wie dies bet einer ber widtigfter 
Meliorationen, ber Drainage, bewerkftelligt werden fann, wobet 
e ſich von felbft verfieht, daß für andere berartige Grundverbeffer 
rungen de Sache im Weſentlichen diefelbe iff. 

Gar oft enthalten die beftehenden Pachtvertrage über dte Vornahme 
yon Metiorationen und aber die Roftenbeftreitung feine Beftimmungen 5 
eit Verhaͤltniß, bas wir zuerſt ins Wuge gu faffen baben, bevor wir 
Borſchlaͤge verfuden über die Aufnahme paffender Bedingungen bei 
ren aufzuſtellenden Vertraͤgen. 

1) Verhalten beim Mangel bezüglicher Pachtbedin— 
gungen. Beſteht hier ohne Weiteres eine Berechtigung, Grundver⸗ 
beſſerungen vorzunehmen, und wer iſt dazu berechtigt? iſt die erſte 
Frage, an welche ſich als zweite anreiht: wie es mit dom Koſtenauf⸗ 
wand und Erſatz zu halten ſei? Es iſt klar, daß es keinem Theile zu⸗ 
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fteht, eine Drainage ohne des andern Bewilligung vorzuneh men, da 
ber Verpächter den ungeftirten Genuß und der Pachter die unverän⸗ 
berte Geftalt des Pachtobjekts gu gewahrleiften hat, obwohl eine unbe- 
fugte Vornahme derfelben nidt die Pachtaufldfung*), fondern nur 
Schadloshaltung und begiehungsweife Herftellung des vorigen Standed 
bedingen diirfte (3. B. Code Nap. Art. 1145). Bon praktifdem 
Werth ift übrigens diefe Frage nur in einigen Fallen, und vorzugs⸗ 
weife nur für das Borgehen bed Verpadters, der mit Rückſicht auf die 
Neuverpadtung in den legten Gabren der laufenden Padtperiode eine 
ſolche Melioration beabfidtigt. Der Pachter wird felten auf eigene 
Koften drainiren wollen, ohne die Genehmigung des Verpadters eine 
zuholen; denn diefer wird nicht leicht Urfade haben, die Erlaubnif gu 
verweigern, ebenfo wenig aber aud nad vollendeter Sache die Ver- 
fegung in den vorigen Stand gu verlangen. 

2) Sir den Unterhaltungsaufwand feblen uns nod alle Anhalté- 
puntte; wir wiffen nur, daß in der Regel ein fehr geringer nothwen- 
big wird, in eingelnen Gallen aber (Verftopfungen rc.) ein folder, 
der felbft die erften Anlagefoften erreichen kann. Jur bei den oon 
außen gugdngliden Cheilen ſchützt eine forgfaltige Reparatur vor gri- 
feren Verluften. 

3) Aud) Uber die Dauer wiffen wir nicht mehr; gewif ift nur, dag 
gute Thonrdhren ſich im Boden Sabrhunderte erhalten haben, und 
annehmen [aft fic aus der Natur der Sache, daG fie ihren Dienft fe- 
denfalls weitaus länger verfehen werden, als die frither abliden 
Steinfiderdohlen, deren Dauer man auf durchſchnittlich 30 Sabre 
rechnen durfte. Unfere diveften Erfabrungen reidjen gwar faum auf 20 
Sabre zurück; allein wir können hiernach dod mit Sicherheit auf ca. 
40D Jahre zaͤhlen, während fid die wahre durchſchnittliche Dauer fichers 
lich einft viel groper herausſtellen wird. 

4) Die Ertragserhihung durd die Drainage läßt fic allerdings 
aus bem bisherigen Ertrage des naffen Grundſtückes und jenem fonft 
gleider, aber troden liegender Gelder einigermagen (dagen. Voraus⸗ 
geſetzt, daß bie Drainage vollſtändig ihren Dienſt thut, vollſtaͤndig ent- 


*) Die Drainage kann bod) wohl nidt als eine Aenderung in ber „Sub⸗ 
fiang” (Weſenheit) des Padtobjettes im Sinne bes preuß. Landredtes angefe- 
Hen werden, wie es Mande thin; in dieſem Falle würde fie freilich Pachtauf⸗ 
jung begründen. 
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waſſert, wird ber ganze Unterſchied als muthmaßlicher Mehrertrag an⸗ 
zuſehen ſein. Ja, man hat nicht ſelten in den paar erſten Jahren 
nach der Drainirung noch größere Mehrerträgniſſe beobachtet, deren 
Erklärung wir in der bisherigen Anhäufung unausgenutzter organi⸗ 
ſcher und anorganiſcher Düngemitttel öfter ſuchen möchten. — Je mehr 
bie Grundſtücke von Näſſe leiden, deſto größer iſt natürlich bie Ertrags⸗ 
erhoͤhung durch Entwäſſerung. Nun wird man natürlich zuerſt die am 
meiſten leidenden Felder in Angriff nehmen, und allmälig erſt zu ſol⸗ 
chen übergehen, welche das Drainiren weniger dringend bedürfen. Von 
dieſem Geſichtspunkte aus dürften die Ertragsſteigerungen beurtheilt 
werden, welche wir in den erſten Decennien aus dem Durchſchnitte gan⸗ 
zer Länder erhalten. Aus den in Preußen geſammelten wirklichen Er⸗ 
tragsvermehrungen ergaben ſich im Minimum 10% des bisherigen 
Ertrags, im Maximum 250%, und im Mittel 40—45%*), Da 
aber nur wenig Angaben trog drainirter 350,000 Mtorgen gemadt 
wurden, find diefe Bablen ein ſehr ſchwacher Anhaltspunkt. Ueber- 
dies wurde die prozentiſche Begiehung diefes Mehrertrags zum Koften- 
aufwand nicht angegeben. Schlagen wir den vorberigen Rohertrag 
auf 20 ff. an, fo wiirden als Zuwachs 0,20 < 40 = 8 f., d. h. 32%, 
ber vorhin angenommenen 25 fl. Anlagefoften gu rednen fein. Beim 
Minimum von 10%, = 2 fl. Ertragsvermehrung batten wir 8p der 
Kapttalauslagen. Dieſer Zuwads ift gwar ftreng genommen nidt 
immer Reinertrag; wir fonnen ihn aber um fo mebr dafitr gelten laſ⸗ 
fen, und fomit wie eine Rente anfeben, als die Vermehrung der Rule 
turfoften meift gering ift, zuweilen fogar (erleichterte Beftellung, vere 
mindertes Jaten 2c.) im Ganzen an denfelben erfpart wird. 

5) Gewöhnlich nimmt man an, daß die Wirfung im erften Jahre, 
d. h. in dem auf Vollendung der Orainage folgenden Kulturjabre bereits 
eintrete, was auch fiir die Mehrzahl der Galle richtig tft, nur wird sfter 
der Erfolg nod nicht in feinem gangen Umfang fiblbar. Wir vollen- 
deten fogar in einem Keupermergel eine Orainage, die wegen faft ftein- 
Gbnlider Feſtigkeit des Bodens, obwohl die Drains ununterbroden 
viel Waffer abführten, nod im gweiten Jahre feine ſtark fiplbare Wire 
fung tm Baugrund hervorgebradt hatte. 

Verſuchen wir nun, die Grundfdge gu entwideln, aus welchen die 
Maßſtäbe für die Koftenantheilnahme hervorgeben , fo tritt uné als 


*) Deutſche Draingeitung, 1855. S, 114, 


Aa, 
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erfies Pringip entgegen , daß Demjenigen, welder far die Drainage — 
einen Aufwand madt in der Zeit, binnen welder er von ihrer Wire 
fung Nugen ziehen kann, mindeftens der Kapitalbetrag fammt anges 
meffenen Zinfen nebft allen Reparaturfoften erfest werde. Der Päch⸗ 
ter bleibt nun in ihrem Genuffe, fo lange die Pachtzeit wabrt, der Ei⸗ 
genthitmer fo lange die Drainage felbft dauert. 

Hierin liegt bas Minimum , was verlangt werden muß, wahrend 
ber höhere Mugen, ben eine ſolche Melioration abwirft, bas größte 
Mah umfaßt, was erzielt werden und aus weldem ſich fo gu fagen 
nod eine Dividende ergeben fann. Bon fenem Minimum aber maffen 
wir ausgehen, denn nur wenn dies gefichert tft, Fann ber Pachter oder 
Verpächter fig sur Drainage beilaffen — auc ift nur dann die Anlage 
volkswirthſchaftlich gerechtfertigt, d. b. dads aufgewendete Kapital Hat 
eine paffende Verwendung gefunden. — Wenn Wagner in der Deuts 
{hen Draingeitung 1852, Seite 53, lediglich auf den Mehrertrag ab- 
geboben wiffen will und die Bugrundlegung der Roften verwirft: als 
fiir dad Verhaͤltniß swifden Pater und Verpächter nidt paffend, und 
weil „die Roften nidt mit Beſtimmtheit vorausberednet werden fons 
nent,” ſo ift an erfterem wobl etwas Wahres allein der ferner anges 
fabrte Grund völlig unftidbaltig. Seder Techniler wird fa sugefteben, 
dag nad angeftellter Vorunterfudung die Koften fic) weit genauer 
vorausberechnen laffen, als der finftige Durchſchnittsertrag! Ueber⸗ 
died muß auf Seite Deffen, der die Koſten beftreitet, dod aller Ertvag 
nad {einem Berhaltniffe gum Kapitalaufwande beurtheilt werden; es 
iſt und bleibt das erfte Rriterium fiir jedes Unternehmen , ob dex Ere 
folg den RKapitalaufwand dedt, d. h. Zinfen und Tilgungsrente hefert. 
— Obwohl wir nun tn allen unten folgenden Fallen von dicfem Mi⸗ 
nimum ausgeben, fo werden wir bod vom Wagner'ſchen Pringip, wel 
ches das Martmum gur Grundlage der Vereinbarungen wahlt, mehr⸗ 
fad Anwendung maden, um feine Konſequenzen gu erfennen. 

Weldher Zinsfuß folk nun gu Grunde gelegt werden? Offenbar 
derjenige, welder bei den Kapitalanlagen, bie ber Unternehmer anders 
weit machen Fann, Geltung bat. Durchſchnittlich ift diefer fiir Abbe, die 
yon ben Renten thres Vermigensd leben, ber f. g. landesabliche (nicht 


„geſetzliche“) Zinsfuß, welder wohl zwiſchen 4 und 5% ſtehen duͤrfte. 


Der ausübende Landwirth — hier der Pächter — zieht von ſeinem 
umlaufenden Betriebskapitale, wozu auch die Drainirungskoſten zu 
rechnen find, weil fie in einigen Ernten wieder zurüdſließen müſſen — 
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einſchließlich Aſſekuranzprämie — wenigftens 6%, wogu in der Re⸗ 
gel nod ein Gewerbsprofit pon 2A—45/, und mehr hingufommt. Haupt⸗ 
grundlage bletht aber ſtets der allgemeine Zinsfuß von 4—5%, denn 
ev wird ohne alles gewerblide Zuthun erreidht, und was weniger erzielt 
wirde, fann baufig alg Verluft gelten. 

Beim Landwirth, wie bet jedem andern Gewerbsmanne, fann die 
Mehreinnahme wieder dem Kapital zugeſchlagen und in bas Geſchäft 
verwendet werden, fowie aud) der Kapitaliſt heutigen Tages fede kleine 
Binfenfumme wieder anjulegen Gelegenheit hat. Da die Anleguag 
nit immer ſogleich geſchehen fann, ift der Zins aus den Zinſen 
niedriger gu rechnen; wir ließen aber der Kurze wegen dieſen Umſtand 
außer Acht. 

So verſchiedenartig aud die einzelnen Uebereinkommniſſe fein kön⸗ 
nen, werden wir doch von dieſen Grundſaͤtzen überall —— zu 
machen haben. 


Hat der Verpächter einfach vingetvitttt und ber Pächter drainirt 

auf eigene Koſten, fo bleibt ihm beim gewöhnlichen Gang der Dinge 
aud) der ganze Roftenbetrag ohne Erſatz beim Abgang vom Pachte gur 
Laft , nicht unbedingt aber bei Austreibung des Padters vor Ablauf 
ber Pachtzeit. In diefem Falle hat vielmehr der Verpächter naw ge- 
meinem und, wenn die Vertretbung ohne Verſchulden des Pächters ers 
folgte, aud) nad den, in Pachtſachen ſehr ausführlichen Beſtimmun⸗ 
gen des preußiſchen Rechtes einen gewiffen Erjag, foweit die Koften den 
Mehrwerth bes Gutes nicht tiberfteigen — gu leiften. 
Drtainirt der Verpadter mit Cinwilligung des Pächters, fo bat 
natürlich diefer aud) die etwa ndthig werdenden Hauptreparaturen gu 
geftatten , ohne UAnfprud auf Entſchädigung wegen Störung in der 
Nugung (3. B. Code Nap. Nr. 1724), Hat aber aud) ein Recht, beren 
Bornahme zu verlangen, fowie die Plight, die Heinen Neparaturen 
felbft vorgunehmen. 

Handelt es fid) nun um BVewilligung einer Drainirung im eingel- 
nen Falle, {o ift nad Obigem Har, in welder Ridtung der Berpads 
ter oder Pächter wohl thun wird, nod befondere Klauſeln daran gu 
fniipfen, um fpdteren Unannebmlidfetten vorgubeugen, Was die da- 
bei gu treffenden Vereinbarungen ber Roftenvorlage und Entſchädi⸗ 
gungsgrife betrifft, fo fommen wir — darauf zurück, über⸗ 


gehen fie deßhalb bier gänzlich. 
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Bedingungen, weldhe in neue Verträge aufzu— 
nebmen find. Von hidfter Wichtigkeit ift es, dak dem Drainiren, 
wie jeder größeren Melioration, nidt nur feine Hinderniffe aus dem 
Pachtverhaͤltniß entgegentreten, daß vielmebr befondere Uebereinkomm⸗ 
niffe getroffen werden, welde beide Theile dazu gu ermuntern geeignet 
find. Es folfen daher 1) die Befugniffe gu drainiren möglichſt aus⸗ 
gedebnt, 2) die gegenfeitigen Entſchädigungen den Yntereffen beider 
Theile moglidft angepaft fein, fo daß gleichzeitig fir Padter 
und Verpächter das Orainiren cine gewinnbringenbde 
UnterneHmung bleibt. 


a) Befugniß zum Drainiren. 

Man follte meinen, biefe müſſe fede Seite der andern unbedingt 
einräumen; allein mit Rückſicht auf den Mugen des Unternehmens, 
gegenitber den Koſten und der etwa weiter vereinbarten Antheilnahme 
baran, fowie gegeniiber ben Erforderniffen des Wirthſchaftsbetriebes, 
bedarf body aud) hierüber ber Vertrag meift einiger vorforgliden Be- 
ſtimmungen. 

Was ‚zunächſt den Nutzen betrifft, ſo bekennen wir uns gwar gerne 
gu der Anſicht, daß felten eine Orainage, wenn fie aud) unnütz war, 
agronomifd ſchaden wird, aber wir fonnen und fir die Luftdrainage 
nidt in bem Maße begeiftern, daß wir ihre Mentabilitat fiir fo ge- 
fidert erachten, um nicht Galle gu denfen, wo die Reinertragsvermeh- 
rung verfdwindend Hein ift, oder dod) den landesuͤblichen Zinsfuß 
nicht gewabrt, oder wabrend ihrer Dauer die Kapitalvorlage und Rez 
paraturfoften nicht erfegt. Daß ed aber aud) Drainfdwindler oder 
wenigftens voreilige Drainliebhaber gibt, miiffen wir {don aus Griin- 
den der Analogie far mehr als möglich alten. Zählt der Cigner gu 
ibnen, fo kann im eingelnen Fale die projeftirte Melioration bet fonft 
giuftigen Bedingungen bem Pachter gleichwohl eine Laft fein; die 
Storungen und Beſchädigungen während der Anlage können den Mugen 
iberwiegen. Es wird died freilid) felten, febr felten vorkommen; fe 
kürzer aber die Reftpachtzeit, befto mehr zählen vom Gefidhtspuntte des 
Pächters aud nod plaufiblere Meliorationen hierber, fo daß ſchon im 
dritten, meift aber im gweiten Sabre vor bem Padtablaufe bem Pad- 
ter nicht fede Drainage, welde der Eigenthimer vornehmen midte, 
wilfommen fein wird. Sm legten Pachtjahre Fann fie ihm obnebin 
nur ſchaden. Dies Wiles ift natirlid in um fo höherem Maße von 
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Bedeutung, fe mehr der Pachter an den Koften vertragsmäßig An- 
theif nimmt, alfo je _ Kapital in der Reftpadtgett amortifirt wer- 
ben mug. 

Daf die Arbeiten nur gu einer Zeit und in einer Ausdehnung bes 
gonnen werden follten, welche die Feldbeniigung und den Wirthſchafts⸗ 
betrieb im Ganzen am wenigften ftdren, verfteht fich von felbft. Mag 
aud der Verpadter und Pachter bet Gittern, die in groper Ausdehnung 
ber Orainage bediirfen, gerne fehen, daß möglichſt rafd das ganze Gut 
troden gelegt wird, fo bat bas Maß der Ourdfithrung dod) eine Grenge 
in Dem verfiigbaren Kapital und Kredit der beiden Betheiligten oder 
Eines derfelben, fe nachdem die Koftenvorlage eine gemeinfame ift 
oder nicht. Es fann 3. B. der Verpaddter wünſchen, auf einmal 200 
bid 300 Morgen in Angriff gu nebmen, da thm augenblidli Kapita⸗ 
lien verfiigbar wurden 3 bem Pachter aber fann der gu übernehmende 
Koſtenantheil in Ciner Rate, ſowie die Störung in feinem Wirth⸗ 
ſchaftsbetrieb gu grog fein, fofern er 3. B. 100 Morgen Winterfriidte 
durch Sommerung oder 100 Morgen Raps durch andere Handelsge- 
wächſe oder Hackfrüchte überhaupt erſetzen müßte. — Sn diefer Bee 
ziehung geftaltet ſich die Anforderung je nad ber Wirthſchaftseinrichtung, 
befonders der eingehaltenen Frudtfolge, ſehr verſchieden. 

Nad all’ Diefem würde es am beften fein, wenn irgend miglid, 
die Schläge, welche Drainixt werden follen, fa fogar die Reihenfolge, 
fdon im Vertrag fpegiell nambaft zu madden. 

Cine Schablone fiir die Vereinbarung läßt ſich, wie fiir alle Gee 
fhafislagen ded Landwirths — gu Ehren unſeres Gewerbes fei es ge- 
fagt — eigentlich nicht geben; nur bie Erwägung der befonderen Ver⸗ 
haltniffe fann gu einer paffenden Faffung fiibren. Ohne fid) gu einem 
geſchraubten Vertragsartifel beftimmen gu laffen, dürften aber die bei⸗ 
den Kontrahenten im Auge behalten: 

1) welche Schläge, in welcher Ausdehnung jährlich und in wel⸗ 

cher Folge; 

2) gu welder Jahreszeit 2c. fie in Angriff genommen werden ſol⸗ 

fen, um den Betrieb nicht gu ftdren ; 

3) von weldhem Pachtjahre an (4. B. dem dretilegten) alle diefe 

Beſtimmungen außer Kraft treten und fpezielle Vereinbarun- 
gen vorbehalten bleiben follen. 


b) Rettenvorlage und Koftenerſatz. 

Daß an den Koften billiger Weife Cigenthitmer und Pächter in 
irgend einem Berbaltniffe gemeinfam Theil gu nehmen haben, wird 
Niemand bezweifeln; es fann nur die Größe der Antheile und wer 
die KRoften vorgule gen habe, in Frage kommen. Hierin ware gang 
leicht und mit mathematifde™ Sicherheit zu entſcheiden ~ wenn einige 
Borausjepungen feine Zwetfel mehr guliefen, wenn die Erfabrung 
barin geniigendé Anbaligpuntte geliefert hatte und für die Beurthet- 
tung des eingelnen projeftirten Galles liefern fnute. 

Diefe Voransfegungen betreffen natarlid: 

1) die Gedfe der Koften; 2) die Größe des Unterhaltungsanf- 
wandes ; 3) die Dauer ber Orainage 3 4) die Grife der durchſchnitt⸗ 
lichen jährlichen Ertragevermehrung, und 5) die Zeit des Eintritts 
derſelben. 

Selbſterſtändlich handelt es ſich hierbei nicht um allgemeine Durch⸗ 
ſchnitts zahlen far dieſe einzelnen Vorfragen, fondern um die muthmaß⸗ 
lichen Ergebniſſe der beabſichtigten Drainirung auf dem ſpeziellen Felde. 
Was wiltde es dem Pächter nützen, wenn man aus 1000 Fallen nach⸗ 
gewiefen hatte, daß die durchſchnittliche Rente des Draintrungsfapitals 
40% betragen babe, er daber füglich 8% ber Auslagen als Pachtzu- 
flag zahlen und nod die metften Arbeiten dabei felbft leiſten könne, 
— wenn das angelegte Kapital nun wirklid) nur mit 8—10% ſich 
verzinſen, ex alfo feinen geniigenden Erſatz fur ſeinen Arbeitsaufwand 
finden würde? 

EGEs iſt Daher nicht gerechtfertigt, feſte Sätze als Normativ fir die 

Pachtverträge aufſtellen zu wollen, wie died z. B. auf der Wanderver⸗ 
ſammlung in Hannover und mehrfach in Schriften verſucht wurde, 
noch weniger würde ſich die Aufnahme ähnlicher Be— 
ſtimmungen in Kulturgeſetze eignen, — obwohl auch Vor⸗ 
ſchläge der Art ſchon gemacht worden ſind. Der Eifer in neuen Kul⸗ 
turſachen erzeugt manchmal überſtürzte Pläne und Auffaffungen, und 
auch uns Landwirthen geht zuweilen trog aller anerkannten Bedächtig⸗ 
keit dabei die Ueberlegung aus; hoͤrten wir doch in einer früheren Dienſt⸗ 
ſtellung von reiſenden Landwirthen öfter die runde Frage: „Was koſtet 
eine Drainage in Baden?!” Und wenn man dann bemerkte: „Die 
woblfeilfte, die uns befannt wurde, fam unter den .... Verhaltniffen, 
auf bem und bem Boden rc. auf 15 fl. 3 die thenerfte... da und da ... 
auf 41 ff. au ſtehen; allein .... 2,” fo ſteht alébald im Notizbuch die 


a 
tunde Antwort 28 fl., denn — überlegte ber Fragefteller in ftiller 
Weisheit — PF — og gts 

Der Werth ridtig exmittelter allgemeiner Erſahrungszahlen iſt 
aud) bet vorliegender Frage fir bie Beurthetlung des einzelnen Falled 
allerbings grog, aber fie wollen mit Urtheil bendgt fein. Wenn wir 
bier einige Zahlen, namentlid) aus hierlaͤndiſchen Erfabrungen, aufueh- 
men werden, fo gefdiebt dies nur, um nidt rein erfundene Größen in 
ven Deifmelen vermenden yu müſſen und um nicht gu febr von swirls 
lichen Verhaliniffen abzuweichen. 

1) Nur die erſte Vorfrage nach der muthmaßlichen Größe der Ko⸗ 
ſten läßt eine ziemlich genaue Schätzung zu; Roͤhrenpreis und übliche 
Tage und Alkkordlöhne geben nad Unterſuchung her Verfumpfungsur- 
fade, der Boden⸗ und Gefallverhaltniffe eine geniigende Grundlage far 
ben Voranſchlag. Um ein Beiſpiel gu haben, entnehmen wir der gee 
genwartigen Zeitſchrift, daß fic die Drainagefoften auf 166 Morgen 
der Graflid Lanbadh’ ſchen Gitter per Morgen auf 31 A. 11 Wh. be⸗ 
liefen, und gwar: 

- a) Acbeitsfofen . . . Af fl. 16 fr. 
b) Trangportiefien. . . 5, 43, 
c) Nivellement x. 6 6 —y IS 
d) Roͤhren und Mtuffen . 13,, 37 4. 

G3. betragen mithin die Ankaufskoſten her Röhren 43%... 

Auf dem Freiberrlid v. Edelsheim’ fGen Gute betrugen die 
Koflen™) durchſchnittlich bei 99 Morgen 99 Kiafher 

a) fav Ribren . . . 41 fl. 43 kr. = 18%, 

b) für Mrbeit . . . 12, 18, 

3Bufammen . 24 fl. 1 fr. : 

Bei einigen wenigen hier ausgeführten Drainagen beltefen ſich die 
Koſten auf 22—2B fl. per Morgen, wobei die Roͤhrenkoſten au den 
Arbeiten in hiefigem (leichtem) Boden fic) wie 10 : 7 ſtellten, fene alfo 
59°, ber Gefammefoften betwugen. affen wir als durchſchnittlichen 
Aufatz aller Koſten fir unfere Berhältniſſe einmal 25 fl. per Morgen 
gelten und rednen wir auf die Röhren hiervon 40—60% , fo werden 
wir fir die Mehrzahl der Fale nidt gu niedrig gegriffen haben. 


*) Bei Anfevadilaffung her beiden wohlfeilſten Qeainagen, welche ebue 
Zweifel feige durchgreiſenden waren, 
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II. 

Das Uebereinkommen über die Antheilnahme an den Koſten kann 
nach Umſtänden ſehr verſchiedenartig getroffen werden; es kann 

1) ber Eigenthümer gang auf eigene Koſten drainiren und ber Päch⸗ 
ter gablt einen Pachtzuſchlag; 

2) ber Cigenthimer tragt einen Theil der Koften, wofür der Pad: 
ter gleichfalls einen Pachtzuſchlag bezahlt, gugletd aber die übrigen Ko⸗ 
ften auf fid nimmt; 

(bei beiden Bereinbarungen tragt die Reparaturen der 
Eigenthümer ober der Pater, oder beide theilen ſich in die- 
ſelben), 

3) ber Padter drainirt gang auf ſeine Koſten 

a) obne allen Erſatz, 
b) mit Erſatz, entweder beim Abzug oder durch Pachtnachlaß, 
ober durch Padtverlangerung. 


1. Fall. Der Cigenthimer drainirt gang aufeigene 
Koſten; ber Padter gahlt einen Pachtzuſchlag. 
Hier ift die erfte Frage, wie groß diefer Pachtzuſchlag im Mini⸗ 

mum fein miffe? Setzen wir die mit Sicherheit angunebmende Dauer 

yon 40 Sabren voraus und ſchlagen wir dem 5% Landitbliden Zins⸗ 
fuß nod) 1% gur Beftreitung der Reparaturen gu, fo mug offenbar deus 

Eigenthümer, welder dratnirt, jährlich an Zing und Tilgungsrente 


sufommen 100 = x [GS * —— Ga)” bas find 
6,64%, rund 63/,%. Hatten wir aur eine Dauer von 30 Sabren 
angenommen, fo mifte die ganze Mente 71/,%, bet 20 Jahren 82/,% 
betragen. . 

Pei nur 5% Zins ohne Zuſchlag von 1% fiir Reparaturen batten 
wit fix 40 Sabre 54%, bet 30 Sabren 61/g, bet 20 Jahren 8% als 
erforderlicbe Rente anzuſehen. 

Diefe Rente von 8% vereinbarte man öfter in England, indem 
man yon 5% Zins ausging und annabm, daß in ber dort üblichen 
Padhtperiode vow 20 Jahren ber Verpadhter fein Kapital wieder zurück⸗ 
erhalten milffe. Diefer Grundfag ift offenbar falſch, denn er bat gar 
feine Unterlage. Wenn 3. B. ein Grundbefiger dem Pachter eine 
Sdeune baut, deren Dauer — da fie maffiv — auf mindeftens 130 
Sabre anzuſchlagen tft, fo ware es dod wohl unbillig, aufer 5% Bers 


— 
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jinfung des Baukapitals nod einen Reddififationsbetrag gu fordern, 
welder aus nur 20 Jahren (Reftpachtseit) berednet ift. — Wir wif- 
fen wobl, daß der Pater meiſt 8% gang gut au zahlen vermag, aber 
wir möchten bervorbeben , wie unbegriindet es tft, wenn man bei uns 
biefe 8% geradezu nachahmt, obne Rückſicht darauf, daß eine beftimmte 
Pachtzeit Urſache gu diefem an ſich unridjtigen Progentfag ift, der un⸗ 
ter andern Umftanden , und wenn die Drainage nidt im erften Pacht⸗ 
jabre vorgenommen wird, vollends allen Sinn verliert. 

Da nun aber hdufig die Stipulation von 8%, nachgeahmt wird, 
wollen wir uns die Frage fo fteen: Wenn bie Dauer der Melioration 
fider auf 40 Jahre angunebmen tft, wie hod belduft fic bet 5% Zins 
die Amortijationsrente, und wie viel Rentenüberſchuß gewähren 8°, 
Gejammtrente ? 

Bei 5% tilgt fid) dad Kapital in 40 Jahren durd 0,83% , der 
Eigenthimer mifte alfo fordern 5,83% , bekömmt aber 8% , fomit 
auger 5% nod 2,17% Dividende. Diefe 2,17% Dividende, welche 
er Dom gegenwartigen Padter 20, refp. 19 Jahre lang bezieht, repras 
fentiren ein Kapital von 26 fl. 12 fr. 3 bei 10000 f. Drainagefoften bes 
trägt baber fein Reingewinn 2620 ff. 

Die sweite Frage wire: Was fann im Marimum vom Padter 
begablt werden? Offenbar fo viel, als nad) Abzug aller feiner Mehr⸗ 
foften und ded verbaltnifmapigen Gewerdsgewinnes nod an Mehr⸗ 
ertrag verbleibt. Darauf will eben Wagner J. c. das ganze Ueberein⸗ 
fommen geſtützt wiffen, denn gu mehr Gewtnn babe der Pachter fein 
Recht. — Borausgefegt, dah er fir alle Störungen bet Ausfihrung 
ber Drainage villig ſchadlos gehalten wird, ift die Gade in abstracto 
ridtig, — bei ber Verfahbrungsweife, die Wagner angibt*), 
jedod nur ridtig bei ,, Verpadtungen nad Anſchlag,“ denn bet den bei 
weitem jablreideren fonftigen Verpachtungen ergibt ein ridtiger An⸗ 
flag nur, was ein Padter höchſtens gablen fann, den wabhren 
Pachtzins beftimmt aber die Konkurrenz, durch welde aud die Höhe 
ded Unternehmergewinns (ich thetlweife erft regulirt. 

In concreto ift died Uebereinfommen febr (wer gu treffen, und 


*) Wagner will den ganzen künftigen Gutsertrag abgeſchätzt und davon den 
gangen feitherigen abgegogen haben. Dies Verfahren influirt natilrlid aud auf 
ben bereits feftgefesten feitherigen Pachtzins, fofern dieſer nicht „anſchlagsmäßig“ 
war und genau gleid) bie neue Abſchätzung ftattfindet. 
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wird wegen ber Unfidherbeit der Annahmen leicht unbillig. Die bet 
Berechnung des Minimums unfiderfte Vorausfegung über die Repa- 
raturfoftengrdpe erſcheint aud) bier neben allen anderen unfideren 
Zablen, 

Wie {chon erwähnt, verlangte man in England als Padtzufdlag 
8 und 71/.% der Anlagefofien, haufig aud nur 5 und 6%, und jene 
höheren Gage follen feine Billigung mehr finden, wobet freilich gu bee 
benfen, daß der landübliche Zinsfuß in England etwas niedriger ald 
bei uns anzunehmen iff. Sn Belgien werden gewohnlich 6%, in Nord⸗ 
deutſchland häufig 8% verlangt. 


2. Fall. Der Cigenthimer tragt einen Theil der Ko— 
fien, der Padter zahlt dafir einen Pachtzuſchlag und 
itbernimmt den Meft Der Koften. 


Bei diefem Uebereinfommen hängt natirlid alles Weitere davon 
ab, welchen Theil fede Seite vorlegt. Am naturgemadgeften fallen auf 
ben Pachter die Roften der Röhrenbeifuhr, weldhe ihm haufig allen 
ibertragen werden; ihnen zunächſt die Erdarbeiten, ober endlich über⸗ 
tragt man thm alle Arbeiten, bald mit, bald ohne Planentwurf, fo daß 
bem Eigner nur die Koften der Röhren bleiben. 

1) Minimum des Erfages. — Der Koftenvoranfdjlag zeigt im 
eingelnen alle die muthmaßliche Größe diefer Koſten, und es ift dann 
zu berückſichtigen, daß zunächſt der Verpadter bezüglich ſeines Anthet- 
les wie im obigen 1. Falle behandelt, der Pächter aber von ſeinem Ka⸗ 
pitalaufwande mindeſtens 6% Zins, und bid gum Schluſſe der Reſt⸗ 
pachtzeit ſein Kapital zurückerhalten haben muß. 

Nehmen wir an, der Verpächter gable nur die Röhren, und ihr 
Preis belaufe fic) auf 45% der Gefammtfoften, fo bleiben 55% auf 
dem Pachter haften. Die Pachtzeit fet nod) 20 Jahre, fo muß ev fir 
je 100 fl. feines Aufwandes verlangen, da die Drainage dann 19 Sabre 


beſteht: 100 = x [ sO 4. + GR)? | bb. 83. %e ober 
4,81% ded —— pial bezieht natirlid) 


wieder: 100 = x [cs 108 a G 0 | bd. h. 63/, von feinem 


oder 3,03% des ran Sft der Ablauf der Padhtgert 
näher, fo muß der Pachter natürlich eine höhere Tilgungsrente begie- 


of 


hen, wie aud die nadfolgende, far verſchiedene Reſtpachtzeiten berech⸗ 
nete Dabelle seigt: 


— — — 
| Progente fir t b fi 
—— Prozente vom Geſammtaufwand für 
ſeinem — 
Aufwande. ben Pachter. | den Verpadter, 





Es ift hiernad far, dag eine um fo höhere Rente von der Drainage 
in ficherer Ausſicht ftehen mug, je größer der Antheil des Padters 
an den Koften und je fiirger die Pachtgeit it. In obigem Falle würde 
ber Paͤchte, wenn mehr als 10% des Aufwandes nicht 
fider herauskommen, nad dem 12, legten Sabre ſich nidt 
mehr gu dieſem Bertrage berbeilaffen können, oder der Verpadter 
müßte thn Durch einen Erſatz ſchadlos halten. 

Bei nod 9 Padtiabren hatte ber Verpächter (don auf feinen An⸗ 
thetl an der Rente gu verzichten, ba der Padhter fon 18% feiner 
Auslagen, oder 10% des Gefammtaufwandes beanfpruden müßte; 
bet noch fiirgerer Reſtpachtzeit hatte ber Cigenthiimer fogar aufer dem 
eigenen Rentenverzicht nod überdies am Sdluffe der Pachtzeit eine 
Kapitalentſchädigung gu geben, oder entipredend am bisherigen Pacht 
nachzulaſſen. 

Es darf dieſes Ergebniß nicht überraſchen, denn nach wenig Jah⸗ 
ren erhält ja der Verpächter ein im Boden angelegtes Geſammtkapi⸗ 
tal, das er mehrere Jahre (40 Jahre weniger Reſtpachtzeit) allein 
genießt und doch nur zum Theil vorgelegt hatte. Die beiden Hebel⸗ 
arme balanciren fo: Se kürzer die Reſtpachtzeit, defto mehr muß der 
Pachter verlangen, deflo länger genießt dagegen der Verpächter bas. 
gauge Kapital nod allein! — 

Wie fon oben exwähnt, fann fich der Pachter von feinem Stands 
pantie aus nidt immer mit nur 6% begniigen, fo lange nämlich nod. 
befere, und mit einem Gewerbgprofit rentixende Betriebsverwen⸗ 
bunges auf feinem Pachtgute moͤglich find, z. B. Dungzukauf, Vermeh⸗ 
rung bed Arbeitsaufwandes (nad Umſtänden Maſchinenankauf r¢.), 

7 % 
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denn er bat alles verwendete Rapital als Betriebskapital angufeben 
und gu fireben, möglichſt viel als umlaufended Kapital zu verwenden. 


2) Maximum. — Dies Alles berührt, was der Pachter fe nad 
Perhaltniffen mindeftens beanfpruden muß; betreten wir nun den 
Wagner’ fden Standpunkt und fragen, was fann er im Aeußerſten 
verfangen ? fo tft das offendar fo viel, daß von feine m Kapitalauf⸗ 
wande aller in alle Ewigkett daraus refultirende Nugen — nad une 
ſerer Vorausfegung der binnen 40 Jahren {id ergebende Erfolg — 
ifm vollftindig zufließe, denn „ju mehr Gewinn, als welder dem Auf⸗ 
wande bes Verpddters entfpridt, hat diefer fein Recht.” — 

Man wird einwenden, das Pringip Wagner's gelte nur gu Gun⸗ 
fien bed Verpächters; der Padter wiffe, dap feine Nutzungszeit be- 
ſchränkt fei; made er darüber binausgebende Verwendungen, fo fet es 
feine Schuld; ev fonne nicht Anfprud auf die Früchte eines im Padht- 
gute angelegten Kapitals maden, die ſich erft nad ber Pachtgeit erge- 
ben. Allein ebenfo macht ja im Falle 1 mit dem Wagner'ſchen Mari 
mum der Verpadter ein Gefdaft auf dem Gute gur Zeit, ald alle 
Nutznießung deffelben bem Padter vergeben tft; er macht es eben, wenn 
ber Pachter bie Zuftimmung gibt. Es handelt ſich fa aud bier erft 
um eine aufguftellende Vertragsbeftimmung fiir eine finftige Hand⸗ 
fung und um die mathematifde Gleidftellung ber beiderfeitigen In⸗ 
tereffen hierbei. 

Wir greifen zur Darftellung eines Beifpieles auf die oben ange- 
nommene Zahl, welche ald durchſchnittlich ergielbaren Reingewinn 
32%, ber Gefammetfoften angibt. Davon wiirden 

auf den Padter fiir 55% Antheil 17,6%, 

uv 4 Verpadter ,, 45% , 144% 
treffen; ber Pachter hatte alfo yon fetnem Aufwand a 55 fl. jährlich 
17 fl. 36 fr. 40 Sabre lang gu beanfpruden. Bei 6% ergeben diefe 


einen gegenwiirtigen Werth von 17,6 [Gs a) ...* Cc re 8 


== 17,6 >< 15,04 = 264 fl. 42 fr. Dauert die Reftpadtyeit nod 
20, der Genus der Drainage alfo 19 Sabre, fo muß der Pachter eine 
um fo viel größere Mente gieben, als der Rentenbegug kürzer tft, falls 
in der Pachtzeit Alles abgemadt werden und eine fpdtere Abrednung 
nicht mehr ftattfinden foll; er muß eine 19fabrige Rente im gegenwär⸗ 
tigen Werthe von 264 fl. 42 fr. erhalten. Das heift: 264,7 = x 
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ray! + : 1)" ] = x>< 11,15, daber die Rente x 


ey ye. — sh Cie yon fenen 32 ff. für fid) 23 ff. 44 fr. beans 
ſpruchen, 8fl. 16 fr. blieben dem Verpächter für ſeine 45 fl. Aufwand. 
Für verſchiedene Reſtpachtzeiten würde ſich ergeben: 


Rente für den Rente für den Summe, Rente 
Reſtpachtzeit. Pächter von 55 fl, Gigner von 24 fl. son 100 fl. 
20 23,74 fl. + 826 32f1. 
15 28,49 ,, + 3,51 — 
12 33,59 ,, — 1,59 : 
10 38,92 ,, — 6,92 ; 
5 76,50, — 44,50 


Hiernad hatte bereits bet einer Reſtpachtzeit von 12 Jahren der 
Verpächter bem Pächter auf je 100 fl. Geſammtaufwand nod eine 
11jährige Rente von 1,59 = 1 fl. 35 fr. auszubezahlen, oder eben fo 
viel am Pachtzins nadgulaffen, oder endlid) am Ende der Pachtzeit in 
etner Summe 1,59 >< (1,06'° + 1,069 +...+ 1) gu erfegen. 
— Bei 5 Jahren Reftpachtzeit wiirde dtefer Erfag fiir fe 100 fl. Gee 
fammt: oder 55 fl. Padhteraufwand betragen: 44,5 (1,063 +... 
+1) = 194 ff. 1 fr. beim Abgang vom Pact. Dies ift aber gerade 
fo viel, als ob der Pachter fitr fe 55 fl. Aufwand fogleid 194,02 

<(i@): = 144 fl, 54 fr. Entidhadigung erbhielte, ein ————— 
von 163 Prozent! — in einem Augenblick. — 


Der Verpächter hat hiebei gleichwohl keinen Verluſt (damnum emer- 


gens), aber er hätte ſelbſt dieſen Gewinn machen können, wenn er ganz 
auf eigene Koſten drainirte. Hat er irgend noch Geld und Kredit, ſo 
müßte er ein Thor fein, wenn er den Pächter 55fl. auslegen ließe, um 
ihm nad 5 Sabren 194 fl. dafür gu gablen, d. h. ſogleich vale 54 fr. 
dafür guguftchern ! ! 

Perlaffen wir diefes unpraftifde Extrem und geben wir, obne fir 
aber RKoftenantheilnahine nod) Beifpiele gu berechnen, über gum: 


3. Gott: Der Padhter dDrainirt gang auf etgene Roften. 
| a) Obne allen Erſatz. 

Hier fragt e8 fic offenbar: Wie bod mug fid die Drainage ren- 

tiven, wenn der Padter Midis einbüßen, d. h. wenn ihm in der Meft- 

pachtzeit auger den Zinſen auc) das Kapital wieder gufliefen foll ? 


64 
Bei 6%, hatte nathrlid) die Drainage auf 100 Koften z. B. bei 20 Gah. 
ren Reſtpachtzeit au liefern: 100 — x [ cx 9) — — 


sea 89/ 
bei 15 Jahren Reſtpachtzeit 10/,%,  - 


” 12 ” ” 12%/, oy 
” 10 " ” 14°/, %, 
5 ” 28° 10 %. 


Hatte die Eörwagung ‘bee Pachters ex ergeben, daß er fein Kapital 
nod anderweit als umlaufendes im Gute verwenden und dann fammt 
Gewerbsprofit 10%, ziehen fonnte, fo maGte er bei 3. B. 20 Reſtpacht⸗ 
jabren von den Drainagefoften einer {abrliden Mente fider fein von 


100 =x [(ii) +++ Gao) | = 116%. 


b) Der Pater erdält Erſatz durch jährlichen Pachtuachlaß, oder in ciner 
Summe bein Mhgaug, oder durch Pachtverlängerung. 

Bon der Hoͤhe des wirklichen Mehrertrags hängt e6 ab, ob ber 
Pachter fein auf die Orainage verwendetes Kapital bis gum Ende der 
Pachtzeit wieder aus ihe zurückerhaͤlt. So weit als dies nidt der Fall 
ift , mußte ſich die Entſchädigung erſtrecken, welche der Cigenthimer 
bem Pachter gugeftebt. Es hatte fomit nad vereinbarter Schätzung 
Des Mebrertrags der Verpaͤchter jährlich fo viel am Pachtzins nadgu- 
laffen, als nod) gu den oben beredneten 87/,, 103/,, 149/, und 28,9%, 
beifpielsweife felt, oder er hatte am Sdluffe der Pachtzeit dem Päch⸗ 
ter einen Gleidhwerth herauszuzahlen. 

Golite 3. B. der geſchätzte Reingewinn nur 10% der Anlagelofter 
betragen, die Drainage aber im 10. Sabre vor der Pachtauflöſung vor 
genommen, fo warden auf fe 100 fl. Aufwand entweder 44/, fl. Pacht⸗ 
nachlaß 9 Sabre lang gu gewähren oder dem Pächter beim Abgang 
eine Summe von 45/, (1,065 + ....+141) = 544. 31 fr. gu vers 
gliten fein. 

Möchte ber Signer feine baaren Auslagen oder feine Minderein⸗ 
nabmen haben, fo fann er ftatt deffen Padtverlangerung anbieten. 
Man hat nur gu ermitteln, bet welder Reſtpachtzeit der abgefdagte 
Mehrertrag das Kapital erfegt; rentirten z. B. die Koften wirklid) mit 
110/0, die Pachtzeit dauert aber nur noch 10 Jahre, fo feben wir oben 
unter a, daß wit auf 15. Sabre, alfo um 5 die eftadhtgert gu verldne 
gern baben. 
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Wagner's Prinzip witede hier fir alle Roften gerade fo Anwendung 
finden, wie fir einen Theil unter Fall Il. gefdhehen. Der eingige Ge⸗ 
winn, den der Cigenthitmer bei foldem Vebereinfommen von der Drai⸗ 
nage dberbaupt maden könnte, ware der, daß diefelbe linger als die 
angerommenen 40 Sabre dauern wuͤrde. | 


III. 


Man kann am Ende unſerer langen und breiten Eroͤrterungen wohl 
fragen, ob denn auch damit für die Praxis Etwas gewonnen fei, ob all’ 
dieſe Kalkulationen eine ndglide Anwendung finden fSnnen, zumal fa 
nicht einmal zur Entſcheidung gebracht ift, welder der im II. Artikel 
erwähnten Wege den Vorzug verdiene. — Freilich haben wir alle diefe 
Fälle nur an und fiir (ich betrachtet, ohne aber ihre gegenfeitigen Vor⸗ 
sige eine Bemerfung gu wagen, alfein wir miiffen fie nun einmal far 
gleidh gut halten, fofern fir feden die entfpredmenden 
VBorausfegungen vorhanden find. Ja wir erfennen 
zunächſt gerade Darin einen praftifhen Werth obiger 
Auseinanderſetzungen, daß fie klar madhen, wie auf 
all’ ben verfdhiedenen Wegen den beiderfeitigen Su- 
tereffenin gleidem Maße Rechnung getragen were 
ben fann, und wie daber ein Ucbereinfommen aber Ausführnng 
ber Drainage möglich ift, mag nur der Cigenthimer oder nur der 
Pachter die erforderlichen Mittel haben, ober mag es nöthig fein, daß 
Beide iby verfiigbares Kapital und ihren Kredit zuſammenſchießen. 
Bedenkt man, daß fomit nur der etne hoffnungsloſe Fall, wenn es 
Heiden an Beidem gebricht — aud hier natürlich feine Hilfe findet —, 
fo wird man, beim Lidte betradhtet, gefteben mitffen, daß betm Pacht⸗ 
verbaltniffe bie Chaneen fir Durchführung der Drainage nod ginfti- 
ger fteben, ald bet ber Selbſtbewirthſchaftung, denn Zweier Kräfte fin- 
nent bier alternatiy ober affocirt in Anfprud genontmen werden. 

Gebridt es dem Cigenthitmer nist an Mitteln, dann freilidy ſcheint 
es uns durchaus am angemeffenften, dag Er alletn alle Kofter vor- 
legt und fid) nur einen Pachtzuſchlag zahlen läßt. Es entfpricdt dies 
am meiften der Natur ber Dinge, denn muthmaßlich tft dte Orainage 
eine Melioration von febr langer Dauner, und ſomit faft einer eigen 
Gutsyerbefferung , einer Vermehrung des Grundeigenthums nahezu 
gleid. Daraus erwadst aber ferner ein der Sache ſehr foͤrderlicher 
Beweggrund, der ndmlid, daG der drainivende Cig enyhdmer fdon 
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mit der geringften Reute feinen Lohn findet, daß er aud) in Fallen drat 
niren fann, wo der ergielte Mehrertrag dem Pachter gu feinem Vor⸗ 
geben nicht mehr genug abwerfen wiirde, da, wo er faum mebr als 
ben gewöhnlichen Zinsfuß det. Wie mandhe Drainage mag ihre 100 
Sabre dauern, und dann tilgt fa bet 5% Bins 1/99%, {chon das Raz 
pital; 3 Kreuzer jährlich erfegen eine Vorlage von 100 Gulden! — 
Faffen wir nun aber ins Auge, daß in den bet Weitem meiften Fallen 
eine ziemlich hohe Rente in Ausſicht fteht, und dag der Grundbefig fel- 
ten mehr ald 4% abwirft, fo muß ung fiir den Eigenthümer eine wohl⸗ 
angebradte Drainage als ein Mittel gur Erhöhung der Grundrente 
erſcheinen, wie ihm nit leicht ein zweites zur Verfigung ſteht. — 
Gründe genug fiir den Standpunft des Verpadters, dah er fid) gur 
Vorlage entſchließt; aber es fommt nod für den allgemeinen Stand- 
punft ein Umftand bingu, der fein Vorgehen befonders winfdenss 
werth erfdeinen laͤßt. 


Zum möglichſt erfolgrethen Betrieb ber Wirthſchaft iſt bekanntlich 
ein reiches Betriebskapital vorzugsweiſe nöthig, und darin ein Vorzug 
des Pachtverhaältniſſes gu ſuchen, daß zwei Perfonen ſich in die Stel⸗ 
lung des Grund⸗ und Betriegskapitals theilen, letzteres alſo reichlicher 
werden kann. Der Pächter muß es ſomit in ſeinem Intereſſe finden, 
moͤglichſt Alles auf ſein zur Wirthſchaft erforderliches Betriebskapital 
zu konzentriren, und ſo lange unſere Landwirthſchaft in dieſem Kapital⸗ 
theile bem Guts⸗ und Haͤuſerwerth gegenüber nicht reichlicher bedacht 
iſt, barf man died fein Streben nur billigen und fördern. Es aft ſich 
baber nur wilnfden, daß feinem Rapitale zu Gunften dauernder Me⸗ 
liorationen Nichts entzogen werde, daß vielmehr der Cigenthimer bier 
eintritt und dadurd gewiffermagen fein Grundfapital vermebrt. 


Drainirt nun der Verpadter gan oder aud nur thetlweife auf 
eigene Koſten, jo hat ex mehr nody als der Padter ein Intereſſe daran, 
baf far die Anlage eine möglichſt lange Dauer gefichert, fie möglichſt 
folid ausgefithrt werde. Es ijt daber immer gwedmafig, wenn Sener 
ben Techniker anftellt und dafür Gorge trdgt, daß das Röhrenlegen 
nicht in Word gegeben und einem gewiffenbaften, tüchtigen Arbeiter 
iibertragen werbde, dev zugleich über die Beſchaffenheit des Röhrenla⸗ 
gers und das Zufüllen Kontrole führt. Auch dann, wenn der Pachter 
allein auf feine Koften drainirt, der Verpddter aber einen gufinftis 
gen Erſatz zugeſagt hat, ſollte ſich dieſer wenigſtens die Genehmigung 
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ded Planes und die Kontrole der Ausführung vorbehalten, um fpate- 
teren drgerliden Vorwiirfen und Reflamationen vorgubeugen. 

Sn engem Zufammenhang mit der Sorgfalt der Ausführung ftebt 
ber Reparaturaufwand, über weldhen ein Uebereinfommen betder 
Theile deßhalb nidt geringe Schwierigfeiten hat, weil, wie wir oben 
ausfithrten , feine Größe fid) nidt wohl vorausfehen lagt. Natürlich 
liegt aud bier, wie fonft bei Beftreitung von Unterhaltungsaufwand, 
bie Erwägung nahe, daß der Pater mance Heine Reparatur am 
woblfeilften beforgen und ihr Erfordernif am erften wahrnehmen 
fann. Grofe Reparaturen darf man, wie iiberall, fo auch hier, dem 
Pachter nicht guweifen , fofern der Cigenthitmer die Hauyptfoften vor⸗ 
legte; üherhaupt möchten die grofen Reparaturauslagen nad demfel- 
ben Mafftabe gu vertheilen fein, der bei den Anlagefoften Geltung 
hatte. Was find aber ,,grofe” und ,,fleine” Reparaturen? Die 
Antwort tft faft nod) ſchwieriger, als bet Gebduden, wo allmalig das 
Herfommen eine Grenge feftgeftellt hat, daher läßt fic) Wagner's Vor- 
ſchlag als ein febr praftifder anfehen, nad weldem nämlich ſämmt⸗ 
liche Reparaturfoften verrechnet und ſchließlich nad) einem ooraus vers 
einbarten Verhaltniffe getragen werden. Bekanntlich hat die nidt 
unähnliche Feſtſtellung von Bauſchillingen für die Gebdudeunterhaltung 
ſich vielfach praktiſch bewährt. Für manche Fälle, namentlich wenn 
der Eigenthümer allein drainirte, ſcheint es uns am beſten, daß der 
Pächter nur an den gu Tage gehenden Theilen (Ausmündungen, of- 
fenen Borfluthgraben 2c.) die gewöhnliche Unterhaltung übernimmt, 
benn diefe Laft bat eine überſehbare Grenze, und hierbei fann aud 
durch vedtgeitiges Handeln größeren Schäden vorgebeugt werden. 
Mehrfach geſtand auch ſchon der Pächter eine etwas größere Rente da⸗ 
far gu, daß der drainirende Eigenthümer aud alle Reparaturkoſten 
ibernabm , wodurd der Pachter feine Pflichten am fefteften abgrenst 
und der BVertrag febr einfad wird, was aber fretlich nur dann ſich thun 
läßt, wenn der Cigenthitmer ober feine Verwaliung dem Gute nabe 
wobnt. 

Bemerfen wir fo, daß felbft dieſe Schwierigkeit iberwunden wer- 
ben fann, fo dürfen wir ferner cinen grofen prakti— 
fhen Werth unferer angeſtellten Berechnungen darin 
finden, daß fie Deutlicd darthun, wie gering im Dur d- 
ſchnitte Das ift, was der drainirende Theil als Mine 
deſtes fordern muß, um fidh vor Verluften völlig fis 
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der gu ſtellen; wie viel Spielraum daher awifden diefem Erfor- 
derniß und bem wirflichen Ertrag der Drainage gewöhnlich gelegen ift, 
um eine Vereinbarung zwiſchen Padter und Verpächter gu erleidtern. 
Freilich miiffen die zu Grunde gelegten Zablen verlafftg, dem ſpeziellen 
Galle entipredend, und es wird gar hdufig nicht fo leicht eine fefte und 
iibeveinftimmende Anſicht beider Theile gu erlangen fein. Wie oft tft 
man, vor einem beftimmten Felde ftehend, verlegen, den muthmaßlichen 
Mehrertrag nad der Drainage mit einiger Sicherheit vorausgufagen ? 
Aud da eft ein ficherer Ausweg nahe gelegen , der bei lingerer Padt- 
seit ſich füglich einſchlagen läͤßt, und beteits in der Praxis verfudt 
ift. Man einigt fic vorläufig über eine Probedrainage von 2—3 
Morgen, um bezüglich der Koften und des Mehrectrags einen Mapftad 
qu finden, ber fpdter bet einer Drainirung des ganzen Schlages gu 
Grund gelegt werden foll. 

Selten werden die fo gewonneren Zahlen, eingefabrt in unſere obi⸗ 
gen Berechnungen, einen erheblich geringeren Spielraum, haufig einen 
größeren ergeben, als wir in den Beiſpielen gefunden haben. Wir 
möchten deßhalb ſogar wünſchen, daß ſich beide Partheien in jedem vor⸗ 
fommenden Falle uͤber dieſen Abſtand der Ertragsvermehrung von bem 
erforderlichen Rentenminimum recht klar zu werden ſuchen, um einzuſe⸗ 
den, bag fie ſich gegenſeitig einen reichlichen Nutzen gönnen dürfen, da ß 
fir Pächter und Verpächter die Drainage gleichzei— 
tig gewinnbdringend fein kann, denn damit ſtehen wit an 
der Loͤſung der Aufgabe, bie wir oben an die Spitze geftellt haben. 

Wir Haden beifptelsweife gefehen , daß det einem Pachtzuſchlage 
von nur 8%, der Roften wabrend 20 Sabren, der Cigner, wenn er brat: 
nirt, auf 10,000 fl. Aufwand fogleid) 2620 ff. rein gewinnt; es müßte 
aber cine verfeblte Orainage fein, wenn er nicht aud far bie wetteven 
20 Sabre ihrer Oauer im haberen Padtgebote mehr ober eben fo viel 
Sezdge. Bet gleidhbleibendem Bezug von 8% aber berechnet (id ſchon 
tin veiner Gewinn von 3691 fl., d. h. nad Deckung alfer Zinfen uad 
bes Kapitals realifirt er einen im Augenblid der Kapitalanlage ſchon 
mf nahegu 37%, anzuſchlagenden Gewinn! Wenn wir die Stcerbeit 
ded Geſchaͤftes in Betvadt ziehen, dann dürfen wir wohl mit Recht 
fragen, ob der Grundeigenthamer in andern induftriellen und Staats⸗ 
papteren eine vortheilhaftere Aulegung ſeiner Kapitalien finden werde¥ 
lind dennoch läuft neben dem Gewinne des Cigenthimers nod ein. 
reichlicher Profit far den Paͤchterl Pegt nicht in der Moͤglichkeit 
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rines gemeinſamen, reithlidhen Gewinnes der Beweis , daß der Pacht 
fein Hinderniß far die Drainage iſt; liogt nicht darin eine Aufmunte- 
vung für den Gutébefiger, gu drainiren, bald gu drainiven, dem Päch⸗ 
ter enigegen: und zuvorzukommen, um deſto bälder und mehr des Vor⸗ 
theils thetthaftig gu werden? Liegt nitht darin der Beweis, daß da- 
gegen ber Pachter alle Urſache hat, dem Cigenthamer mit billigen An- 
erbictungen zu begegnen , eifrig und felOftthatig ihm beigufteben , um 
rine ſolche Melioration ba in thunlicher Vollkommenheit und naber 
Zukunft durchzufuͤhren, wo fie nothwendig it? Wie haben gefeben: 
„Sich nicht einigen wegen ein paar Projgenten, het Ht 
bier meift: betderfeits auf mehrprozentigen Gewinn 
verzichten.“ 

(eitſchr. f. d. l. V. des Großherzogthums Heſſen.) 


3) Ueber Gemengeſaaten. 


Von Dr. Fintelmann. 


Die Art der Mengeſaaten überhaupt und das Verhältniß der darin 
gu mengenden Früchte gy einander insbeſondere wird beſtimmt: 

1) Durch die mineraliſche Beſchaffenheit des Bodens. Der Wei⸗ 
- gen, die Gerſte, die Erbſen fordern gu ihrem freudigſten Gedeihen, aller 
Erfahrung nad, immer einen gewiffen Gehalt an Thon im Boden, 
und femebr diefer far fede einzelne dev angefabrten Getreidearten von 
feiner Normalmenge fic) entfernt, defto unficherer ift the Gedeihen und 
deſto mehr neigt der Boden gu ſolchen Pflangen hin, welde diefen höhe⸗ 
ven Thongehalt gu ihrem freudigen Wadsthum nidt mehr beanſpru⸗ 
en. Hieraus entſtehen alfo Uebergangs⸗ ober Zwiſchenbodenklaſſen, 
welche das eigentliche Feld der Gemengeſaaten ſind. Erinnert man 
ſich hierbei nun dev Eigenſchaft der Pflanzen, ſich aus gröäßerem Raume 
das aneignen gu koͤnnen, was fie — gelte es blos Gewinnung von noͤthi⸗ 
gen Nährſtoffen, oder blos der Gewinnung eines feſten Standes — zu 
ihrem Gedeihen in einem kleineren Raume nicht vorfinden, ſo muß dar⸗ 
aus deutlich erhellen, wie auf ſolchen Zwiſchenbodenklaſſen ein Gemenge 
von Weizen und Roggen, Erbſen und Sommerroggen, Gerſte und Ha⸗ 
fer x. mindeſtens gleich hohe, wie Verſuche und Erfahrungen im Gros 
Gen (chon zur Genüge dargelegt haben, wenn nicht viel höhere Ertvage 
als durchſchnitilich Weizen⸗, Gerfte wnd Erbfenreinfaaten gu geben vers 
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migen. Der riumlihe Stand feder Pflanze fir (id im Gemenge tt 
aber von einer fo außerordentlich grofen Bedeutung, weil feder dadurd 
Gelegenheit geboten wird, fich das fret aufgufuden, was ſie zu ihrer voll⸗ 
fommenen Eniwidelung bediirfen. Wie weit hierin die Pflangen geben, 
haben wir ja taglid) vor Augen. Man ſehe die freiftebenden Baume 
in unferen Parks, bie lichtſtehende Riefer am ſterilen Dteeresftrande, 
bie Nothtanne auf und gwifden den Felsftiden, die madtige Cide im 
Gedrange ber Kiefer, und man frage fich, welde Anforderungen dieſe 
Holggattungen an den Boden wohl maden wiirden, um ſich im geſchloſ⸗ 
fenen und reinen Stande gu einer gletdhen Vollkommenheit entwideln 
gu können? Näher liegen und die Bewweife fir diefe Thatſache an den 
eingelftehenden Weigens, Roggen-, Gerft- und Haferpflangen , welde 
ber 3ufall auf unfrudibaren und fonft unangebauten Boden, auc wohl 
in die fanbdigen Rartoffeldder gefithrt bat. Mit Abſicht baut man jest 
feit mehreren Sabren ein Gemenge von Lupinen und Sommerroggen, 
Gerfte, Hafer u. ſ. w mit dem giinftigften Erfolge; man vergleide nur 
den üppigen Wuchs der eingemengten Getreidearten im Gedränge der 
Lupinen und halte den Boden dagegen, auf dem fie erwadhfen find! 
Wer möchte wohl auf den Gedanfen gerathen, auf diefem traurigen 
Sande eine Reinfaat einer der genannten Getreidearten yu wagen ? 
Unter ber Oberfläche liegt der Beweis fiir die Fabigkeit ber Pflanzen, 
fi aus größerem Raume die ndthige Nahrung und den ndthigen feften 
Stand aneignen gu finnen; man unterfude aufmerffam das Wurzel- 
gebilde folder freiftehenden und im Gemenge der Lupinen auf ditrfti- 
gem Boden erwadfenen Getreidepflangen, und man wird erftaunen 
über feine reiche Entwidelung und daritber, daß das Gewicht derfelben 
pon einer eingigen Pflange das 5—10fache einer folden betragen fann, 
welde wir auf derfelben wohl gufagendem Boden aus dem didten 
Schluſſe der Reinfaat mit Vorfidht genommen. Diefem Gegeriftande 
habe ich in den legten Jahren die grifefte Aufmerkſamkeit geſchenkt, und 
er wird hoffentlid) nod manden widtigen Aufſchluß in Begug auf 
Gemengefaaten und über die Kultur unferer Nugpflangen überhaupt 
geben. 

2) Durd den Feudtigheitsgrad des Bodens. Es ift befannt, wie 
ein gewiffer Feuchtigkeitsgrad im Boden, nidt Sdure, manden Febler 
in der mineralifden Miſchung deffelben ausgugleiden vermag und das 
burd den Bau von Friichten ermadglidt, die man beim Mangel derſel⸗ 
ben nidt anbauen dürfte. Ungeadtet ded gänzlichen Mangels an Thon 
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gedeibt der Weizen auf einem friſchen Sandboden in hoher Kultur und 
Dungkraft ganz vortrefflid und gibt in diefem Falle haufiger Lager, 
als auf der thonbaltigen und gleid) dungkräftigen Höhe. Cine gerin- 
gere Beimengung von Winterroggen, noc mehr aber die Cinfaat einer 
adtel Metze Winterraps oder Rübſen per Morgen vermindern wentg- 
fiens in bohem Grade daffelbe. Aud) auf einem weniger dungfraftt- 
gen Boden diefer Art find, wie Verſuche tn hiefiger Gegend ergeben, 
nod erheblich hibere Körnererträge durd ein Gemenge von Weizen 
und Roggen gu ergielen, als aus retner Roggenfaat, aber wie es ſcheint, 
auf Koften des Strohertrages, der auf dem feuchten dungfraftigen Sand⸗ 
boben gewohnlich cin gang auferordentlid) hoher tm reinen Roggen gu 
fein pflegt. 

Die Erbſe, wie fhagenswerth aud durd ihr Stroh in allen Wirth- 
ſchaften, darf auf diefem Boden als Kirnerfrudt gar nist in reiner 
Saat angebaut werden, weil fie fich bier im beſtändig grünenden Kraut⸗ 
wuchſe, im Blühen und Sdotenanfage erſchöpft, aud gleid) gur Erde 
legt, und unterbalb vergelbt, obne eine entſprechende Menge reifer Scho⸗ 
ten entwideln gu fonnen. Darauf angeftellte Verſuche in hieſiger Gee 
gend haben ergeben, dag ein Gemenge von Erbſen und Gommerrog: 
gen, jeder etwa gur Halfte, recht erfreulichen Körnerertrag auf foldem 
Boden gu geben vermag, und nebenber ein Stroh, das faft die Stelle 
eines gewöhnlichen Wiefenheues erfegen konnte. 

Aud Hafer und grofe Gerfte midten gute Dienfte leiften, und ed 
fime einmal auf einen Berfud an, der Erbfe auf diefem krautwüchſi⸗ 
gen Boden geradehin den ſtämmigeren Sommerraps oder Rübſen als 
Stabel gu geben. Beide pflegen auf diefem Boden ſchnell in die Hohe 
su geben. | 

3) Durd die Dungkräftigkeit des Bodens. Bei Erlauterung 
diefer Regel ſcheint weniger Aufenthalt erforderlich, da fie ſchon gu 1. 
und 2., gwar in anderer Beziehung, faft genitgende Erledigung gefun- 
ben. Insgemein fei nur erwabhnt, daß es wohl die widtigfte Aufgabe 
für ben Landwirth ift, natürlich ſtets mit Rückſicht auf geregelten Er- 
fag des aus dem Boden Entnommenen, den größtmöglichen Gewinn 
aus der, dem Boden nidt blos yon Natur innewohnenden, fondern aud 
aus der ihm zugeführten Dungkraft gu gieben. Man fürchte nidts aus 
deri reicheren Ertragen ber Gemengefaaten — mit ihnen wird aus bem 
Boden vieles gu Mugen gegogen, was bei Reinfaaten fehr haufig ohne 
alle Verwendung darin verbleibt , und aud den Fall gedacht, daß in 


102 


einer Fruchtfolge die Früchte gebaut werden, bie wir dem Boden tu rei⸗ 
ner Gemengefaat anvertrauen, fo befteht ver gange Unterfdted dod) nur 
Darin, daß ed dort vielleidht in mefreren auf einander folgenden Jah⸗ 
ren, bier aber in einem eingigen, und wahrſcheinlich, mit mebr Scho⸗ 
nung, geſchieht. Man darf der feften Ueberzeugung fein, daß bet wei⸗ 
terer Erfenntnigf des Nugens der Gemengefaaten mandhe Reinſaat von 
Meigen, Gerfte, Erbfen rc. da verſchwinden wird ,. wo fie den Wirth. 
{haften ſchon lange gu wenig Frommen gedient; aber man kann aud 
ebenfo feft überzeugt fein, daß fie an vielen Orten fic zu gropem 
Nugen erhalten werden, weil fie burch die Macht der Umſtände gebo⸗ 
ten find. . | 

Für diefe 3. Regel wiirde daher nur nod) an die Gemergeſaaten 
yon Weigen und Roggen, Gerfte und Hafer, Sommerroggen und Erb⸗ 
fen, Sommerroggen und Hafer 2c, gu erinnern fein, und gwar nach den 
beiden Richtungen hin — des Züchtigen und Schonens — je nad bem 
Maße von Dungkraft, das wir im Boden bei dec Saat varfinvden,. viele 
leicht auf der Ridtung des Stiigens, wie {don vorher einmal angedeu⸗ 
tet worden ift, um Gaaten gegen das Lager gu ſchützen. 

4) Durch die Forderungen der Pflangen felbft. Bon allen Regeln, 
wonad die Gemengefaaten gu handhaben find, bietet dieſe gewif fir 
ihre erſprießliche Erläuterung die größte Sdwierigeit nar, und bet 
feiner ift ſo deutlich herauszufühlen, wo es und wie viel uns nod zur 
Erkläruug fo mancher, nit nur gewöhnlich intereffanten,. foadern.aud 
fiir ben Aderbau bedeutungsvoen Erſcheinung im Leben der Pflangen 
feblt. Bielleidjt werden uns die weiteren Verſuche mit Gemengeſaa⸗ 
ten manches davon naber führen, weil wir dabei auf vielerlei Dinge 
werden adten milffen, die uns bei den Reinſaaten der Beachtung nicht 
werth ſchienen, denen wir aber dod) mehr auf den Grune zu fommen 
wünſchen. Möge hier cin Verſuch Raum finden, angudeuten,. wonad. 
die Forderungen ber Pflanzen, den Gemengefaaten gegenüber, gu beach 
ten find. Sie find gu herückſichtigen: 

a) nach dem Baue und der Geftalt dad oberirdiſchen Theiles. Gh 
diirfen nidt foldhe Pflanzen in einem Gamenge angebant werden, von 
denen die einen bemmend auf die andern einwirken, ober deren Pflege 
wibrend ihrer Begetation verbindern würde, affo nicht Halm⸗ mit 
Hadfridten, Dagegen können ine Gemenge-fiehen, ohne ſich gu beein⸗ 
tradjtigen, ſolche, die fich in heer Geftalt entweder ähnlich ober nex 
gering Darin verfdieden find, alfo unfere Halmgewächſe. Ranfern, 





403; 


wie etwa Erbfen und Widen, ift eine Stütze dienlich; lagerndes Ge- 
treide, 3. B. Roggen faun durd den auf foldem Boven firafferen Wei⸗ 
sen (vielleicht aud) durch ben fperviger wadfenden Wintervaps oder 
Rübſen) aufrect erhalten werden. 


Außerdem wird hierbet nicht unberückſichtigt bleiben dürfen, welchen 


| Einfluß die Befdhaffenheit des Bodens auf die Cntwidelung ver ober- 


irdiſchen Geftalt einer Pflange dugern fann, und wodurdh dad Gemenge 
mogliderwetfe Verduderungen erleiden mug. Wenn aud keine Bo- 
denverſchiedenheit die einer Pflanze gegebene Geftalt fo gu verändern 
yermag, daß etwa dadurch eine Artenverwedfelung ftattfinden finnte, 
fo gebt dod) ſchon aus febr oberflaͤchlichen Wahrnehmungen hervor, daß 
fie grofe Geridiedenheiten nad Hobe, Starke, Blattentwidelung, 
Aehren⸗ und Kirnerbiloung u. f. w. geigt. Dies beridfichtigt, muß 
ſchon deßhalb der Erbſe auf den geringeren Bodenklaffen dev Hobe eine 
griffere Menge von Sommerroggen beigemengt werden, weil fie auf 
diefem nie den üppigen Wuchs entwideln wird, wie auf dem ihr eigent⸗ 
lid) gugebdrigen. Außerdem mug die Saat Schluß haben, um den ers 
warteten Ertrag gu erzielen und die Verdunftung der Bodenfeudtig- 
feit zu verhindern, deren fie bier fo ſehr bedürftig tft, Auch auf bem 
ſehr krautwüchſigen, frifdben und fruchtbaren Sandboden bedarf vie 
Erbſe einer ſtärkeren Beimengung anderer Getveidearten, wenn fie 
Stutze genug finden und nicht alles mit fid) gu Boden gehen (olf, wodurch 
ebenfalls Schmälerung des Ertrages in Ausſicht ſtände. 


Von nod viel größerem Werthe wird die Beachtung der Geſtalt⸗ 
verdnbderung der Pflangen durch die Verſchiedenheiten des Bodens fir 
ben Bau der Krautgewadfe und Grafer in Gemengen. werden, wenn 
mart ihrer fidh erſt mehr bemeiftert hat. Unter den Grafern ift fie augers 
ordentlid) grog, und id will vorlaufig nur an dag Ruchgras CAntho- 
xanthum odoratum L.) auf frifden Wieſenrändern, auf trodener, ſandi⸗ 
ger Hobe, auf den thonbaltigen Bodenarten und in den ſchattigen Wals 
dungen erinnern. 


h) Nad dem Bedürfniß der Wurzelbildung. Wir usted in dies 
fer Beziehung ähnliche Rückſichten bet der Wahl eines Gemenges gu 
nehmen haben, wie in Bezug auf die Stammbildung der Nutzpflanzen, 
d. h. alfo nur folde in ein Gemenge gu bringen, vom denen wir erwars 
ten duürfen, daß fie ſich im Boden nist gegenſeitig beeinträchtigen. 
Als ſolche miffen wir anſehen diejenigen, welche ſich im Wurzelbau ent⸗ 
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weber febr gleichen, wie etwa Roggen und Weizen, Hafer und Gerfte, 
oder folde, die davin febr verfdieden von einander find, wie 3. B. Erb⸗ 
fen und Noggen, Widen und Hafer 2. Wenn fene fic in einem Raume 
die nbthige Nahrung auffuden, finden diefe fie in verfdtedenen Erd⸗ 
ſchichten, ba die Erbfe und die Wide gu den mehr flachwurgelnden, 
Roggen und Hafer dagegen gu den mehr tiefwurzelnden Pflangen zu 
rednen find. Ich weif febr wohl, daß ich hiermit aud nidt dad Ges 
ringfte mehr gefagt babe, ald ſich wahrſcheinlich für unfern Zweck von 
felbft verfteht und auf offener Hand liegt; begniigen wir uns aber da- 
mit, fo midten wir den Gemengefaaten ſchwerlich näher rücken, ald 
wir jetzt daran fteben. Jn Erforſchung der Wurzelbildung unferer 
Kulturpflanzen, mit Rückſicht auf die darnad gu ergreifenden Kulture 
maßregeln, ift bisher fehr wentg geleiſtet worden, und vielleicht liegt es 
darin, daß fie uns nur wenig Gorge madyt, vielleicht aud) darin, daß 
fie unferem Wuge mehr verborgen liegt. Tiefwurzelnden Nutzpflanzen 
verſchaffen wir durch ‘entfpredend tiefe Ackerung den erforderliden 
Wachsraum — ein Verfehen dagegen beftraft (id) fedes Mal hart — und 
wir fennen We den Mugen einer tiefen Aufloderung des Bodens, aud 
ungefähr die Grengen, wie weit wir ungeftraft bierin geben ditrfen. 
Das Alles gefchieht gu Gunften der Wurzelbildung und folgeredt daber 
aud) gu Gunften der Stammbildung, aber Niemand wird abldugnen 
können, daß, fe nach tieferer oder fladerer Loderung des Bodens aud 
die Wurzelbildung-eines und deffelben darauf angebauten Gewächſes 
ſehr wefentlide Verdnderungen erleidet. Auf einem durch Rigolen 
his gu drei Fuß vertieften Sandboden ift die Wurgelbiloung unferes 
Winterrogens eine gang andere, wie in gewöhnlich bearbeiteter fanbdis 
ger Uderfrume. Dort gebt te fenfrecht bis gur gegebenen Tiefe, nur 
wenig weitausftreidende Saugwurzeln an der Oberfläche der Erde 
bilbend , bagegen fid) mannigfad) {drag und wagrecht in vielen feinen 
Wiirgeldhen ausbreitend tn bem Raume, wobhin wir die frühere obere, 
meiftens fruchtbarere Erdſchicht gelegt haben. Hat fo vertiefter Boden 
in feiner oberen Schiht aud nur wenig Oung erhalten, fo ift feine ie 
fung nidt nur an der Pflange Aberhaupt gu erfennen, fondernay 

fofort an einer etwas verdnbderten Wurgelbiloung derfelben yogi 
den ſich nämlich in größerer Nahe des Stammes aud mehr. ¶ 
zeln neben den wenigen weit ausſtreichenden. Auf gewdhnlil 
ten und gediingten fandigem Boden habe id) die Wurzel An 
roggens nod) nicht tiefer alé 14 Boll verfolgen finnen..ill 
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Dungkraft bildet ev auf diefem Boden, neben vielen ſenkrecht eindrin gen- 
ben, mehr oder weniger weit audsftreidhende Saugwurzeln. 

Fernere Verdnderungen erleidet die Wurzelbildung der Pflanzen 
nod durd die Bindighkeit, Fruchtbarkeit, den Feuchtigkeitsgrad und 
burd die Befchattung des Bodens, denn auf dem gebundenen, frudyte 
baren, feudjten und befdatteten halten die Wurgeln einer und derfelben 
Pflanze ſich einestheils mehr in der Oberfldde der Erde, und anderus 
thetlé in griperer Nabe ded Stammes, ald auf Bodenarten von ent⸗ 
gegengefebter Beſchaffenheit. 

Es ift nidht unwahrſcheinlich, daß die Wurzelbifoung and ſchon 
durch das Beiſammenwachſen verfdiedener Pflanzen auf einer und 
verfelben Stelle bedeutenden Abänderungen unterliegt, die uns, wenn 
fie erft erforfdht find, dads Gedeihen ober Mifrathen mander Gemenge- 
faaten erfldren werden, von denen wir nad der einen oder andern 
Seite hin das Gegentheil erwarten durften. Die VBerdnderungen der 
Stammbildung durch das Beifammenwadfen mehrerer Arten unter 
einander, find {chon deutlicher wahrgenommen worden. Leider bin ih 
durch die ungiinftigen Witterungsumftinde des vorigen Sommers vers 
hindert worden, meine begonnenen Beobadjtungen in diefer Beziehung 
mit Erfolg fortgufegen; witn{dhenswerth ware auferdem, wenn fid 
Piele der Mühe untergiehen wollten. 

Die große Zahl der Varietaten unferer Feldgewächſe verdankt ge- 
wiß, fofern wir aus ihren Rückgängen ſchließen dürfen, ihre Entfte- 
hung bem Ginfluffe verſchiedener Verhaltniffe ded Bodens und Klima’s ; 
fie find nad) Stamm-, Blatt-, Aehren⸗, Frudt- 2c. Bildung dem Auge 
leicht erkenntlich; nicht minder auffallend aber bet den vielen Varietä⸗ 
ten unferer Ritbenarten in der Wurzel, und die Unterſuchung mehrerer 
Spielarten bes Weizens und Roggens ließen mid) fehr wefentlide Un⸗ 
terfdiede in ihrer Wurgelbiloung erkennen. 

Alſo aud) in diefer Beziehung, gang abgefeben von der febr ab- 
weichenden Reifezeit bes Samens unter den Varietaten, werden wir 
bie Wahl der Gemengefaaten und die VBeftimmung des Verhaltniffes 
ber gu mengenden Früchte gu einander gu berddfidtigen haben. 

c) Unfere Feldgewächſe bediirfen gu ihrem fraftigen Gedeihen alle 
ded möglichſt vollen Lichtgenuſſes, wenigſtens wiffen wir mit Beftimmts 
heit, daß, wenn fonft die übrigen Standortsverhältniſſe gufagend find, 
ihnen diefer nicht ſchädlich iſt. Den Berweis hierfür haben wir an der 
außerordentlich freudigen Entwidelung unferer Feldgewächſe, wenn 
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ihnen Abſicht ober der Zufall einmal einen freien Stand gewährt; 
außerdem mag bei diefer Gelegenbeit an die Drillfaaten evinnert fein. 
Unter dem Cinfluffe unferer mafregelnden Wirthſchaftszwecke aber 
ftehend, miiffen fid) unfere Rulturgewadfe ſchon manches gefallen laf 
jen, 3. B. mindeftend die eigene Seitenbefdhattung , und fie miiffen 
ſich vielleidht nod mebr gefallen laffen, wenn ed fene erheiſchen, 3. B. 
gegenfettige Befdhattung. In weldem Maße unfere Aeders und Wie⸗ 
fenpflangen diefe ernulden finnen, muß guvor ermittelt werden, ebe wir 
uns in ber Wahl der Gemengefaaten unter affen ihren Nebenumftin- 
hen mit einiger Sicherheit 3u bewegen im Stanbde find. 

Nad aligemeinhin gemadten Wahrnehmungen dürften unter unfes 
ren Feldgewächſen die Kohl- und Rabenarten, die kohl⸗ und rübenähn⸗ 
lichen Delgewächſe, unter ibnen aber die Gommervarietaten weniger, 
bie Rartoffeln das höchſte Mag von Beſchattung ertragen können; dann 
folgen die Leguminofen und endlid die Cerealien. Unter den lepteren 
fcheinen Dafer und Gerfte in Betreff des Duldens von Beſchattung 
obenan zu fteben, und endlich folgt Weigen und Roggen, weldem letzte⸗ 
ren, namentlid) bem Sommerroggen, fle am wenigften gugufagen ſcheint. 
Möglich, daß dtefe Erſcheinung in naberem Zuſammenhange mit der 
Form und Größe der Pflangenblatter fteht, da das Maß der Selbſt⸗ 
beſchattung wohl in eben demfelben Verbhaltniffe fteigt, als Bahl, Gee 
flalt, Stellung und Groöße der Blatter einer Pflange gunimmt. 

Große Unterſchiede find in diefer Beziehung auch wahrgunehmen 
in Betreff der Bodenverfdiedenheiten. Es ſcheint, als wenn unfere 
Feldgewddfe im Allgemeinen auf den bindenden, frifden und feudten 
Bodenarten viel weniger Befdattung erdulden könnten, wie auf den 
loferen und trodeneven. 

Die Erſcheinung des Ouldens eines grdferen oder geringeren Gra⸗ 
des von Beſchattung unferer Kulturgewächſe darf nicht mit den Beein⸗ 
traͤchtigungen verwedfelt werden, welde die Pflanzen guweilen durd 
in ben Ader und in die Wiefen wadhfeade Baum⸗ und Straudwurgeln 
erleiden: dad ift Nabrungsraub, und alfo etwas gang anderes , wie⸗ 
wohl in ſehr vielen Fallen ein Thetl der Beſchädigung auf Rechnung 
der Beſchattung durch die Baumfrone geſchrieben werden mug. 

d) Ob die Gemengefaaten irgend etwas oder wie viel dazu beizu⸗ 
tragen vermigen, eingelne Pflanzen vor Krankheiten und Beſchaͤdigun⸗ 
gen durch Inſekten gu bewahren, muß erft nod vielfaltiger beobachtet 
und nad den Crgebniffen feftgeftellt werden. Mir tft in der Gemenges 
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faat von Weizen und Moggen, Gerfte und Hafer vereingelter Brand 
und Roft vorgefommen, felbft Mutterforn im Roggen; aber id) habe 
biefe Krankheit in ihnen nie von der Bedeutung beobadstet, als tn Reine 
faaten. Ebenſo fenne id) Honig: und Mehlthau in den Gemengefaater 
pon Erbſen und Sommerroggen, fedod in eben demfelben Verhaltnif 
geringer, ald ber Sommerroggen in dieſem Gemenge vorberrfdend 
war. Dies war mir befonders im Sommer 1854 auffallend, in wel- 
chem id) auf einem und demfelben Schlage dies Gemenge in verſchie— 
denen Verhaltniffen ausgefdet hatte. 

Ebenſo verhäͤlt es id) mit der Beſchützung eingelner Gewächſe ge- 
gen die Beſchaͤdigung durch Inſekten mitteft der Gemengefaaten. Zwi⸗ 
ſchen Runfeln ftehende Kohlrüben find dem Raupenfrafe weniger 
ausgefest, als in reinen Anpflangungen, aber frei bleiben fie nad mete 
nen Beobadtungen nidt davon. 

Indeß ware e8 nicht werthlos, wenn die Gemengefaaten unfere 
Felogewächſe gegen Krankheiten und Feinde aus der Rethe der Inſek⸗ 
ten. audy nur etwas in Schutz nehmen fonnten. 

Die Pflanzen maden nod manderlei andere Forderungen in Bez 
tveff der Wahl hres Standortes, die nicht unwidtig fir dte Beftim- 
mung moglider Gemengefaaten find, und aud denen fid) nod andere 
Regeln fir thre Wahl und Mengeverhaltniffe entwideln laffen würden, 
th glaube, fie der Hauptſache nach erwabnt gu haben; anderntheild ſte⸗ 
ben fie in Wedhfelwirfung mit den {chon angedeuteten Erſcheinungen, 
und id) werde daher nun nod mebrerer Gemengefaaten und Pflanzen⸗ 
gemenge gedenfen, denen id) meine Aufmerkſamkeit längere Bett guges 


wendet. 


Sommerroggen und Hafer. Die Ungunſt der vorfjähri⸗ 
gen Sommerwitterung ließ in hieſiger Gegend die Sommerfrüchte zu 
einer ſo wenig normalen Entwickelung gelangen, daß ich es für eine 
unnütze Mithe hielt, Wägungen und Meſſungen anzuſtellen, um das 
Reſultat des Verſuches mit dieſem Gemenge zu ermitteln, und kann 
daher, da ich es niemals geſehen, nur das berichten, was mir von meh⸗ 
reren Seiten darüber erzählt worden. Es wird daſſelbe auf mehreren 
Giitern unſeres Kreiſes, ſowohl auf der Höhe wie auf feuchtem Sands 
boden dev Riederung mit sufriedenftellenden Erträgen gebaut, und vers 
dient daher wohl näher gepriift 3u werden 3 id) würde dieſem Gemenge 
auf friſchem und dungfrdftigenm Sandboden der Nieberung, wo der 
Sommerroggen fo fehr bdufig Lager ergeugt, den Vorzug geben, mög⸗ 


108 


lich aber, daß auf der Hobe dem Hafer die Beſchattung durd den Som⸗ 
merroggen wohlthut. 

Mihren und Mohn. Wenigen Landwirthen wird es unbe⸗ 
fannt fein, wie died Gemenge fdon feit undenfliden Zeiten von den 
betviebfamen und an viele Handarbeit gewöhnten Garinern in nidt ges 
ringer Ausdehnung gebaut wird, Der Mohn fordert immer viel 
Handarbeit gu feiner Reinigung yon Unkraut und feiner Lidtung, wenn 
er fene bebdeutenden Erträge geben foll, die wir von bemfelben fennen, 
und geben muß, wenn fein Anbau überhaupt lohnend fein (oll; außer⸗ 
bem rdumt er in ber Regel bis ſpäteſtens Mitte Auguſt den Boden. 
Heides paft fiir das Gedeihen der Möhren, nur fcheint mix unerläß—⸗ 
lide Bedingung , daß beide Früchte in abwedfelnden Rethen gefdet 
werden, da die Reinigung fonft gu mühſam und aud gefährdend fiir 
die eine oder andere ift, Wenigftens ift mir ein Verſuch, fie breitwirfig 
unter einanbder gu fden, vollftindig gu Ungunften der Möhren miß⸗ 
glückt, weil fie beim Vergiehen und Reinigen des Mohns dermaßen 
verftdrt wurden, daß Grünkohl als Nadfrudt angepflangt werden 
mufte. Den erſten Verfud, wobei es mir auf vergleichende Crmitte- 
lung ber Ertrage aus der Reinfaat beider und aus dem Gemenge an⸗ 
fam, ftellte id) im Sabre 1856 an, und gwar auf Boden der Sten Bo- 
denflaffe nad) Koppe. Dungung und Bearbeitung der 3 Verſuchs⸗ 
ſtücke à 22'/, Quadratruthen war im Herbſte Jahres vorher geſche⸗ 
hen; der Boden lag ther Winter in rauher Furde, wurde am 7. Mary 
1856 flar geeggt, gefritmmert und wieder geegget, und am 8. März 
die Saat vorgenommen. Auf Maß und Gewidt der Saat iſt nicht 
Ridfidt genommen worden, weil fie von fundiger Hand ausgeführt 
wurde. Die Möhren⸗ und Mobhnreinfaaten geſchahen in 15 Zoll ent- 
fernten Reihen, und auf dem dritten Verſuchsſtück guerft die Moͤhre in 
gleich entfernten Reihen, und in Bwifdenreihen dann der Mohn, fo 
daß alfo aud) diefe 15 Boll von einander ftanden. Die Ernte des 
Mohns fiel auf den 5. Auguft, und die der Möhren auf den 27, Ok⸗ 
tober. Die Ernte aus der Mohnreinfaat betrug auf die 224/, Quadrat⸗ 
ruthen 124/, Megen, alfo pr. Morgen 6 Scheffel 3 Metzen; aus dem 
Möhren⸗ und Mohngemenge 113/, Megen, alfo pr. Morgen nur 5 
Scheffel 14 Metzen Coder 5 Megen weniger, ald die Reinfaat). 

Die Mihrenreinfaat ergab auf 221/, Quadratruthen 26 gebaufte 
Scheffel Möhren, alfo pr. Morgen 208 Scheffel; aus dem Möhren⸗ 
und Mohngemenge lieferten die erfleren nur 23 gehäufte Scheffel, 
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alfo pr. Morgen 184 Scheffel (oder 24 Scheffel weniger, alg die 
bie Reinfaat). 

Dies Refultat entſcheidet unbedingt gu Gunften dieſes Gemenges, 
und bin ich bid jest auc dabei geblieben, es wenigftend im Garten ans 
gubauen. Wer es auferhalb der Gartengrenze im Grogen gebrauden 
will, mug feinen Ader in hoher Kultur haben und über grofe Arbeits⸗ 
kraͤfte verfügen founen, fonft geht es nidt. Wenn Möhren- und Mohn⸗ 
veinfaaten nur zwei Bearbeitungen erfordern, fo verlangt die Gemenges 
fant beider unbedingt nod) eine dritte, nämlich gleich nad bem Aus⸗ 
ziehen des Mohns far die Möhre, weldye (ich febr ſchnell darnad erholt, 
wenn fie etwas unter dem Tritte der Arbetter oder von der Beſchattung 
gelitten haben follte. 

Augerdem kann man auf ein freudiges Gedeihen der Möhre im 
Gemenge mit Mohn nicdt rechnen, wenn der Boden nicht mindeftends 
12—15 Boll ttef mittelft eines Untergrundpfluges bearbcitet worden, 
was aber aud bem Mohn febr gu Statten fommt. 

(Schluß folgt.) 


4) Die Wirkung des Düngers und Liebig’s nene Behaup- 


tung von Theodor O. G. Wollf. Berlin. Franz Dunker'⸗ 
ſcher Verlag. 1858. 


Das vorliegende Buch, welches ſich auf 2 Rethen tn der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Zeitung für Nord⸗ und Mitteldeutſchland erſchienenen Ar⸗ 
tikeln gründet, gehört zu den Streitſchriften, welche theils durch Liebig's 
„Chemie in ihrer Anwendung auf Agrikultur und Phyſiologie,“ — 
theils durch ſeine in der Allgemeinen Augsburger Zeitung veröffentlich⸗ 
ten „chemiſchen Briefe” hervorgerufen wurden, und zerfällt in 2 Ab⸗ 
ſchnitte. 

Der Inhalt des J. Abſchnittes gehört im Weſentlichen der ſo viel 
beſprochenen und viel beſtrittenen Stickſtofffrage an, während der II. Ab- 
ſchnitt die Frage über Bodenerſchöpfung und die von Liebig neuerdings 
aufgeſtellte Theorie über die Nahrungsaufnahme der Pflanzen, wor⸗ 
nach ſie ihre Nahrung nicht aus einer Löſung aufnehmen, behandelt. 

Fragen wir nach dem Zwecke dieſes Buches, ſo ſagt uns der Ver⸗ 
faſſer auf Seite 99, daß er feſtſtellen wolle, was Liebig in der neuen 
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Ausgabe ſeiner Agrifulturchemie Aber die Wirkung des Diingers ges 
lebrt, und in wie weit diefe Lehren mit den Lehren der Crfabrung nicht 
itbereinftimmen, welchen er dann nod einige BemerEungen beifügt, die 
gu einer künftigen Löſung einiger theoretifden Fragen etwas beitragen 
könnten. 

Wenn es der Verfaſſer nach den unzähligen über dieſen Gegenſtand 
erſchienenen Beleuchtungen, mit welchen wir in den letzten Jahren genü⸗ 
gend überſchüttet wurden, nochmals für nöthig hielt, Das zu wieder⸗ 
holen, was Liebig bis jetzt gelehrt hat, ſo würde ein beſcheideneres Auf⸗ 
treten dem Buche ſchon inſofern nicht geſchadet haben, als ſich der Ver⸗ 
faſſer trotz aller Schärfe der Analyſe am Schluſſe ſeiner Arbeit doch 
fagen mußte, daß Wes, was er beweiſen wollte, aus Mangel poſitiver 
Deweismittel nod nidt bewiefen werden kann. Oder denten nidt 
alle jene aus ded Verfaffers eigener fritifder Unterſuchung hervorge⸗ 
gangenen Fragen darauf bin, daß die Beantwortung der yorltegenden 
Streitfragen wegen Mangels wiffenfdaftlider Grundlagen zur Ents 
{heidung nod nicht gereift find ? — 

Der Liebig'ſche Fundamentalfag: „daß der Stickſtoff der atmosphaͤ⸗ 
riſchen Luft die Sticftoffquelle far die Pflanzen fei,” worauf Liebig 
alle feine darauf Bezug habenden Sage bafirt, ift hervorgegangen aus 
fener grofartigen Naturauffaffung des ftoffliden Rreislaufes, auf 
welde Liebig feine Anſicht über die Kohlenſtoff- und Stidftoffquelle 
ftiigt, und die ihre Beftdtigung in den wildwadfenden, wie aud gum 
Theil in unfern blattreihen Kulturpflangen findet. In wie weit dies 
feo Stickſtoff für unfere Kulturpflanzen ausreidht oder nidt, ob wir 
diefen Stidftoff in Form von Ammonial oder falpeterfaurent Salen 
erfegen mitffen, und ob die Wirkung, welche die leggenannten Stidftoff- 
verbindungen unldugenbar auf die Erhöhung unferer Ernien awsaben, 
eine direfte ober indirefte Wirkung des Sticftoffs ober deren Gauve 
ift 2.7? WHes diefed find Fragen, die nur mit Erforfchung afer Zwi⸗ 
fchenglieder von Urſache und Wirkung, wiffenfdaftlid gu erforſchen, 
und einmal beantwortet, als edt wiffenfdhaftlide Beweife den fix uns 
wichtigſten Theil der Pflanzenernährung die Stidftofffrage feftftelfen 
werden. 

Wenn alle bisher mit Ammoniak⸗ und falpeterfauren Salzen ave 
geftellten Verfuche beinahe ausnahmslos eine Erhöhung unferer Erne 
ten bewirtten , fo ſcheint und damit die verliegende Stidftofffrage — 
wenigftens wiſſenſchaftlich — infofern nicht erledigt gu ſein, als bie 
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Wirkung der obengenannten Stickſtoffverbindungen bis jetzt noch keine 
gründliche Erklärung gefunden hat. Wenn A die Urſache von C gu 
fein ſcheint, fo ift damit nod) nidt ausgefdloffen, dag möglicher Weiſe 
A die Urfade von B, und B die Urfade von C fein fann! — Gerade 
in Diefer theilweifen Nichtbeachtung auf der einen, und den gum Theil 
allzukuhnen und oft gewagten Spefulation diefer oft fo dunklen und 
ſchwierig au ermittelnden 3wifcenglieder auf der andern Seite, ſcheint 
uns die Loͤſung der vorliegenden Fragen nidt allein erſchwert, fondern 
wit feben aud) darin die Schwaden und Lücken der gegenfeitigen Be- 
weisfibrung , und in Folge tavon die durd nichts gu redtfertigende 
Heftigheit und BitterfFeit, mit welder diefer Kampf feit beinabe 20 Jabe 
ren gefabrt wird, ohne feine Erledigung gefunden gu haben. 

Aud die von dem Verfaffer im IL. Abſchnitt beſprochene, neuere 
Liebig'ſche Anſicht über die Nahrungsaufnahme der PAangen lage fid 
‘auf die vom Verfaſſer beliebte Art nicht fo leicht widerlegen; bod find 
wit mit bem BVerfaffer darin einverftanden, daß wir diefelbe ohne Pri. 
fung nicht annehmen können. Mag ſich diefe Anſicht beftdtigen oder 
nicht, ſo hat Liebig damit ein Forſchungsgebiet eröffnet, auf welchem 
auch der Verfaſſer ſeine Kraͤfte durch beſcheidenes, aber echt wiſſen⸗ 
ſchaftliches Forſchen beſſer und zweckmäßiger verwerthen kann. 

Dr. H. 


5) Ausſetzung eines Preiſes für die beſte Schrift über 
Rübenbau, insbeſondere den Zuckerrübenbau. 


Die Direktion des landwirthſchaftlichen Centralvereins für die Pro⸗ 
ving Sachſen ſetzt hierdurch einen Preis von 100 Rthlru. Gold aus 
fir die befte Schrift 


Aeber den Rübenbau, jedoch mit ganz beſonderer Beriick= 
fichtigung des Suckerriibenbaues. 


Man erwartet hierbet aufer einer Anleitung über Wahl, Düngung 
und Bearbeitung des Bodens , Wahl der Frudtfolge, Auslegen der 
Ritbenferne, Behandlung der Pflanzen bis gur vollendeten Ernte, Aufs 
bewabhrung ber Rüben und befte Samenzucht (mit genauer Angabe der 
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bei den genannten Gegenftinden etwa erforderlichen Mafdhinen, Ges 
rathe und anderweitigen Vorridtungen), aud eine gründliche Erörte⸗ 
rung der Frage, wie bet einem anbaltend fortgefegten Riibenbau (dies 
ingbefonbdere in Betreff der Zucerritbe) eine Verminderung der Rüben 
in Giite und Menge (ein fogenannter Ausbau) vermieden, wohl gar 
cine immer größer werdende Zunahme in beiden erveidt werden fann. 

Die Preisfdhriften miiffen mit einem Motto verfeben fein, weldes 
aud auf einen beigulegenden und verfiegelten Zettel zu ſchreiben ift, 
der im Gnnern den Namen, Stand und Wohnort des Berfaffers der 
Preisfdrift enthalt, und find diefelben bis fpateftend gum 1. Marg 
1859 unter der Adreffe: „Der Direktion des landwirthſchaftlichen 
Centralvereing gu Merfeburg” eingufenden. 

Die mit bem Preife gefrénte Schrift bleibt Cigenthum des Ver⸗ 
faffers, jedoch unter ber Verpflidtung, fie binnen 6 Monaten nad der 
Preisvertheilung durch den Buchhandel gu verdffentliden. Gefdhieht 
dies nicht, fo hat die genannte Direftion das Recht, diefe Veriffentlt- 
dung auf ihre Rechnung gu bewirken. 

Im Sntereffe der Landwirthfdaft erfucen wir die geehrten Zeit⸗ 
fchviftredaftionen um Aufnahme diefer Anzeige bebufs moglidfter Ver⸗ 
breitung derfelben. 


Merfeburg, den 1. September 1858. 


Die Dirchtion des landwirthſchaſtlichen Ceutralvercins fir die Provins 
Sadfen 2c. 
von Heibuit. 


Oru ber G. Braun’ fhen Hofbuchdruceret in Karlsrirhe. 


Landwirthſchaftliches 


Correſpondenzblatt 


für das Großherzogthum Saden. 
Herausgegeben 
von der Centralſtelle für die Landwirthſchaft. 








September nnd Oktober. 
1858. 





Inhalt. 1) Ueber Gemengefaaten. (Schluß.) — 2) Der Lös und deffen Anz 
wendung als Diingemittel, — 3) Bei welder Temperatur wird bei Kühen 
bas Futter amt beften verwendet, — 4) Die Cryichung der Hopfen an 
Drähten. — 5) Ueber Conſtanz in ber Thierzucht. 





1) Ueber Gemengefaaten. 
Von Dr. Fintelmann, 
(Schluß von Seite 109.) 

Es ift mehrfad ber ein Gemenge von Mais und Kartoffeln in 
wedfelnden Rethen die Rede gewefen, dem ich aber mit einem im Som⸗ 
mer 1855 angeftellten Berfuche nidt das mir gerühmte Mefultat abge- 
Winnen fonnte, d. b. weder den ungewöhnlich hohen Ertrag an Kar⸗ 
toffeln und deren Freiſein yon Krankheit, nod) den ungewöhnlich rei- 
den Ertrag an Maisftroh und Körnern. Der Verfud hatte meiner 
Meinung nad um fo gitnftiger ausfallen miiffens da er nur in einem 
Heinen Maßſtabe angeftellt wurde und den geringen Fladen fonad ein 
hoberer Lichtgenuß geftattet war, als dtes auf einer größeren möglich 
gewefen ware. Um wenigſtens den Rartoffelreiben den vollen Genuß 
ber Mittagsfonne angedethen gu laffen, wurde den Pflanzenreihen die 
Ridtung yon Norden nad Silden gegeben, und gum Verfude die mehr 
alg andere Sorten Schatten ertragende Sechswochenkartoffel und der wee 
nig Schatten gebende und friihreifende Cinquantinomats gewablt. Die — 
Verſuchsfläche hatte 30 Quadratruthen, welde in dret gleidhe Theile 
410 Ouadratruthen gethetlt wurde. Der eine erbielt in 18 Boll 
entfernten Reihen und 12 Zoll WAbftand reinen Mais angegebener 
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Urt, der gweite ebenfo rein Sechswochenkartoffeln, der dritte in wech⸗ 
feluden Reihen Mais und Kartoffeln, und wurde dabei angenommen, 
daß diefer Legtere minbdeftend die Halfte ded Ertrages an Mais und 
Kartoffeln der beiden erfteren geben miffe. Für fedes Saatlod der 
Matsreihen wurden zwei ſichtlich keimfähige Korner gewahlt, und als 
Saatgut fir die Kartoffelreihen nur mittelgroge, ungerfdnittene Knol⸗ 
len; bie Reinfaaten wurden dem entipredend ausgeführt. Der Vere 
ſuchsboden gebdrte der 5. Bodenflaffe nad Koppe an, und hatte die 
Bearbeitung und die Düngung erhalten, weldhe man Hackfrüchten regel- 
rect gufommen läßt. Die Saat gefdah am 1. Mai, und die Ernte 
am 19. September. Die Wagung des Maisftrohes und Entkörnung 
der Kolben wurde erft nad) vollfommener Abtrodnung vorgenonrmen, 
die RKartoffeln aber gleich nad dem Ausnehmen gemeffen, und dabei 
folgenbde Refultate gewonnen : 
Maisreinfaat 10 Ouadratruthen 83 Pfd. Stroh, Kolbenhilfen und 
Kolbenſchäfte, und 91, Megen Korner; *) 
RKartoffelveinfaat 10 Ouadratruthen 3 Sdeffel 2 1/. Megen Knollen. 
Mais und Kartoffelgemengefaat 10 Ouadratruthen, und gwar fo 
angenommen, daf fede Frudt dte Halfte (5 Quadratruthen) der Vere 
ſuchsfläche eingenommen babe : 
a) Mais 5 Quadratruthen 3644 Pfd. Stroh, Kolbenhülſen und 
Schäfte Calfo pr. 10 Quadratruthen 73 Pfd.), und 344 Meg. 
Korner Coder pr. 10 Ouadratruthen 7 Megen). 

b) Rartoffeln 5 Quadratruthen 1 Sceffel 7 Megen Calfo auf 10 
Ouadratruthen 2 Sdeffel 14 Megen). 

Dies fo febr ungiinftige Refultat hat mid) veranlaßt, gang und gar 
yon diefem Gemenge abgufteben. Jn Betreff des Geſundheitszuſtan⸗ 
des der Rartoffelfnollen Habe id) nicht den geringften Unterſchied zwi⸗ 
fchen denen aus der Gemenges und Reinfaat gefunden, aber das Kraut 
derfelben hielt fid) gwifden den Maisreihen nabe 4 Woden langer 
grin, alg in ber Reinfaat, und war aud ſpillriger erwachſen. Der 
Mais in der Gemengefaat war gwar nidt niedriger, fedod von went- 
ger Eraftigem Grin, als der tn der Reinſaat. Nach den von mir ane 
geftellten Unterjucungen aber die Wurzelbildungen beider und thr 
Berhalten gu einander im Gemenge , ſcheinen Mais und Kartoffelu 


*) 1 preupifde Ouabdratruthe = 1,57 badiſche Quabratruthen, 1 preußi⸗ 
ſcher Scheffel — 16 preupifde Metzen == 0,366 badiſche Malter. 
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felbft in wechſelnden Reihen nicht zuſammen gu paffen (die Beldattung 
der Kartoffeln durd diefen niedrigen Mais fceint mir von ſehr gerin- 
ger Bedeutung gu fein), denn die Maiswurzeln ftreiden unter die Kar⸗ 
toffelretfen, bretten ſich dort in den loſen Rammen vielfaltig in Bi- 
ſcheln, und rauben wohl fo fic) gegenfeitig die Nahrung. Nod) in die 
Augen fallender trat diefe Erſcheinung da hervor, wo id in demfelben 
Jahre an verfdiedenen Stellen des Kartoffelſchlages die Korner meh⸗ 
rerer Maisſorten theils gwifden, theils auf die Kartoffellegeſtellen in 
denfelben Kämmen gelegt hatte, fo daß dem Mais diefelbe Bearbet- 
tung wurde, wie den Rartoffeln; das war ein beftdndiger Rampf zwi⸗ 
fden beiden, unter dem meiftens beide litten, feltener die eine oder anz 
bere ſiegreich daraus bervorging. 

Gin fehr (chines Gemenge ift Buchweizen und Sporgel, und fann 
man hiezu, fe nad dem 3wede der Benugung, entweder den Rieſen⸗ 
fporgel gu Mähefutter, Heugewinn, Samen- und Strohgewinn neb- 
men, oder aud den fleinen Spörgel gur vorherrſchenden Waidenugung 
fix Schafe und Rindvieh. Es tft befannt, daß der Rieſenſpörgel, 
wenn er Der Senfe lohnende Arbeit maden foll, {hon einen dungkräf⸗ 
tigeren und auf Neubrud einen von Natur retcheren Boden beanſprucht, 
und daß er Dann in günſtigen Jahrgängen auf den leichteren Sandboden- 
arten Heu⸗ und Strobertrage bis au 10 Ctnr. und daritber, neben einem 
Samengewinn von 4—5 Scheffeln pr. Morgen geben fann. Diefe 
Pflange ift leider nod fo fehr unbeachtet geblieben, daß man fid in 
vielen Wirthſchaften Tieber mit dem Anbaue der unfichern Kleearten 
plagt, anftatt fic) des Rieſenſpörgels als viel ficherer gu Heugewinn 
zu bedienen; aud) zur Durchführung der Gommerftallfitterung fir 
Rindyieh tft ex mit Glück fiir die leichteren, nidt kleefähigen Bodenars 
ten gu benugen und gur Genüge befannt, wie außerordentlich vortheil⸗ 
haft er bis gu feinem Gamenanfage auf die Milchergiebigkeit ber Kühe 
einwirtt. Zur Samengewinnung baute id) das Gemenge von Riefen- 
fpdrgel und Buchweizen nicht auf größeren Flächen, als gur Befriedt- 
gung des eigenen Bedarfs erforderlid ift; in den Gommern von 1854 
und 1855 aber in größerer Ausdehnung gum Gritnabfittern und zur 
Heugewinnung 3 aud) 1854 fogar einmal in Dung als Vorfrudt fiir 
Winterroggen mit ſehr giinftigem Erfolge. Die GSamengewinnung 
ſcheint die Bodenfraft febr gu erſchöpfen; wenigſtens find dergleidhen 
Sladen, worauf dtes geſchehen, in ber Nadfrudt immer deutlid gu 
erfennen, und bebiirfen daher einer ſchwachen Düngung für die Nach⸗ 
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frucht, um fie su verwiſchen. Gleiches babe id) bei dem Heinen Spör⸗ 
gel beobachtet, und gut iſt es auferdem, Ddiefe Eleineren Flächen ſchon 
deßhalb befonders im Auge gu bebalten, weil man auf ihnen febr leicht 
den Spörgel fic als Unfraut zuziehen fann. Da er febr gut tm Stroh 
nadretft, vermeide man gum Mähen den Grad der Ueberretfe; der 
Ausfall wird durd) ſcharfes Cineggen gum ſchnellen Auflaufen gegwun- 
gen und Dann mit Der Nadhdiingung gur Folgefrudt untergepflügt. 

Den hidften Heuertrag, den id) aus dem Gemenge von Miefen- 
fporgel und Buchweizen auf der 7. Bodenflaffe nad Koppe, in ſchwa⸗ 
der Düngung (1854) erreicht, belief fidh nad Wägung eines Ourd- 
ſchnittsfuders auf nabegu 15 Gtr., reiner Spörgel lieferte dagegen nur 
11 Gtr. pr. Morgen. Dads Gemenge und ber reine Riefenfporgel 
wurden Anfangs Mai gefdet, und wiewohl der lestere einen rect ers 
freulichen Anblick gewabrte, denn ex erreichte die Durchſchnittshöhe von 
11/, Fuß, fo wurde ev dod um Bieles durch den üppigeren und didtez 
ren Stand des Gemenges Abertroffen, das volle 2 Fug Hobe hatte. 
Wis Saatmenge und Verhaltnig wihlte th 8 My. Buchweizen und 2 
My. Spörgelſamen. Man fann das Gemenge bis Mitte Sunt in 
Abtheilungen ſäen und fic Dadurd) fiir eine geraume Zeit Griinfutter 
fichern 3 die abgenugten Flächen geben nocd eine gute Schafwaide. Als 
Heuwerbungsmethove bedtene id) mid) ald der fiir den Spörgel gitn- 
ftigften derjenigen, die far die Gewinnung von Braunheu ſchon allge- 
mein befannt tft. 

Auf ungebrodenen Waidefladen tft der Futters und Heuertrag aus 
diefem Gemenge wohl durdf(dnittlidy um 44 niedriger, aber immer 
nod hod genug, und ftets höher als aus der Spörgel- und Budwei- 
senreinfaat, als daß ed nicht aud) hier nod aller Beachtung werth fet. 
Auf fandigem Walbwaidelande, als Vorfrudt fiir Winterroggen, habe © 
ich dies Gemenge nod nidt verfucht, denfe es mir aber aud) dort ald 
giinftig, wenn dad Auflaufen der Saat durd) zeitigen Regen befdrdert 
wird, jedenfalls gewinnt man aber dadurch eine gute Waide, wenigſtens 
für Schafe, und zuweilen auch wohl für Rindvieh. 

In größerer Ausdehnung baue ich das Gemenge von Buchweizen 
und kleinem Spörgel auf meinen Außenländereien zur Schafwaide, und 
fae es auf die erſte Brachfurche. In den lest verfloſſenen, naſſen Jahren 
habe ich ſogar einen Theil zu Heu gemacht und als Kuhwaide benutzt, 
ehe die Schafe darauf kamen. Die Waide iſt außerordentlich kräaͤftig 
und hat man ſich in der Nähe ſtets magere zu ſichern, ſeien es auch nur 
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Bocksbartwaiden. Der hierauf folgende Roggen geichnet (ich ftets durch 
fraftigeren Wuchs vor dem aus, dem jene Waide als Vornugung ded 
Bodens nidt gu Theil wurde. Cinestheils mug dies der wohlthätigen 
Beſchattung des leidten Bodens, anderntheils aber aud dem Feſttre⸗ 
ten deffelben durch bad Waidevieh und deffen guriidgelaffenen, frafs 
tigen Dünger gugefdrieben werden. Die leichte Beſchattung des 
Spörgels durd ben Buchweizen ſcheint befonders auf deffen freudige- 
ren Wuchs vorthetlhaft einguwirfen, denn die reinen Spörgelſaaten 
erreichen nie gleide Höhe mit bem Gemenge. 

Sollte man bet Verfiitterung des Gemengehenes yon Bude 
weigen und Sypdrgel an Rindvieh und Schafe ein Didwerden der 
Köpfe bemerfen, was bei miv ibrigens nur einmal yorgefommen iſt 
und nur geſchehen fann, wenn dads Heu gu viel Buchweigen enthalt, fo 
forge man für verftirfte Stroh- oder Wiefenheurationen und fiir einen 
bunflen Stall auf eine Stunde, und das Uebel legt fic bald, wie ed 
überhaupt obne alle Gefabr verlduft. Sollte es den Schafen auf der 
Waide zufällig geſchehen, fo verlaſſe man bet dem erften Anzeichen da⸗ 
yon auf etnige Zeit diefelbe. 

Meine Pferde, die Grünſpörgel und Heu ftets verfdmabten, nehe 
men bas Gemengebraunbeu ſehr gerne an. 

Die Schetdung der Samen yon Buchweigen und Spirgel witrde 
vollſtändig gefdeben fonnen, wenn es gelange, alle Spörgelknoppen 
zu gerdrefden; fo bebalt man aber immer etwas davon unter dem 
Buchweizen. Die Buchweigengriige befommt dadurch ein etwas 


ſchwarzkörniges Anfehen, pen aber bem Geſchmack nichts Uebles mit. 
(Aun. ber Landw.) 


2) Der LO8 und deffen Anwendung als Oiingemittel. 
Von Dr. G. Herth. 


Der Giite des um die Candwirthfdaft febr verdtenten Hrn. Ver⸗ 
walters Hurmann in Steinbach verdanfe ich theilweife die gur Wnalyfe 
verwendeten Lösproben nebſt Wngabe über deffen Vorfommen. 

Der fandigmergelige Lehm, eine eigenthiimlide Süßwaſſerbildung, 
ift eine Ablagerung von feinem, fdmugiggelbem Thone, fohlenfaurem 


Ralf und feinem Quarzſand, mit eingeftreuten Lands und Süßwaſſer⸗ 


Conchylien nocd jest lebender Arten. Der Umfand, daß die Regen⸗ 
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bade tiefe Rinnen mit fenkredten Wanden in denfelben einfdnetden 
und feine Maffe in Folge von Abwafdhungen ftets in diefer Richtung 
ablifet, haben ihm den Namen LIs gegeben. 

Der L88 als neuefte Formation bes Rheinthals erfdheint zwiſchen 
Hafel und Kiln ftellenweife in eingelnen Maffen , gewöhnlich an den 
Abhangen der Berge, welde das große Thal begrenzen, als befonders 
an der Bergftrafe bei Handſchuchsheim, Sdriesheim, Weinhetm und 
Hemsbach ꝛc. ſehr verbreitet. Es treten ſolche Lösbildungen fedod 
aud im Main⸗, beſonders aber im Neckarthale — letzteres Vorkom⸗ 
men für unſere Gegend geognoſtiſch wichtig — auf. 

Längs des Neckarthales treffen wir den Lös am Haarlaß bei Het- 
delberg, bei Ziegelhauſen, Nedargemiind; weiter oben bet Neckarelz 
und Neckarzimmern, zwiſchen Gondelsheim und Offenau, bet Ober⸗ 
griesheim, und ausgezeichnet bet Neckargartach ald kleines Hügelland 
von 25 bis 100 Fuß mächtig entwidelt, an. Won Nedargartad fest 
das Lasgebilde über Wimpfen, Hodftadt, Rappenau, Fürfeld, Grum⸗ 
bad) und weiter hin gegen Angellod, Oeftringen , Odenheim, fowie 
anbdererfeits ther Sinsheim, Mauer, Spedbad 2. fort. 

Sn landwirthſchaftlicher Begiehung intereffirt und zunächſt das 
Vorfommen diefes kalkreichen Diluvialgebildes in der Nabe der Sand⸗ 
fteinformation, und gwar vorzüglich die an ber Grenge des volfarmen 
Odenwaldes gelegenen Lösſtücke von Heidelberg, Necargemiind, 
Neckarelz und Neckarzimmern, weld) legtere in einer Mächtigkeit von 
25 Fuß fiir den nabe gelegenen Odenwald eine billige und reiche Kalk⸗ 
quelle abgeben. 


Die Analyfe der lepigenannten Losproben ergab in 200 Theilen: 
Thon 2. 1. ww 
Kohlenfauren Ralf . 22 
Ganb . . . . « 28 
nebft Spuren von WAlfalien und Phosphorfaure. 

Die chemiſche Zufammenfegung diefes Thonmergels, fowie deffen 
leichte Zerreiblichkeit und feine pulverige Befdhaffenheit machen diefen 
Kalfoiinger fir uné befonders empfeblenswerth, und es waren Dunge⸗ 
verfude damit in ben nabe gelegenen Orten ded Odenwaldes , die ſich 
von der giinftigen Wirkung bes Ralfens feit Jahren immer mebr über⸗ 
geugten , um fo mebr geboten , ald die bisher von ibnen verwendeten 
Seifenfieders und Pottafdherddfande (Aeſcherig) von Jabr yu Jahr im 
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Preife fieigen , und vorausſi chtlich bei dem immer ſtaͤrker werdenden 
Begehr in der Folge unzureichend werden. 

Wer den raſchen Fortſchritten des landwirthſchaftlichen Odenwal⸗ 
des (wir verſtehen darunter jene in der Sandſteinformation gelegene 
Hochebene des öſtlichen Odenwaldes) in den letzten Jahren gefolgt und 
nach den Urſachen geforſcht hat, der wird in der Kalkdüngung einen der 
weſentlichſten Hebel der jetzt gewonnenen Reſultate erblicken, und zwar 
fällt und ſteigt dieſer Aufſchwung beinahe proportional mit der Kalk— 
zufuhr. Wo man früher dürftige Roggen- und Haferfelder geſehen, 
ſtehen jetzt ſchöne Spelz- und Kleefelder, welche als Anfänge beſſerer 
Kultur den beginnenden Aufſchwung charakteriſiren. Obwohl an der 
Grenze des Odenwaldes der kalkreiche, grobſteinige Mergelboden des 
Baulandes billig und bequem zu beziehen wäre, ſo ſcheut der Oden⸗ 
wilder Bauer dennoch keine Koſten, um ſich den fog. Aeſcherig aus den 
entfernt liegenden wiirttembergijden Pottafdes und Seifenftedereien gu 
verſchaffen, weil er von deffen Wirkung überzeugt ift, wabrend der 
oben bezeichnete Bauldnder Kalfboden eine viel geringere Wirkung 
äußert. 

Um dieſen auffallenden Umſtand zu erklaͤren, habe ich mehrere 
Aeſcherigproben unterſucht und gefunden, daß bicfelben im Mittel in 
100 Theilen im Weſentlichen aus 0,2 Kali, 1,2 Chlornatrion, 0,5 
Phosphorfdure, 38,0 Kohlenſaurem Kalk, und 6,5 Aetzkalk und etwas 
löslicher Kiefelerde und Gyps beftehen. Es ſcheint ſich fomit die Ver- 
muthung, daß dieſes Oingungsmittel mehr durch feinen Alkali⸗ als 
foblenfauren Ralfgehalt wirkt, nidjt gu beftdtigen, indem beren Menge 
piel gu gering ift. Wud) ſcheint bie Nachwirkung diefes Diingers auf 
die zweite, fa felbft dritte Frudtfolge gegen diefe Annahme zu fpreden. 

Es ift fomit die Wirkung der Seifenfieder- und Pottaſchenrück⸗ 
finde in ihrem Gebalte an foblenfaurem und Aetzkalke, und gwar defe 
fen feinftvertheilten Agregatguftande als gefallter kohlenſaurer Kalk xu 
fuden. Als folder wird er aufs Feld geſtreut, durch den Regen in 
die Aderfrume hineingewafden, und vermag durch gleichmäßige und 
pielfeitige Berdbrung mit derfelben in kürzeſter Zeit feine Wirfung 
aussuiiben. 

In diefer Bezehung ſteht der in ben obengenannten Lösgebilden 
enthaltene kohlenſaure Kalk dem obigen ſehr nahe, und es iſt zu erwar⸗ 
ten, daß er als Düngemittel bezüglich ſeines Kalkgehaltes gleiche Wir⸗ 
kung, wie der Aeſcherig ausüben, fa daß er durch Zuſatz von einigen 
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Prozenten Holzaſche und gebranntem Ralf denfelben übertreffen wird. 
Durch vergleichende Düngerverſuche hei ben verfdiedenen Frudtgat: 
tungen, befonders aber bet Klee , theils mit reinem Löspulver, thetls 
mit Gemengen von 68, Aſche und gebranntem Kall, wiirde fic die 
fiir den Odenwald widtige Frage praftifd beantworten laffen, ob dte- 
fer Thonmergel mit oder ohne Zufag den theueren und ungureidens 
ben Aeſcherig erfegen fann oder nicht? — Als Erdſtreu gum Ueber- 
decken Der Diingerhaufen ift derjelbe, in geniigender Menge angewen- 
det, ein vortreffliches Mittel, ſowohl das freiwerdende Ammoniak voll- 
ſtändig gu fixiren, als auch die in den fliffigen Exkrementen enthalte- 
nen, werthyollen Pflangennabrungsftoffe gu binden. 


Se Genin a 


3) Bei welcher Cemperatur wird bei Kühen das Fut- 
ter ant beften verwerthet ? 
Von Dr. May in Weihenſtephan. 


Die theoretifden Anſichten über die Einwirkung niederer und hö⸗ 
berer Temperaturen auf die Thiere gehen dahin, dah ſowohl bet Hive 
als bet Kalte, der Organismus nit im Stande fet, von einer bes 
ftimmten Quantität Futter fo viel thierifdhe Materien anzubilden, als 
bet einer gufagenderen mittleren Wärme. Hinſichtlich der Milchabſon⸗ 
derung wird dazu nod angenommen, daß bei niederen Warmes 
graten die Kühe wenig und rabmarme, bei hohen dagegen wentg, 
jedoch rahmreiche Mild fecerniren. 

Als die geetgnete mittlere Temperatur fiir bie Kühe nehinen nun 
Einzelne + 10— +12), Underehingegen + 12 — +14° an, da letztere 
Temperaturverhaltniffe der Milch- wie Maftnugung firderlider feien. 

Da fohin durch blofe Coft foftenlofe) Regulirung der (Stall<) 
Warne fir Rednung der Wirthſchaft Bors oder Nadtheile ents 
ſtehen, wobet der Gefundheitsguftand der Thiere gleiche Berück⸗ 
fidtigung verdtent, chien es wiinfdenswerth, durd) dad Erpermient 
au erfabren, weldes die zuträglichſte Temperatur fiir die Rithe fet. 
Ueberdted mufte fiir die Phy ftologie der Hausthiere die Bes 


*) Die Marmegrade find durdgingig nach Reaumur angegeben. 
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antwortung diefer Frage von Widhtighelt fein, ba fle bislang ihre 
Lofung mittelft Zahlen nidt gefunden hat. So war Grund genug 
vorhanden, einen desfallfigen Verſuch anguftellen, wozu die k. Direftion 
yon Weihenftephan bereitwillig Kühe und entfpredendes Futter dbers 
lief, wofitr biemit gedanft wird. 

Zum Verfude dienten zwei Kühe, wovon die eine feit drei Mos 
naten gelt ftund, die andere vor vier Woden zur Begattung suges 
laſſen war. Beide gehdrten dem Allgäuer Schlage an, waren gefund, 
gut gendbrt und flanden bisser in dem allgemeinen Biehftalle, deffer 
Temperatur circa + 10° betrug. Nr. VI. iſt neun, Mr. IV. vier Sabre 
alt; erftere hat feds, letztere zwei Ralber geboren. 

Beide Kühe wurden am 1. März in einen gewölbten Raum ge⸗ 
bradt, der vielfad) Ventilation gulaft und geheigt werden fann. Ste 
wurben auf eine von Bohlen hergeriditete Brice geftellt, wodurdy er⸗ 
möglicht wurde, daß jede ihr Futter eingeln vorgelegt erbielt, wie aud 
die Erfremente genau gefondert blieben. Der Urin flog in aufgeftellte 
Gefäße ab, der Roth wurde fortwabrend hinweggenommen und in 
Käſten aufbewahrt. Das Futter beftund wahrend der VBerfudsdauer 
lediglid) aus gutem, ungefdnittenem Kuhheu von einer Wiefe und 
einem Stode genommen. Die Kühe wurden beim Beginne des Ver⸗ 
ſuchs und fortan tiber den andern Tag gewogen, um yorfommende 
Differengen in bem jeweiligen Gewidte der Thiere ausgleichen gu 
können. Das Wagen gefdah, bet sweimalig tiglider Fütterung, um 
zwei Uhr Nacdhmittags , mit größter Genauigkeit. Taglid) wurde 
Abends halb ſechs Uhr nad dem Futtereingeben, Melfen und Trane 
fen, der Roth und Urin, wie das Futter für den nadften Tag gewo⸗ 
gen. Streu wurde nidt gegeben, um die Kothmenge ridtiger fine 
den gu können. Das Wagen der Mild wurde Morgens und WAbends 
vorgenommen, Die Beforgung der Thiere gefdhah von Studtrenden 
der Anſtalt, die für den Verſuch fic intereffirten und mit grofem 
Sleife die vielen mühſamen und theilweife nicht angiehenden Wrbeiten 
verrichteten. 

Der Plan und Gang des Verſuches war folder Art, daß fede Kuh 
während der Dauner deffelben auf 100 Pfund ihres Gewidtes taglid 
3 Pfund Heu erhielt. Sonach befam Mr. VI. per Tag 26, Mr. IV. 25 
Pfund Heu. Die Temperatur des Stalled wurde in der Weife mode- 
rirt, bag zehn Tage hindurch diefelbe + 4, zehn Tage. 10, gehn Tage 
15 und zehn Tage lang 12° betrug. Waffer wurde nad dem Belte- 
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ben dev Thiere gereidht, bas Gewicht indef durd Bore und Nachmeſ⸗ 
fen ridtig beftimmt. Da im Stalle cin Brunnentrog mit fltefendem 
Waffer befindlid war, ftieg und fan die Temperatur des Wafers 
mit ber des Raumes; daffelbe beſaß beinahe gleichmäßig die Halfte 
ber Warmegrade, wie fie bas im Stalle befindlide Thermometer nach⸗ 
wies. Bebe eingelne Periode wurde mit einer befonderen Wagung 
der Kühe beendtgt, fo oft die regelmafige nidt geeignet eintraf, und 
rechneriſch fir ſich abgeſchloſſen. 

Aus den vielen Ziffern ſind ſomit Hauptzahlen gebildet worden, 
welche zuſammengeſtellt, die Ergebniſſe des Verſuches leicht erkennen 
laſſen. 

Zur richtigen Beurtheilung der Verſuchsreſultate diene noch zur 
Nachricht, daß bei der erſten Wägung der Kühe, nach Herausnahme 
aus der großen Stallung am 1. Maͤrz, 

Nr. VI. 887 Pfund, 
y ‘WV.835 ,, wog. 

Durd das WAlleinfein ber Kühe, das Stehen auf der hölzernen 
Vorridtung, den Mangel an Streu und die Beforgung durch frembe 
Menſchen, wurden diefelben unrubig und frafen weniger, welche Um⸗ 
fttinde bemerflider bet Mtr. VI. eintraten. Dazu betrug die Tempera⸗ 
tur des Stalles den erften Tag nur + 314°, 

Sn Folge diefer Cinwirkungen trat bet den Thieren Zittern, Sträu⸗ 
ben der Haare und Leerwerden des Leibes ein. Erſt am dritten Tage 
wurden fie rubiger, frafen wieder gehörig und batten bis gum 6. Marg 
fic) ganglid) erbolt. An diefem Tage fonnte daber mit dem Experts 
mentiren begonnen werden. 

Sm landwirthſchaftlichen Sinne find nun an diefen Vers 
ſuch folgende Fragen gu richten: 

1) Wie verhielt fidh bie Ri rper-Ab- ober Zunahme 

bet Den Thieren inden verfdiedenen Verfuds- 
perioden? 

2) Wie geftaltete fid bie Mildhabfonderung hin— 
fidtlid Der Ouantitdt und Oualitat? 

3) Welhe Erfdheinungen boten fidh bezüglich bes 
Wohlbefindens und ber fonftigen Körperver— 
haltniffeder Thiere? 

Grage 1 wird beantwortet durch Tabelle L. 
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Tabelle I, 











Endgewidt 





Differeng 
der 














Periode 


Zunahme. Abnahme. 





Die größte Vermehrung des Gewichts kam — bet + 10°, 
bie mindefte bet + 15° vor. 

Sntereffant ift es, wie fic) die Abweichungen in der Zu⸗ und Ab⸗ 
nabme bet den beiden Thieren ziemlich ebenmafig ergaben. Die 
bisweilen betradtlid) ſchwankenden Differengen in dem Körpergewichte 
an verfdiedenen Tagen find weniger in der unregelmäßigen Aufnabme 
yon Waffer, als vielmehr in der ungleiden Ausfdheidung von KotH 
und Urin gu finden. 

Die Beantwortung von Frage 2 geſchieht ourds die Zuſammen⸗ 
ſtellung ber einſchlägigen Zablen in Tabelle II. 
~ Tabelle H. 


Des Kirpers 





Der Mild) 











2 — 2 , 2 
Bo [oar |. gum.) Ag | Re] One 
o._| 3p — 
Mr. Vi, 
1 | 253*)f 136] 497""*)) — 24 [Die Frepluft war etwas ge: 
2 | 260 137 | 5,34 20 — mindert. 
3 | 260 433 | 5,44’ — 11 
4 | 260 130 5,12 — 9 
Nr. IV. 
1 | 250 184 | > 4,50" 4 — [Die Freßluſt war durd alle 
2 | 250 177 | 4,32 45 — Perioden etwas geringer. 
3 | 246 173 | 4,28" — 2 
4 | 248 165 | 3,82 — 

















*) Die Bruchtheile ließ man zur leichteren Ueberſicht von allen Zahlen weg. 
**) Damit die Rahmausſcheidung durch verſchiedene Temperaturverhältniſſe 
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Aus diefer Tabelle reſultirt, wie bie meifte und befte Mild in der 
kuͤhleren Perioden abgefondert wurde. Dabet ift fedod nod gu bee 
ridfidtigen, wie bie Größe der Milchabſonderung allmälig ſchwindet, 
je weiter bie Zeit der vorangegangenen Geburt entfernt liegt. 

Die Frage 3 tft dahin gu beantworten, daß die Kühe wabrend der 
gangen Berfudszeit giemlid) wohl waren. Gleid) gu Anfang ließ 
Nr. VI., gegen das Ende der dritten Periode Mv. [V. öfters etwas 
Heu Viegen. Die Kühe erbielten fein Salz. Mr. IV. beledte gegen 
bas Ende der britten Periode, mehrere Cage lang, gierig die Wande. 
Dagegen wurde Viehſalz gereidht, wovon fie 14/4 Pfd. auf einmal 
aufnabm. Die Leckſucht war hierauf verſchwunden. Gleichzeitig er⸗ 
hielt aud Nr. VI. Salz, wovon fie jedoch nur 3/, Pfund gu ſich nahm. 
Während der erſten Periode waren bei beiden Thieren die Haare gee 
ftrdubt und glanglos; die Haut fag feft auf. An eingelnen Körper⸗ 
parthien geigte fic) bie und ba Bittern. Der frither vorbandene Lez 
bensturgor feblte. Bald nad dem VBeginne der gweiten Periode legten 
die Haare fid) und gldngten wieder; die Haut wurde lockerer. Das 
Zittern war verſchwunden und der Kirperumfang und die Lebensfülle 
mebrte fic täglich. Nachdem die dritte Periode begonnen hatte, ver⸗ 
{hwand ter Lebensturgor abermals und Abmagerung des Korpers trat 
merflid ein. Das bisher faum bemerfbare Athmen ging fdyneller und 
mit ftdrferer Muskelbewegung vor ſich, das erft wieder rubiger wurde 
in der vierten Periode, in der die Lebensfitlle neuerdings wiederFehrte. 
Der Koth blieb nad Farbe und Konfifteng durch alle Perioden gleich. 

Gemäß diefer Erfceinungen iſt angunehbmen, dag fiir die Crbal- 
tung dev Gefundheit eine Temperatur von + 10° (und vielleicht nod 
einige Grade weniger) die angemeffenfte fet. — 

Wird der Verfud vom phyfiologtiden Standpuntte 
aufgefaft, fo ergeben fic) die Fragen, die gwar nidt die Defonomie 
ded Geldbeutels, tiefer dagegen jene ded thierifden Organismus bez 
treffen, gleidhgeitig aber bie landwirthſchaftlichen Fragen gewidhtig er⸗ 
gänzen. Diefe Puntte find: 

1) Wieverhielt fidh die Futteranfnabme und RKoth- 

aus{dheidung inden verfdhiedenen Pertoden gu 
einander? 


Schwankungen - nist unterliegen fonnten, ftanden die Galaktometer in einer künſt— 
li) unterbaltenen Temperatur von 0°. 
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2) In welhes BVerhaltnif trat die Wafferaufnahme 
und Urinausfdheidung? 


Angenommen wird, in der höheren Temperatur bedirften 
bie Thiere gréfere Wafferquantitaten. 


3) Wiewar die Körper-Zu- oder Abnahme und die 
Mildabfonderung in quanto et quali, bef haffen? 
Iſt damit bes WArtifels Cingang gu vergleiden! 

4A) Sn welder Weife verhielt ſich die Geſammtein— 
nabme und Wusgabe des Kirpers inner ver 
Pertoden, undwte viel wurdeinden verſchiede— 
nen Temperatur-Verhältniſſen per Cag durch 


EreundPerfptration (Musathmung und Körper— 
ausdünſtung) verausgabt? 


Frage 1 wird durch Tabelle III. beantwortet. 


Tabelle UM, 


Ouantum ded Koͤrper⸗ Der Milch 








ual 


Gumpy. 
— | Galattom. 


Bemerkungen. 


Periode. 

>| gutters. 
bed. 

— 


aus 
Ko 




















Pfr. 


253 
260 


Pfr. Pfr. 


404] 148] — 
450 ah 20 


Nr. Vi. 


136| 4,97!" 
5,34! 
5, 44/" 
130] 5,12 


Nr, FW, 
484| 4,50” 
177 

92 473 


24 


44 
9 


Die Freßluſt war etwas ver⸗ 
mindert. 
260 
J260 


412} 152] — 
489} 2291 — 

















Be 09 0D 


192 
2718 
263] — 
292 


4 
15 


3 


950' 528 
246] 509 


4 | 250, 442 
2 
3 
A | 248) 450 











4 32 
4,28" 
1651 3,82" 








Die Freßluſt war etwas ver- 
mindert. 

Hieraus wird erſichtlich, wie die Futteraufnahme nahezu gleich 
war. Anders dagegen verhielt es ſich mit dem Verdauungsvorgange, 
bem Aſſimilationsprozeſſe. Gn den erſten Perioden war bie ausge⸗ 
Jeerte Rothmenge geringer, als in denen der höheren Temperatur. 
Es wurden wabrend jener mehr Mahrbeftandtheile affimilirt, wore 
nad die Annahme begriindet erfdeint, daß bet niedever Temperatur 
bie Verdauung der nabrfabigen Stoffe vollfommener vor ſich gehe. 

Darang dirfte weiter geſchloſſen werden, wre bet angemeffener Teme 
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peratur, mit verhältnißmäßig Meineren Nabrungsquantitaten derfelbe 
Effet in der Ernährung ergielt werden könne, denn mit größeren, bet 
höherer Temperatur der Stallungen. Die Unterfudung des Kothes 
auf feinen Trodengehalt wurde leider nicht forgfam genug vorgenom⸗ 
men, weßhalb die Zahlen ohne Werth find. 

Die Frage 2 lst fid).in Tabelle V. 


Tabelle iV. 


Bemerfungen. 




















Nr, Vi, ‘ 
4 | 755| 2521 503] — | 24 | 136, 4,97“ | Die Freßluſt anfanglid etwas 
2 | 915) 360} 555} 20 | — 7 137] 5,34‘ vermindert. 
| 3 | 886] 274] 642] — | 41 | 133) 5,14” 
4 | 857) 2361 621, — | 9 1 130) 5,42” 
Mr, IV, 
4 | 824| 243] 581] 4 | — § 184; 4,50 
24 907) 2401 6677 15 | - 9177) 4,32! . 
3 | 907) 204] 703] — | 22 $173) 4,28 | Freßluſt etwas verminbdert. 
4 | 865] 2001 665 — | 165] 3,82" — — 


























Demnach war in den wärmeren Perioden die Waſſeraufnahme an⸗ 
ſehnlicher, die Urinabſonderung hingegen vermindert. Nad dem Ges 
ſetze der Erwärmung mußte bei der größeren Waſſeraufnahme auch 
bem Körper mehr Nährmaterial entzogen werden, um die beträcht⸗ 
lidhere Waffermaffe auf die Hohe der Kirpertemperatur zu bringen, 
wodurch nur verminderte Ergeugung neuer thierifder Materien yor 
fic) geben fonnte. Dazu war die Verdunftung febr gefteigert. Go 
wird es erflarlid), wie der grdferen Wafferaufnabme und geringeren 
Urinausſcheidung gegenither, die Dtild) weber der Ouantitdt nod 
Oualitat nad gue, fondern gegentheilig abnahm. 


Frage 3 Hart fic in Tabelle III., die vierte in Tabelle V. 





























Tabelle V. 
Emnahme an Ausgabe an Sx os 
: | EEE 
ey, |) 2 }see] 4 |e! 8 | sEE] #886 
Ele | 4/938] 4/3 /8& |os8| ge". 
Pio. | Pro | Phd. | Pro. | Pio. | Dro. J Pfb. 
Mr, Vi 
4 | 253) 755] 1008 | 401] 552] 136) 789 219 
2 4 260] 9415] 1175 | 450] 360] 137) 947 228 
3 | 260) 886] 1146 | 412) 274) 133) 849 327 
4 | 260} 857| 1417 | 489] 236) 130! 855 262 
Nr. TV, 
4 | 250] 824} 1074 | 442; 243, 184] 869 205 20,5 4{— 
2 4 250] 907] 1157 | 528) 240) 177) 945 212 212 715] — 
3 | 246) 907} 1153 | 509) 204} 173) 886 267 26,7 | — | 22 
' & | 248) 865 4113 540} 200} 165! 905 208 20,8 — 



































Die größere Ausgabe des Körpers in den wärmeren Perioden 
wird in diefer Bufammenftellung auffallend lar. Durd die beſchleu⸗ 
nigte Refpiration entftand verftarfter Verbrennungsprogzep, der die 
Ausgabe einer griferen Summe Kohlenſäure im Gefolge hatte. Chen 
fo war in der warmeren, frodeneren Uuft die Verdinftung erhöht, 
wodurch ber Organismus eine gleid) grofe Produftion thieriſcher Ma⸗ 
terien, wie frither, nicht mebr gu ermöglichen im Stande war. 

Zur Evideng Har wird es daber, wie wabrend ber warmeren 
Perioden, bei verminbderter Uffimilation der aufgenommenen Nahrungs⸗ 
mittel, vermehrter Aufnahme von Getränk und verftirfter Ausgabe 
Yon Kohlenſäure und fonftiger Perfptrationsmaterien, der Körper und 
in berfelben Weife aud die Mildabfonderung abnehmen mufte. 

Um zur größeren Bervollftandigung der phyfiologifden Seite ded 
Verſuchs aud) die Vorgänge in ber Blutzirkulation berurtheilen zu 
können, wurden die Pulfe über den andern Dag gu faft gleiden Zeiten 
gezählt, und folgen die Durchſchnittszahlen nadftehend. 


Mr. VE Nr. IV. 
1. Periode: 54 Schläge pr. Minute. 59 Schläge pr. Minute. 
2. , oO, ” ” oy a ” 
3. wv 56 7 Ld "f 54 iL —V V 
4. ” 60 ” ” ” 53 ” ” u 


Als bündige Antwort auf die Frage, welche zur Ueberſchrift des 
Aufſatzes gewählt wurde, dürfte wohl als Schlußſatz angefügt werden: 
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Bei ciner Wärme von + 100 R. wird bei Kühen das 
Futter am vollſtändigſten ausgenützt, geht dieBildung 
thieriſcher Materien (Fleiſch, Mild) am vollkommen— 
ſten vor ſich, und kann die Geſundheit ungeſtörter be— 


ſtehen, denn beihöheren und niederen Temperaturen. 
(Aus d. Zeitſchr. des landw. Vereins in Bayern.) 


ö— — — 


4) Die Erziehung der Hopfen an Drähten. 
(Mit einer lithographirten Tafel.) 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß in den letzten Jahren die außer⸗ 
ordentliche Steigerung der Holzpreiſe gerade in jenen Gegenden unſe⸗ 
res Großherzogthums, wo der Hopfenbau vermöge ſeiner Anſprüche 
an die Beſchaffenheit des Bodens und das Klima am meiſten gepflogen 
wird, ein bedenkliches Hinderniß für die Erhaltung und weitere Aus⸗ 
breitung dieſes Kulturzweiges geworden iſt. Die Nothwendigkeit der 
Deckung ihres jährlichen Bedarfs an Stangen hat im Jahre 1857 
viele Landwirthe in der Pfalz genöthigt, das Hundert derſelben mit 
25 bid 50 fl. gu bezahlen, ſo daß man nur erſtaunen muß, wenn ein fo 
bedeutender Koftenaufwand bet einem obnebin nichts weniger ald ere 
tragsreidben Jabrgange auf die Ausdehnung des Hopfenbaues nidt 
nachtheilig eingewirkt hat. Wherdings ift man von Seiten des Forfts 
ärars und der größeren Waldeigenthümer den Steigerecn auf mannid- 
face Art, namentlid) durch Befriftungen bis gum Verfauf der Hopfen 
im Spätjahr (gegen Buͤrgſchaftsleiſtung) entgegengefommen, fowle 
andererfeits bas längere Ausdauern der einmal gezogenen Stöcke im 
Boden die raſche Cinwirfung einer devartigen Vermehrung der Anz 
‘ baufoften auf die Ausdehnung der Hopfenfultur nicht wohl erwarten 
ließ. Rechnet man aber hierzu nod die gerade in den legten Jahren 
fo enormen Preisſchwankungen, welche gerade fix den Kleinbauern, 
in deffen Handen fic) befanntlidy vorgugsweife der Hopfenbau der ba⸗ 
diſchen Pfalz befindet, fo ſehr belaftigend find, fo möchte immerbhin wohl 
nicht gu begweifeln fein, daß etn längeres Anhalten der gefteigerten 
Preife ber Stangen, wofern nicht anderweitige Surrogate für diefelber 
bei den Landwirthen Cingang finden, oder die Preife der Hopfen in - 
Folge gefteigerter Nachfrage in gleihem Mage in die Hobe gehen, dies 
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jem Kulturzweig bet aller Vervolfommnung der fonftigen Behandlung 
fiir die Folge einen empfindlidhen Sdlag serfegen müßte. 

Dah man unter folden Umſtänden es nod nicht unternommen hat, 
bie Hopfen an Drähten aufzuziehen, ift um fo mehr gu verwundern, 
alé man wohl fonft unferen Pfälzern — und gewif mit Redht — nads 
rühmt, daß fie vorgugsweife beffere Betriebsmethoden des Auslandes 
fic) gerne und fdbnell gu eigen maden. Es ift uns aus unferem Lande 
nur etn einziges Unternehmen bdiefer Art, das der firftlid) Lowenftein’- 
ſchen Guisverwaltung gu Brombad bei Wertheim befannt gewordens 
fonftigen Erfundigungen in diefer Hinfidht folgte wenigftend immer nur 
die allgemetne Antwort, man habe bie Sade nicht probat gefunden. 

Wohl mögen die in andern Ländern, namentlid Frankreich, Baiern 
und aud in Wiirttemberg aber die Ergtehung der Hopfen an Drabt 
gewonnenen Grfabrungen unfern Landwirthen nod gu wenig bekannt 
fein, als daß ihnen über die ſcheinbare Gaumfeligfeit in dieſer Sache 
ein Vorwurf gemacht werden könnte. Es wird daher am Platzſein, 
auf die dort theilweiſe ſchon in allgemeiner Anwendung befindlichen 
Methoden, ſowie einen im landwirthſchaftlichen Centralgarten zu Karls⸗ 
ruhe gemachten Verſuch dieſer Art hinzuweiſen. 

Das Verfahren der Drahterziehung fand zuerſt — und bis jetzt 
überhaupt nur — in Frankreich ausgedehntere Verbreitung. Die ers 
ſten Anfänge ſind wohl ſchon vor 1820 gemacht worden; wenigſtens 
erwähnt ſchon Dombasle derſelben. Wie beifolgende Abbildung, 
ig. 1, zeigt, wurden in einer Entfernung yon etwa 30 Fuß eine Art yon 
nur 5 Fuß hohen Boden abcd, a‘b'c'd/rc. durd ſchräg eingerammte, 
ftarfe Stangen, bergeftellt, über diefelben auf die ganze Lange des 
Feldes cin Draht ef aufgelegt und durch gu beiden Enden der Linie 
ebenfalls {drag eingerammte, mit ftarfen eifernen Haken verfebene 
Pflöcke g in gehöriger Spannung erhalten. Bon den je 8 Fuß von 
einander abftebenden Stufen h, h‘, h“, wurde dutch je 4 leicte, ſenk⸗ 
rechte Stabe eine Verbindung mit diefem Draht bewirkt, an welder 
die Hopfenranfen emporfteigen und fidh auf die Hobe von 5 FuG gu je 
aweien nad rechts und links vertheilen. 

In Deutſchland wurde, befonders auf Breitenbad’s Anregung, 
dieſe Verfahrungsweiſe zwar hin und wieder beſprochen, auch wohl 
einzelne Verſuche damit angeſtellt; aber ſie mißlangen anfänglich, und 
ſo kam es denn, daß die Aeußerungen darüber lange Zeit nicht zum 
Vortheil der neuen Methode ausfielen. Erſt ſeit Ausgang der vierzi⸗ 
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ger Jahre wurde diefer widtigen Angelegenbett namentlidd tn Baier 
und Böhmen eine grofe Aufmerffamfeit geſchenkt, und berethtigen die 
damit ergielten Refultate zu den beften Hoffnungen. 

Nad einer im Centralblatt des landwirthſchaftlichen Bereins in 
Baiern vom Jabre 1847 erfchienenen, fehr eingehenden Beſchreibung 
machte Sdharnagel in Bamberg, welder fich durch feine Bemibungen 
in diefer Ridtung um bie Hopfentultur die größten Verdienſte erwor⸗ 
ben hat, einen Verſuch damit, die Hopfenpflangen durch Horizontal⸗ 
und Vertikaldrähte gu unterftiigen , b. 6. fie daran hinaufſpinnen gu 
laffen. Zu dem Ende wurden ebenfalls , wie Fig. 2 zeigt, nad der 
ganzen Lange bes Feldes, wie bei der franzöſiſchen Methode, Drähte 
gefpannt, diefelben aber auf etwas andere Weife, als dort, aufgefpannt. 
Yn den beiden Endpunften der Linie befanden fid nämlich fenfredt 
aufgeridtete, ftarfe, in ber Hohe von 16 bis 18 Fus*) — fe geſchützter 
bie Lage, um fo höher — mit eifernen Häkchen verfehene Stangen ab, 
an denen in horigontaler Ridtung etn Orabt aufgefpannt , fowie von 
je 8 gu 8 Hopfenſtöcken durch weitere, etwas ſchwächere, ebenfalls auf 
gleider Hohe mit Hakden verfehene Stangen c d unterſtützt wurde. 
Der alfo aufgegogene Orabt hatte in vertifaler Richtung ber je einer 
Stufe bei e, e', e” 2. ein Ringdhen von 1/,—1/, Zoll Ourdmeffer an⸗ 
gedrebt , in weldem cin etwas ſchwächerer, abwärtsziehender Draht 
befeftigt und am Boden an einem kleinen Pfabl f, f, £ 2. feftgebun- 
ben wurde. Die Verfahrungsweiſe erwies ſich gwar infofern nicht un⸗ 
zweckmäßig, als die Hopfen an den Vertifaldrahten, fowie den fpater 
an ibrer Stelle angebradjten Schnüren luſtig emporranften; alfein 
beim Abnehmen geigte fic darin eine große Schwierigkeit, weil die 
Ranfen um den Draht herum febr felt angewadfen waren und ſich deß⸗ 
hath, weil fie wegen der Ringden am DOraht nidt abgeftreift werden 
fonnten, nur nad) vorbergegangerter Sertheilung in fleinere Stade abs 
löſen ließen. Derfelbe Uebelftand zeigte fid da, wo man Schnüre vers 
wendet hatte. Man fam dabher auf den Gedanken, ftatt der Vertikal⸗ 
prabte Dopfenreben von früheren Sabren gu verwenden. Deren Ge⸗ 
braud) gum 3wede der Verbindung des Horizontalbrahtes mit den ain 
Boden befindliden Hopfenpflangen’, refp. ben Pflöcken, erſchien ſchon 
um deßwillen yortheilhafter, weil folche aus beftehenden Hopfenanlagen 
leicht und ohne Roften beizuſchaffen find. Man fdneidet fie nach 
*) Bairifches Mag. — 1 bairiſcher Fuß == 12 bairiſche Bolle — 0,973 ba: 
diſche Fuß. 


134 


Sdharnagel’s Angabe im Spätjahr in ber Grose, wie man fie eben 
braucht, ab, veinigt fie von den ſeitlichen Verdftungen und Blattern — 
welche legtere verfitttert werden —, läßt ſie alsdann, in Ringe zuſam⸗ 
mengelegt, eine Zeit lang an der Luft austroduen. Alsdann werden 
fie an einem mäßig trodenen Orte , etwa im Keller, aufbewahrt vor 
dem Gebrauche aber zur Erzielung mehrerer Biegſamkeit in Waſſer 
eingeweicht. 

Die Stangen ſind, wenigſtens die erſten und letzten in den Reihen, 
etwas ſtärker als gewöhnliche Hopfenſtangen, am beſten von ganz un⸗ 
tadelhaftem Fichten⸗ oder Tannenholz, ungeſpitzt und am untern Ende 
etwas ſtark angebrannt. Sie wurden alljährlich genau unterſucht und 
die fehlerhaft ſcheinenden ausgeworfen, weil das Brechen einer einzigen 
natürlich die ganze Anlage in Unordnung bringt. Der Draht hat die 
Stärke, daß er nach geſchehenem Ausglühen noch leicht gebogen und 
gedreht werden kann; um ihn baltbarer zu machen, wurde er mit einem 
Firniß yon Bleiguder und Leindl überzogen. 

Das Ziel diefer Verfabrungsweife lag offenbar in der Lofung fol- 
gender Aufgaben: 

1) ver Drabt follte feweils im Spätjahr behufs leichterer Cine 

erniung des Produkts ausgebangt werden können; 

2) mit der Abnahme des Drahtes im Spatjabr und deffen Aufbe⸗ 
wahrung an einem geſchützten trodenen Orte wollte man defz 
fer fdngere Konſervirung erreiden. 

Was nun die leichtere Cinerntung des Erträgniſſes — ſo 
moͤchte ſich dieſer Vortheil mit der vermehrten Mühe bei der jedesma⸗ 
ligen Wiederherſtellung der Drähte wohl ſo ziemlich kompenſiren. Der 
Hopfenpflanzer iſt ohnehin gewöhnt, bei ſeinen Geſchäften vielfach von 
der Anwendung der Leiter Gebrauch zu machen; er bringt es deßhalb 
nicht ſo hoch in Anſchlag, wenn die Einerntung der Dolden und das 
Ablöſen der Stöcke nach vorherigem Zerſchneiden — letzteres nur, 
wenn keine Ranken genommen werden ſollen — nicht ohne den Ge⸗ 
brauch der Leiter vor ſich gehen kann. Wir werden hierauf ſpäter noch 
einmal zu ſprechen kommen. 

Der zweite Vortheil, nämlich die beſſere Konſervirung der Draht⸗ 
anlage, durfte aud nur ſcheinbar erreicht werden, weil das alljährlich 
erneute Auftiehen des Drahtes der Erhaltung deſſelben, wenigſtens bei 
dem vorbeſchriebenen Verfahren, gerade am nachtheiligſten iſt. Die 
Stangen müſſen, wie natürlich, von Zeit zu Zeit erneuert werden, wo⸗ 
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bet es niemals gelingen wird, fie mit ibren oberen Enden gang genau in 
denfelben Entfernungen aufzurichten, wie fie vordem geftanden patten. 
Dies hat alsdann zur Folge, daß, wenn die Linien fic nicht fenfen und 
bie bisher angewendeten Drähte wieder Verwendung finden folfen, daß 
die Schlaufen und die Ringchen beim Wiederaufziehen wieder aufgedrebt 
und new angebradt werden miiffen. Hieraus entſtehen kleine Bride, 
weldje ein Abreißen des Drahtes alsbald zur Folge haben, fowie aud 
in Folge deffen der Firnißüberzug an vielen Stellen fic abldfen und 
dadurch bas Metall ſchnellerem Verderben ausgefegt wird. Denn die 
alljaͤhrliche Erneuerung aud) diefes Firniſſes nach geſchehenem Auf⸗ 
ſpannen ware wohl nicht thunlich. 

Scharnagel hat aud (pater eine Abänderung ſeiner urſprünglichen 
Anlage beſchrieben, welche ihm hauptſächlich zur beſſeren Konſervirung 
des Eiſendrahts nothwendig erſchien. Sie beſteht darin, daß die Ring⸗ 
chen ganz weggelaſſen und die Hopfenranken nur mittelſt einmaliger 
Verſchlingung ihrer Enden an den Horizontaldrähten befeſtigt werden. 

Von dieſen Grundſätzen ausgehend, glaubte man bei den im Jahre 
1855 begonnenen und ſeither fortgeſetzten Verſuchen im landwirth⸗ 
ſchaftlichen Centralgarten auf die Möglichkeit einer Abnahme der 
Drähte keinen großen Werth legen zu müſſen. Folgendes iſt die Be⸗ 
ſchreibung der dortigen Anlage und des damit erzielten Ergebniſſes. 

Sn einem Abſtand yon 20ſind, wie Figur 3 und 4 zeigen, an 
zweien einander gegeniiber liegenden Seiten bed DHopfenftids 2 etwa 
A Zoll dide tannene Stangen ab, a’ b’ 2c, von 18 Fuß Lange, wovon 
3! in ber Erbe in einem Winkel von circa 110 Grad (chief eingerammt. 
Diefe beiden Stangen find an ihrem oberen Ende durd eine Quer⸗ 
ftange cd, welde auf ftarfen eifernen Kloben, Fig.4, ruben, verbunden, 
fo daß das Ganze eine Art Bod bildet. Zwiſchen beiden Biden find 
auf je 28' Entfernung andere ähnliche Bode of, ec! f' 2., aufgeridtet, 
gu welden ſchwächeres Holz genommen wurde. Die Entfernung der 
Stangen unter fic) war eine durch die Zahl der gu diefer Anlage be⸗ 
ftimmten Dopfenrethe theilweife gebotene. Dod dirfte ſie faum viel 
größer fein, da die Querftangen eine gewiffe Starke haben müſſen. 
Die Entfernung der eingelnen Bide von einander mit 28 Fuß war 
ebenfalls theilweife durch die Entfernung der Hopfenftdde in den Reihen 
geboten, da die Stdde fe 4 Fuß von einander entfernt gepflangt find. 
Sie erwies ſich in der Folge als zweckmäßig, da der Draht bet einer 
weiteren Spannung fid nidt mehr genügend tragt. 
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—An ſämmtlichen Ouerftangen warden im Abftand von 5 au 5 Fug, 
entfpredend den eingeInen Linien der Hopfenreiben, gu beiden Seiten 
kleine Kloben g, g‘, g” 2. eingefdlagen und in diefelben guerft bet den 
mittelften beiden Gerüſten Orabte von gleicher Lange eingefpannt. 
Die Linie bf fiellt einen foldhen Oraht yor. Jn gleicher Weife wurde 
vom Mittelpuntt aus nad beiden Seiten hin fortgefahren, bis fammt- 
lide Geriifte burd) 5 Reihen Drähte in fortlaufender Cinie mit einan- 
der verbunden waren. 

Hierauf wurde um das obere Ende feder der 4 Eckſtangen bei b, 
b‘ ꝛc. ein Doppelter Draht gefdlungen, an deffen herabbangendem Ende 
bei h, h‘ 2s eine Schleife angedreht und in legtere ein Stein von etwa 
2 Quadratfuß Oberfläche vermittelft eines doppelten Drahtes fo ein⸗ 
gehängt, daf er 3 Fuß tief in den Boden verfenkt werden fonnte. Die 
Pertiefungen wurden fodann mit Crde ausgefillt , diefelbe felt einges 
ftampft und wabrend diefer Arbeit bie Endftangen mit Wagenfetlen 
durd) einige Mann bei i, i’ angegogen. Auf diefe Weife wurde eine 
moͤglichſt ftarfe und gleichmäßige Spannung der etngelnen Draͤhte er⸗ 
reicht. 

Die einzelnen Stöcke wurden mit Heinen, in Linien abgeſteckten, 3 
bis A Fuß langen Pfählen k, k' k” 2. verſehen, an welden in der 
Rähe bes Kopfes eine Kerfe angebradt war. Ueber feden eingelnen 
Pfahl wurde eine vorjdbrige, auf die oben befdriebene Art behandelte 
Hopfenranfe an dem Langendrabt bet den Punften b, b! 2. mittelft 
eines einfaden Schlupfes befeftigt, algdann möglichſt ftraff ange- 
fpannt und mebrmals an der Stelle der Rerfe herumgefdlungen. 
Schließlich wurde jeder einzelne Pfahl, um die Spannung der immer 
nod etwas ſchlaff herabhängenden Ranfen gu vermebren, mit einem 
Schlaͤgel oder Stiefelbeil etwas in den Boden eingetriedben. Cin 
Haupterfordernif war, daß diefe Arbeiten ſämmtlich mit der größten 
Sorgfalt ausgefihrt wurden, damit die Drähte überall gleiche Span⸗ 
nung erbielten. 

An den auf ſolche Weife aufgefpannten Hopfenranfen wuchſen die 
fungen Triebe fehr rafdh empor, und bedurften nur wenige Nachhilfe 
durch Anheften. Bn der Hohe des Drahtes angelangt, begannen fte 
fofort febr ftarte Geitentriebe gu bilden, welche bid auf die Lange von 
6 Fuß herabhangend, eine Menge Feiner doldentragender Veraftungen 
seigten. Die an Stangen hinanfgegogenen Hopfenftide dagegen wud 
fer, wenn aud merflich langſamer, bis gu einer Höhe von 25 bié 30 
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Fuß, und begannen erft fpdt Geigen. auszutreiben, welche feine oder 
nur wenige Berdftungen geigten. 

Im Verlauf des Sommers wurden die Orahthopfen allmalig von 
ben Stangenbopfen überholt, vermuthlich weil erftere zur Ausbildung 
ber vielen Seitengeigen (pater bod läängere Zeit braudten. Die Ernte 
bes Drabhthopfens fonnte erft etwa 14 Tage nad) fener des Stangen- 
hopfens vorgenommen werden. Der Ertrag per Stok war bet der 
Drahterziehung merklich geringer, als bet der Ergiehung an Stanger. 
Die volltragendften Stdde an legtern gaben in diefem Jabre nahezu 
4 Pfo. trodenen Hopfens, während die beften Stide am Draht faum 
mebr als 3/, Pfd. gaben; man fann demnad) einen Ausfall von ca. 
4/, bis 41/, ber Ernte annehmen. In der Qualität ftand der Draht⸗ 
hopfen dem Stangenhopfen mindeftens gleich. Im vorigen Fabre 
fedod) war der Ertrag des Drabhthopfens ein nambaft hdberer, als der 
des Stangenhopfens. Legterer wurbe faft durchgängig ftangenroth, 
während der erftere feine villige Gelbretfe erhielt. Es ift dies wohl 
dadurd gu erfldren, dah bet der mit anhaltender Dürre verbundenen 
grofen Hike die Stangen von den Sonnenfirablen ſtark erwarmt wur⸗ 
den und dadurch der Saftumfauf ber an denfelben fid) binaufwinden- 
ben Hopfenſtöcke, welche in Folge der Dürre ohnehin (don zur Friih- 
reife geneigt waren, raſch abgefdwadt und dads Rothwerden der Dole 
den bewirft wurde. Bet dem Orabhthopfen dagegen wurde der Boden 
burd die herabbangenden, dicht verfdlungenen Aefte der Hopfenſtöcke 
befdattet und etwas frifder erhalten; eine Erwärmung der Ranken 
an ben Stangen war nidt möglich, weil feine folde vorhanden wae 
ren. AuGerdem fcien mehr Luftgug vorhanden gu fein; denn jeder 
Stock hat bei der Ergiehung an Stangen feine eigene Stange an feinem 
beftimmten Play; die Stangen alle find regelmafig auf dem gangen 
Stid verthetlt, und jeder Wind, jeder Luftzug wird ſchon durd die 
erften Stangenrethen vielfad gebroden und geſchwächt, und vermag 
bet einem größern Stid, wenn er nicht ziemlich ftarf ift, gar nicht hin⸗ 
durchzudringen. Bei der Drahterziehung verhalt es fic anderé. Die 
Stide find gwar aud eingeln, und bet uns bid fegt gang in den glei⸗ 
den Entfernungen, wie bei ben Stangenbopfen gepflangt. Durd das 
Aufſchlingen an den rethenweife gefpannten Drähten bilden fie jedoch 
förmliche Laubwände ober Reihen, zwiſchen welden hindurch aud) der 
fleinfte Luftgug mit Leichtigheit ftreidhen fann; aud) findet der Wind 
bis gu einer Hohe von 6 bis 8 Fug vom Boden qufwirts faſt gar fein 
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Hindernig an den dünnen Hopfenranfen, um in jeder Richtung hin⸗ 
burdftreiden gu können. In diefer Beweglichkeit der Luft in der Draht⸗ 
anlage wird wohl der Grund gu fuchen fein, weßhalb ber Orahthopfen 
um 14 Tagen fpater reift, als der Stangenbopfen ; eben deßhalb leidet 
berfelbe aber aud) durch die Hige weit weniger Noth, als lepterer. 

Dieſe Beweglihfeit der Luft hat aber auch ihre nachtheilige Seite, 
und in diefem Jahr hatten wir Gelegenheit, diefelbe gur Geniige fen- 
nen gu lernen. Mehrmals im Laufe des Sommers traten heftige 
Gtiirme ein, fingen fic) in dem didjten Laubwerk, riffen die alten 
DHopfenranfen herab, gerriffen die ſchwächern Drähte und ridteten daz 
durch grofe Verwiiftungen an. Diefelben waren gwar bald wieder 
ausgeglicben, aber die Sticke Hatten dod) Schaden gelitten und der Gre 
trag blieb augenfdeinlic) geringer, als er obne diefe gerftdrenden Winde 
geworden ware. €8 tft nicht unmöglich, dag der Ertrag fonft dem der 
Stangenhopfen gleid) gefommen ware. Bn legtern hatten die Winde 
gwar aud) Sdaden angerichtet, aber bei weitem nicht fo febr. 

Wir wollen nun ſehen, weldhe Vorzüge die Orabhterziehung yor der 
an Stangen pat, und ob durd dtefelben die oben angeführten Nach— 
theile ausgeglichen werden, oder ob uns nidt nod andere Mittel gu 
Gebote ſtehen, um den nadtheiligen Cinflug der Winde aufgubeben. 
Ein Vorgug des Drabthopfens haben wir ſchon angefithrt, nämlich 
feine Widerftandsfahigfett gegen Ditrre und Hige 3 ein weiterer Vor⸗ 
gug liegt ohne Zweifel in der ungebinderten Einwirkung des Cidtes. 
Wenn es aud) jest nocd ſchwer ift, diefe beiden Vortheile, welche fid 
bezüglich ber Mittel, mit denen man fie gu erreiden fucht, feindlich ge- 
genitber gu fteben fcheinen, durch zweckmäßige Cintheilung der Cntfers 
nungen der eingelnen Stide bet der Drahterziehung in vollfommenfter 
Eutwidlung zur Entfaltung gu bringen, fo wird dod in Zufunft die 
Erfabrung fiir verfdiedenen Boden, verfdiedene Lagen, verfdiedene 
klimatiſche Verhaltniffe die erforderlichen Regeln den Pflangern an die 
Hand geben. Die Dichtigheit der eingelnen Reihen, das Maß ihrer 
Annäherung unter fic) und derjenigen der einzelnen Stöcke wird erft 
auf dem Wege reidlider Verſuche ermittelt werden. Je näher man 
bamit gufammenriidt, um fo mehr wird man der Cinwirfing der 
Dürre vorbeugen, um fo mehr wird aber aud) diefenige des Lidhtes 
gebinbdert fein. Gin leidhter Boden wird cin näheres Zuſammenrücken 
der Pflanzen geftatten, ein ſchwerer demfelben entge enfteben. 

Gerade aus diefen Grinden darf man Verſuche her beiden legten 
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Jahrgänge, welche befanntlid) nichts weniger als normal waren, in 
feiner Weife fir maGgebend halten, und midten wir uns daber aus: 
drücklich gegen Ddiefe Unterftellung bezüglich der Anlage im Hiefigen 
Centralgarten verwabren. 

Der oberfte Vorzug der Drahterziehungsweiſe bleibt aber immerhin 
die Koſtenerſparniß; wir werden denfelben weiter unten ing Auge faſſen. 

Borher mag hier nod angedentet werden, in welder Weife man 
dem fdeinbar geringen Ertrag und ben nadtheiligen Einflüſſen der 
Stürme bei der Drabterziehung begegnen könnte; die hiefige Draht⸗ 
anlage wurde nad den in diefer Hinſicht gemadten Beobachtungen ab- 
gedndert, und glauben wir guverfidtltdh, die Winde far dte Folge 
nicht firdten gu müſſen. 

Die Hopfenreihen find bet uns, wie (don oben angefihrt wurde, 
yon einander 5 Fuß und wie Stide in den Reihen unter ſich 4 Fuß 
entfernt. Die Drähte Hatten wir in der Ridtung der Reihen von 
Nord nad Süd gezogen. Nad unfern Wahrnehmungen find dte gu 
Grunde gelegten Entfernungen der Stide bei Anwendung der Draht⸗ 
erziehung weitaus gu groß; bie Reihen fonnten bet und recht wobl 
auf 4 Fug, und die Stöcke innerhalb ber Reihen auf 3 Fuß Entfer- 
nung gepflang werden; es ift died die gleiche Entfernung, wie wir fte 
bet obengenanntem Orn. Scharnagel auf dem Rothhof bet Bam- 
berg vorfanden, bet einer ausgedehnten Drahtanlage von mebreren 
Morgen. Bei diefer Entfernung wiirde man auf demfelben Fladen- 
raum, auf dem fest 3 Stide fteben, 5 Stöcke giehen finnen, und der 
Minderertrag von 1/, bid */, per Stod würde durd) den Mehrertrag 
yon 1/, bid 7/3, durch die Mehrzahl der Stöcke ergielt, mebr als 
vollſtaͤndig ausgegliden werden. — 

Häufig werden allerdings dburd den Wind die alten Hopfenranfen 
abgeriffen oder verfdyoben 5 bdiefelben find einfach durd einen Schlupf 
an ben Drabt befeftigt. Diefen Uebelftand glauben wir fir die Folge 
bei der Anlage im landwirthſchaftl. Garten befeitigt gn haben. Wir 
winden um den aufgefpannten Draht feweild über feden Hopfenftod 
mit 4 bis 6 Windungen ein kurzes Stu ſchwächeren Drahtes (Fig. 6), 
weldes in der Mitte gu einem abwarts geridteten Schlupf gedreht ift. 
Der legtere geftattet eine doppelte Verſchlingung der Ranke, an wels 
cher die Hopfenrebe emporflettern foll, und verhindert dadurd in Vers 
bindung mit der mehrfachen Verſchlingung ded Drahtes ein Verſchie⸗ 
ben der Ranken. 
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Sn nenerer Zeit werden, namentlich in Böhmen, einfadhe Sdleifen 
yon Schnüren empfoblen, um die Hofenranfen in diefelben einzuziehen 
und feftgubinden. Sie werden wohl nidt von Langer Dauer fein; 
bod) fonnte vielleidht ihrer Haltbarkeit durch Eintauchen in Theer aufe 
gebolfen werden. Wir befigen aber diefe Einrichtung ebenfowenig 
eigene Erfabrungen, wie tiber die vorher befprodene. Wahrſcheinlich 
‘werden dieſe Schnüre alljährlich wieder entfernt; wenigftens läßt die 
in Böhmen übliche Erntemethode darauf ſchließen. Man verwendet 
ndmlid) gum Abnebmen der Stide im Spatjabr ein Suftrument , wel⸗ 
ches einer Sichel ähnlich und aus einer folden dadurch bergeftellt if, 
daß die Klinge der gewöhnlichen Sidel gleich beim Hefte in einen 
rechten Winkel sur Seite gebogen ift. Mit diefem Inſtrument, wel⸗ 
‘hes an einem entfpredend langen Stiele ftedt, fabrt man didjt unter 
dem Draht hin und ſchneidet mit einem gewandt geführten Ru die 
Ranfen — und wabrideinldh aud die Sdniire — durch. 

Das Rutfden der Orabte auf den Ouerftangen wird burd Be- 
feftigung derfelben mittelft gweter Stifte verbindert. Dads Cinhdngen 
der Drabte in Kloben ſchien uns von minderem praftifdem Werth, da 
ber Swed derfelben, fie bet der Ernte ausgubdngen und dadurdy das 
Abnehmen der Hopfen gu erleichtern, doc) nicht erreicht und aud) auf 
diefen Vortheil, wie wir gefehen haben, fein fo groped Gewicht gu le- 
gen fein wird, Die Hopfenranfen fonnen nidt, wie dabet vorausge- 
fegt wird, abgeftretft werden; die Schlüpfe verbindern es. Zudem éft 
bas Einhaͤngen der Drabte nadtheilig für dte Anlage, indem es, wre 
{don bemerft, dad Abbrechen der Drähte befdrdert, und endlich wird 
durch daffelbe das nothwenbdige gleichmäßige Anfpannen aller Orabte 
ungemein erfdwert. Aus diefen Griinden find wir auf das ober be- 
zeichnete Verfahren gefommen. | 

Wenn es hiernad geglückt ift, durch zweckmäßige Cinridtung die 
ſeitliche Verſchiebung der Drähte auf den Oruerftangen und jene der 
Hopfenpflangen an den Langendrabten aufgubeben, fo kömmt nod eine 
andere, gewif nicht minder widtige Rückſicht ins Spiel. Die Cin- 
wirkung ftarfer Luftfirdmungen wird ndmlid gegen die Flanken der 
Anlage weit ſtärker fein, als in der Rictung der Langendrdbte. Die 
Hopfenpflangen bilden an den legteren, wie oben befdrieben, eine 
Art yon Tebendtgent Haag, eine fortlaufende Wand, weldhe den anftitr- 
menden Winden einen um fo ftarferen Widerftand entgegenfest, jes 
mehr ihr Angriffewinkel dem redten Winkel fich nähert. Dieſer 
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Nachtheil wird gwar bei der obenbefchriebenen Methode, wie fie im 
hieſigen landwirthſchaftlichen Garten im Gebrauce iff, von geringerer 
Bedeutung fein. Bei dem baieriſchen Verfahren, welches, wie wir oben 
gefeben haben, als Stigpunft ded Syſtems der Draͤhte freiftehende Stan⸗ 
gen anwendet, geigte fic) bald der Uebelftand, daß bie Gewalt der 
Stirme eingelne Stangen gur Seite bog, fie am Boden gerbrad und 
Dadurd die größte Unordnung anridtete. Derartige Erfabrungen 
wurden indgbefondere in Baiern gemadt, wo man in neuefter Beit 
bie Drahterziehung nad) Scharnagels Regel vielfad angewandt hat; 
man ließ ſich jedoch bierdurd nidt abſchrecken, fondern half fid) Durch 
ſtärkeres Feſtrangen ber Stangen, und wo es nöthig erſchien, durch Un⸗ 
terſtützung derſelben mit Streben, welche freilich die Koſten der 
Anlage nicht wenig erhöhen mußten. Es verſteht ſich aber von ſelbſt, 
daß die Querverbindung der Stangen, wie ſie die Figur 3 zeigt, weil 
letztere ſich vermge derſelben von ſelbſt tragen, eine größere Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit zur Folge hat, und ſo waͤre dieſe Einrichtung auch hierin 
zu empfehlen. 

Nichtsdeſtoweniger iſt aber damit dem nachtheiligen Einfluß ſtar⸗ 
fer Luftſtrömungen nod nicht genugſam abgeholfen; denn die Haupt⸗ 
nachtheile derſelben äußern ſich wohl unter gewiſſen Bedingungen auf 
bie Draͤhte ſelbſt; fie werden bald nachgeben, ſich verlaängern und end⸗ 
lich an einzelnen, in Folge der Witterungseinwirkungen ſchon ſchadhaft 
gewordenen Stellen entzweibrechen. 

Sm landwirthſchaftlichen Garten dahier wurde bisher Draht Nr. 12 
und 14 in Anwendung gebracht und derſelbe theilweiſe nicht geglüht; 
es wurden zum Theil ganze Drähte von der einen Querſtange zur an⸗ 
dern geſpannt, gum Theil aud Stücke, welche durch Schlüpfe zuſam⸗ 
mengeſetzt worden waren. Die Drähte wurden mit Firniß Aberfrighen. 

Der Draht Nr. 12 erwies ſich nicht ftarf genug; Nr. 14 dagegen 
fdeint ſchon eber binveichende Starke gu befigen. Während der erftere 
zerſprang, hielt legterer, wenn er gut ausgeglüht war, {don beffer 
Stand, zerriß fedod ebenfalls an denjenigen Stellen, an welden er 
geſchlüpft und in Folge deffen dburdhgeroftet war. Wir werden jedod 
für Die Folge eine nod ſtärkere Nummer wihlen, weil es ſchwer if, 
bei dem Gluͤhen die ridtige Mitte gu halten. Wir fpannen den Orapt 
der gangen Linge nag über die Bide, und befeftigen thu nur an den 
Ouerftangen der beiden Endböcke, indem wir ibn um diefelben mehr⸗ 
mals berumwideln, 
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Den genannten Cinwirfungen der Windfirdmungen auf die Drähte 
fann aber nur dabdurd in wirkfamer Weife begegnet werden, daß man 
bet ber erftmatigen Herftellung einer ſolchen Anlage auf die herrſchende 
Windrichtung Rückſicht nimmt. Gn den meiften Fallen wird fie von 
Südweſt nad) Nordoft gehen dod) haben hierin natürlich die Oertlich— 
feiten mannichfach verſchiedene Geftaltungen gur Folge, welche natürlich 
alle Berückſichtigung verdienen. Fallt aber die Zugsrichtung der herr⸗ 
ſchenden Winde mit der in unferen Breiten befanntlid gewöhnlichen 
Ridtung der Polare und Aequatorial-Strémungen gufammen, d. h. 
gebt fie von Südweſt nad Nordoft, und find feine anderweitige Cin- 
fliffe au beriidfidtigen, fo wird fein Zweifel fein, daß die Ridtung der 
Horigontaldrabte die gleiche ſein muß; denn dann wird die Anlage, 
vorausgeſetzt, daß die ſeitliche Verſchiebung der Pflanzen in obiger 
Weife verhindert worden ift, gegen. derartige widrige Cinflaffe fider 
geftellt fein. Wohl mag es hin und wieder vorfommen, daf die Gorm 
ber Grundſtücke diefem Verfahren Schwierigfeiten entgegenftellt ; 
wenn gum Beifpiel die Breite deffelben nach der Richtung der herr⸗ 
ſchenden Winde nur ſehr gering, die Lange aber unverbaltnipmapig 
groper tft, fo wilrden zur Anlage unverhältnißmäßig viele Endftangen 
von ſtärkerem Raliber als die inneren Tragftangen erforderlid) werden. 
Die dadurd verurfadte Koſtenvermehrung wird aber nit von folder 
Bedeutung werden, daß man Urface hatte, vor derfelben gurhdgu- 
ſchrecken. 

Es möchte auf den erſten Blick ſcheinen, daß man bei dem Syſtem 
der Querverbindung der Stangen (Fig. 3) Mühe habe, bet der An⸗ 
lage die Windrichtung gehdrig gu berückſichtigen. Das ift aber nur 
ſcheinbar ſchwierig; man hat eben in allen Fallen nur darauf gu feben, 
daß fammtlide Langendrabte parallel laufen und an der Lange der 
Querſtangen auf der einen oder vielleidt aud auf zwei gegenitberfte- 
henden Seiten ab⸗ und guzugeben. 

Es bleibt aud) nod itbrig, zu ermitteln, wie fid) die Roften der 
verſchiedenen Unlagemethoden herausftellen , foweit naͤmlich nad bis- 
herigen Erfahrungen hierin eine irgendwie gutreffende Vergleichung des 
Aufwandes miglich ift. 


I, Koſten einer Anlage mit Stangen. 


1) Far fede Pflange wird man auf leichtem Boden eine Slade von 
16 Quadratfuß alé udthigen Raum annehmen fonnen, alfo per Mar- 
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gen 2500 Fechſer mit eben fo vielen Stangen ; die lesteren foften in der 
babifden Pfalz, von mittlerer Oualitdt, mit Einſchluß des Fuhrlohns, 
jetzt per 100 Stück ungefähr 25 fl., alſo obige Zahl von 2500 625 fi. 
Die Koften der Zurichtung fompenfiren ſich ungefabr mit bem gewöhn⸗ 
lichen Brennholswerthe des Abfallholzes, welches dabei erübrigt wird, 
und jenem der nach und nach abgehenden Staugen. 

Nach übereinſtimmenden Angaben der Hopfenpflanzer kann man 
die Dauer eines Hunderts ſolcher Stangen zu 10 Jahren annehmen, 
oder man rechnet per Jahr einen Abgang von 10%; mithin kämen per 
Sabr in Anvehnung . . 2... ww ee) «62 fl. 30 fr. 


2) Im Frühjahr fann ein Mann mit Einſchluß 
ber Arbeit mit bem Pfableifen an Stangen 150 Stad 
aufrichten. Die Koften dieſes Gefdafts belanfen ſich 


daber auf den Morgen auf “* = 16,6 Tagldhne gu 
42 fr. e e e v ¢ eo Aa e o Ad e @ e eo 11 fl. 36 fr. 


3) Das Aufbinden der Ranken fann bei mittlerer 
Jahreswitterung angefdlagen werden per Morgen auf 8 fl. — fr. 


A) Im Spaͤtjahr kann ein Mann ungefabr 80 
Stangen herausnehmen, diefelben queriiber legen, die 
Hopfenranfen abnehmen und die erfteren wieder in 
Pyramiden ftellen, macht per Morgen fir 2500 Stan⸗ 


gen 2” Taglöhne zu 42 kr....... 21fl. 80 Ee 
Die Anlage mit Stangen erfordert daher einen 
jaͤhrlichen Aufwand vnn. ... 00 fl. 56 fr. 


II. Soften der Drahtanlage nad derjenigen Form, wie fie im hiefigen landw. 
z Garten in Anwendung ift. 


1) Nimmt man den unginftigen Fall an, dah bas angulegende 
Grundftii ein langliches, regelmäßiges Parallelogram darftellt, deffen 
ſchmale Seiten gegen Südoſt und Nordweft liegen, mit 400 Fuß Lange 
und 100. Fuß Breite, fegt man ferner voraus, daß es nad) den oben 
angegebenen Gründen geboten ware, die Drähte nad der Ridtung von 
Shidweft nah Nordoſt gu ziehen, fo ware nöthig, bet einem Abftand 
der eingelnen Stangenbide von 24 Fuß und einer Spurweite derfel- 
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ben von 20 Fup [ (20 + 1) <2] Sine 5- bis 6-zollige vert 
falftangen gu 30 fr. 1 wt ; . UF. — kr. 
(21 < 3) Sti ſchwächere besgleichen zu Py fr. . 25 ff, 12 fr. 
(5 < 20) Sti Querftangen gu 24 fr... ~ AO. — fr 
Fite das Cinfegen diefer Stangen, Anfdlagen der Rio- 

ben an diefelben und Befeftigen der Querfiangen mit 

denfelben fonnte man höchſtens 20 ——— gu 4kr. 

in Anrechnung bringen .... AaAfl. — fe, 

Bei einer Entfernung der — Stöcke von | 
auf 4 Fuß waren noͤthig ungefaͤhr oo — 60 = 


3270 Pflöcke, weldhe mit Zuridten und Cinfdlagen 
auf 48% zu fteben fommen, mithin foften fie . . . 26 fl. 10 fr. 


Zuſammen Holgwerf . . 126 ff. 22 fr. 





Die Dauer diefer Gegenſtände ware, wie oben bei ber Stangens 
anlage, auf 10 Sabre, d. h. in der Wetfe anzunehmen, daß man 
pr. Jaber 10% Abgang in Rednung brddte, mithin 12 fl. 38 fr. 


2) Obigen 3270 Pflöcken entfpreden eben fo viele 
Hopfenreben, deren Herrichtung nebft Anbinden an die 
Pflöcke und die Schlüpfe an den Drdhten gu 4 fl., das 
Taufend 13 fl. 5 fr. foften witrde, bet der Annahme 
eines Abgangs von jabrliden 20%, fame biervon auf 
co Se ee eee eee 


3) An Gifendraht ware ndthig 9e — < 100 = 


10,000 Sug, wogu fretlid) nod — Bedarf fir die 
Schlaufen und das Cinfenfen der Gewidtiteine hingu 
fame. Es wiirde dDemnad im Ganjen, den fegtern 
mit 100 Fuß angefdlagen, ein Bedarf von ungefähr 
11,000 Fuß refulticen. 100 Fug Draht von 11/." 
wiegen 5 Pfd., bas Pfund wird wohl foften ungefähr 
12 tr., mithin ware hiefür far die erftmalige Anlage 


in Rechnung gu bringen —{T— — * —X 0,2 = 110 fl. 


Uebertrag . . 15 ff. 14 fr. 
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Vebertrag . . 15 ff. 14 fr. 
Bei der Annahme einer Sfabrigen Dauer oder einer 

Abniigung von 12,5% per Jahr . . ~ 131, 45 fr. 
4) 100 Sti Kloben jum Befeftigen ber “‘Ouer- 
flangen, gu 12 fr. das Stitd, often 20 fl.; man wird 
deren Dauer wohl gu 20 Jahren annebmen fSnnen, 

mithin ware hiefür angurednen . .. ; . til.—ft. 
5) Für das Aufmaden des Drabtes und die Ger: 
richtung der Sclingen gum Feftbinden der Aufzugreben 
find erforderlich ungefaͤhr 36 Tagelöhne gu 42 fr. — 
25 fl. Diefe Arbeit mag ſich, hod berednet, auf un- 
gefähr 3 bid 4 Sabre verthetlen ; ue kämen bier in 


Rechnung . . a fl. — fr. 
6) Das alljaprtide Rachſehen a an ben Reben ‘und 
Verbefferung entftandener Schäden we. . . 2 f. — fr. 


7) Gin Mann fann ungefabr 84 Stide tm Tag 
einernten, d. h. von den Drähten ablöſen; diefed Gee 


ſchaͤft erfordert alſo * — Of oe ws @ & 2LAST 
Die Anlage mit Drabt es — an {abrit- 
den Roften . . . ~ 6 « « 66 fl. 47 kr. 


Selbſtverſtändlich haben wir bier nur denjenigen Aufwand beritd= 
ſichtigt, welder bet beiden Methoden der Anlage ſich verſchieden heraus⸗ 
ſtellen muß; dagegen fene RKoften, wie das Rajolen, Pflanzen der 
Fechſer, Düngung und Bearbeitung rc. gang aufer Act gelaffen. Die 
beredneten Gummen finnen daber nur als ein Theil des Aufwands 
betradjtet werden, welden die Unterhaltung eines Hopfenſtücks von der 
bezeichneten Gripe erfordert. Ferner haben wir einige weniger we- 
fentliche oder ſchwer zu veranſchlagende Ausgaben weggelaffen. So 
3. B. das alljährlich ndthig werdende Zuſpitzen abgebrodener Stan⸗ 
gen im Frühjahr; bas Aufrichten derfelben während der Vegetationd- 
sett. Ferner glaubten wir bet der Drahthanlage die Koften der eingu- 
fenfenden Stetne übergehen gu fonnen, weil wegen deren flanger Dauer 
nur bie nicht bedeutenden Zinfen aus ihrem Gelowerth in Rechnung 
fommen fonnten. 

Die Anfdlage, wie wir fie bier gegeben haben, beruben gum Theil 
auf biefigen Erfabrungen und Erfundigungen, gum Theil jind fie das 
Ergebniß neuerer, in Batern ergielter Refultate, über welche das „Cen⸗ 
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tralblatt bes landw. Vereins in Baiern” febr werthvolle Angaben ent- 
halt. 

Cine vergleidende Darſtellung der Koſten iſt dort ebenfalls gege⸗ 
ben, nur bezieht ſie ſich auf die Koſten der erſten Anlage allein, welche 
wohl nur bei gleichzeitiger Berückſichtigung der Dauer der ganzen An⸗ 
lage maßgebend ſein möchten. 

Indeſſen ſind bei obiger Berechnung die Anſchläge für die Draht⸗ 
anlage eher zu hoch, als zu nieder gegeriffen worden. 

Hiernach koſtet nun jährlich per Morgen 

bie Stangenanlage, . . « «. «. . . 103 fl. 56 fr. 
die Drahtanlage ‘ - 66 fl. AT fr. 


mithin eine Erfparnif yon 2... . 3 fl. 9 fr. 


Für die im Jahre 1857 nad ftatiftifden Erhebungen im ganzen 
Großherzogthum angebauten 1794 Morgen würde fic demnach, wenn 
man gur Drahterziehung überginge, eine jährliche Berminderung der 
Anbaufoften von nahezu 70,000 fl. ergeben, welche ein wirthſchaftli⸗ 
ches Kapital von 1,400,000 ff. reprafentiren. 

Diefer Borgug der Drabterziehungsmethode möchte aud vor Allem 
bet der Beurtheilung derfelben gu beriidfidtigen fein; und wenn es nur 
gelingt , bei einer Erſparniß von ungefabr 15% der Anbaufoften ein 
Produft yon derfelben OQualitat, wie bet dem bisher eingehaltenen 
Perfabren gu erzielen, fo wird ber die Zweckmäßigkeit diefer Neue- 
rungen in Anbetracht der oben — Berhaltniffe wohl fein 
Zweifel obwalten finnen. 

Zum mindeften aber hoffen wir , —— zu haben, daß die 
Sache die Beachtung aufmerkſamer Hopfenpflanzer in hohem Grade ver⸗ 
dient. Niemand wird freilich gu erwarten berechtigt fein, daß gleich 
beim erſten Verſuche Wiles fo zutrifft, wie hier geſchildert wurde. Es 
iſt nöthig, Daf die Oertlichkeit berückſichtigt werde, und vor Allem, daß 
die Arbeiter eine gewiſſe Uebung in der Behandlung der Anlage er⸗ 
langt haben. 

Schließlich möchte es unſern Leſern nicht unwillkommen ſein, in 
dieſer Angelegenheit noch die Urtheile anderer Landwirthe zu verneh⸗ 
men, welche darin Erfahrungen gemacht haben. Gutsbefitzer Joſeph 
Deuringer zu Geiſenfeld in Baiern hat in der Zeitſchrift des landw. 
Vereins in Baiern für 1856/57 ſehr ſchätzenswerthe Beiträge zur 

Hopfenkultur geliefert, und ſpricht ſich folgendermaßen aus: 
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„Was die Vor⸗ und Nachtheile der Draht⸗ gegenüber den Stan- 
gen-Dopfenanlagen anbelangt, fo mug id gleidh im Boraus erklären, 
daß id) wirklide Nachtheile der Drabtanlage gar nidt fenne 5 
dag, wad von den Gegnern derfelben als foldhe begeidnet wird, find 
wohl nur Cinwirfe, allenfalls nod ein und der andere Heine 
Mangel in der Konftruftion, aber durdaus nicht Das, was man unter 
Nachtheil verfteht, wie es fid) in Folgendem zeigen wird. 

Als entidiedene Vortheile der Draht⸗ gegen die Stangenan- 
lage fonnen folgende bezeichnet werden: 

1) Da die junge Ranke äußerſt rafd an dev Aufzugrebe empor- 
wächst und diefe fefteft umſchließt, kommt ein Abfallen der Ran⸗ 
fen höchſt felten vor, und dad bet Stangen fo oftmals ndthig 
werbdende Wiederanleiten, insbefondere das fo laftige Aufletten, 
fallt fo viel, wie gang weg. 

2) Daf die Behandlung der yom Wind abgeriffenen Reben viel 
einfadjer und leidjter als das Wiederaufftellen umgeworfener 
Stangen fei — ward {don gefagt. 

3) Ich halte dafiir, daß die viel luftigere und lichtere Stellung des 
Hopfengewadhfes am Draht, befonders am einreihigen, gegen 
dem an den Stangen, ein groper Vortheil in Begiehung auf An⸗ 
fag und Reife der Frucht ift.*) 

A) Die Ernte ift, wie fon berührt, viel einfacher, und fallt daber 
bie ſchwere Arbeit des Ausziehens ber Stangen, das Galgen- 
Maden, das Aufftellen der Stangenhdaufer ec. gang weg. 

5) Der Koftenpunkt fpridt ohnehin yon felbft gum Vortheil der 
Drabtanlage; — ed dürfte aber auferdem nod ald ein ange: 

nehmer Borthetl der begeichnet werden, daß alle zur Drabt- 
anlage nöthigen Gegenftande überall und leicht gu haben find, 
während der Unfauf yon Stangen eine wabre Hag und Jagd 
wird, wobei Seder tradtet, bem Andern zuvor gu fommen; Der 
preist fid) glücklich, der endlid) in oft 10ſtündiger Cnifernung, 
in ben unwegfamften Gegenden, hübſche Stangen erfragt bat. 
— Die Qualitaͤt der Stangen gumal wird jaͤhrlich ſchlechter; auf 
guten Bodden hat ſich bie Spefulation diefes Gegenftandeds be- 
mächtigt; junge, oft kaum 20jährige Fichtenfldnde werden gee 


*) Ich erntete Heuer von einreihigem Draht durchweg mehr als an Stanger. 
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fauft und abgetrieben, und von felben eine üppig und fett aufs 
geſchoſſene Stange verfauft, die faum 6—7 Sabre halt. 

6) Ein groper Vortheil der Orahtanlagen befteht darin, daß man 
gu den Stütz⸗ und Tragftangen auch Föhren, wie jedes andere 
Hols, brauden fann. 

7) Ob ein BVortheil durch längere Dauner ber Draht⸗ vor den 
Stangenanlagen beftehe, mag vorldufig die Zeit lehren. — Be⸗ 
züglich der Sthg- und Tragftangen darf mindeftens eine gletche 
Dauer, wie die der Hopfenftangen, fir welde allgemein eine 
LOjabrige gilt, angenommen werden. Die Dauer des Drabh- 
tes von ber angegebenen Stärke, barf mit Beftimmtbeit auf 
bas Doppelte der Stangen gefest werden. 

Die Cinwendungen, weldhe man gegen dle Drahtanlage 
mart, find, fo viel mir befannt, ungefähr folgende: 

1) Der Haupteinwurf ift jeder Zeit der, daß die Orahtanlage viel 
umſtändlich er und fompligicter, als die der Stangen fei, 
und diefer iſt, fofern er die erfte Anlage betrifft, wahr. 

Allein, wie eben alles Neue, deffen Cine und Anrichtung 
Nachdenken erfordert, und mit deffen Ausführung die Tagldhner — 
nicht {don vertraut find, Biele, leider nur gu Viele, oft den ge⸗ 
bildeten Landwirthen angehörend, abjdredt, und wogegen yon 
feber ein Vorurtheil beftand und befteben wird, fo ift es halt 
aud mit den Drahthopfenanlagen ergangen! 

Sind nur erft einmal mehr Drahtanlagen ausgefithet, be⸗ 
fonders in dev fest vereinfadten und verbefferten Art, und 
find daburd Den Arbeitern die dabet vorfommenden Arbei⸗ 
ten geläufig, damit fie folde ohne befondere Anftrengung ihrer 
Herren auszuführen vermdgen, fo hoffe id, bet Mandem eine 
Drabtanlage gu feben, der fegt ein heftiger Geguer derfefben iſt. 

2) Gegen die Zeit der Reife bes Hopfens dehnt — wie ſchon 
erwabnt — bas Gewidt ded Gewächſes den Draht etwas, 
und bildet dadurch zwiſchen den Tragftangen Senfungen (Kur⸗ 
yen) deffelben; eine Folge davon ift a) daß, wenn feine Vor⸗ 
februngen bagegen getroffen find, bie Reben gerne gegen die 
Mitte diefer Senfung rutfden und hier didte Gewächsknäuel 
bilden; b) daß, wie natürlich, aud) die Aufgugreben ihre Span- 

nung verlieren, fic) etwas gu Boden fenfen, und hier aber die 
fen ſchlottern. 
11 
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Das Erſte, was cin wirklicher Fehler war, it durch die öfter 
erwaͤhnten Spagatidleifen befettigt; — bad zweite ift fein 
wirklicher, fondern nur ein Schönheitsfehler, ber wahrſcheinlich, 
wenn er Semand genirt, durch Anwendung fldrferen Drabtes 
oder eine Spannmafdine, wie eine foldbe ſehr einfade im 
Hohenheimer Wodenblatte 1853, Nr. 48, befdrieben und abge- 
zeichnet ift, — befeitigt werden fann. Fir mid ift letzterer 
Schonheitsfehler bereits ein erfreuliches Zeichen geworden, und 
ich febe gs, fe ftarfer fe lieber, wie einen Fruchtbaum, deffen 
Aefte vor Schwere der Frudt gu Boden ſinken. 


3) Ferner wird eingewendet: Daß der Wind dem Gewadds und 


namentlid) der retfenden Frudt an ben Drabtanlagen mehr 
alg an Stangen ſchade, weil ſich dort die leicht beweglide 
Ranke flarfer als hier an einander reibe. Wan fonnte dtefer 
PBehauptung der ,,grauen Theorie” ebenfo leicht die fontrare 
entgegenftellen, und fagen: gerade weil bie Ranke ber Stange 
feftftebe, reibe fte fid mehr als die fedem Windſtoß nadgebende 
Ranke am Draht! Aber „des Lebens goldener Baum” zeigte 
mir als Wirklidfeit, daß in meiner ganzen Anlage aller Hopfen 
an Drabt wie an Stangen, von ber Windfeite gleidviel 
Windſchlag hatte; wollte ih die Anſicht meiner Taglöhner 
gelten laffen, fo ware ber Bortheil auf Seite bes Drabt- 
hopfens. 


A) Eine große Scheu beſteht darin, daß man fürchtet, ein Sturm 


miiffe unfeblbar an einem fdinen Morgen eine gange foldhe Anz 
lage mit Stdy- und Tragftangen aber den Haufen werfen. 

Bis daher tft weder bet Hrn. v. Rod nod bet mir eine 
Stigftange gefallen, und nad meinen Beobachtungen darf ih 
erwarten, wenn felbe nad) obigen Angaben gefegt find und der 
Draht mindeftens von der angegebenen Starke ift, — nod lange 
feine fallen gu feben. — Bei mir hat yor drei Jabren in meiner 
erften Anlage bet meinem ſchwachen und gudem verbrannten 
und verdrehten Draht, — allerdings ein Sturm arge Verwit- 
fiung angeridtet; 12 Drabte waren gugleid) gerriffen und 302 
gen aud) gegen 30 Tragſtangen mit gu Boden. — Aber erſtlich 
machte das Aufftellen der legteren nidht viel mehr Arbeit, als 
das einer Hopfenftange; und zweitens lief ich mid hierdurch 
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nicht abfdreden, fudte und fand den Fehler im gu ſchwachen 
Draht, verbefferte died und hatte heuer die Freude, daß nidts 
mebr brad, als eingelne Aufgugreben, wabrend in der Stans 
genanlage dDaneben Hunderte mitunter der ſchönſten neuen Stan- 
gen der Gewalt der heurigen Stiirme erlagen. 

5) Andere, faft an’s Kindifde grengende Cinwirfe, als: daG der 
Draht durch die Sonne fic erbigen und die Hopfenranfen vere 
brennen , daß er die Ranken abfdneiden, daß er die Gewitter 
angieben könne, und nod viele ähnliche, erwähne id) nur ihrer 
Gonderbarfeit wegen; fie haben ſich in 3 Jahren ohnehin von 

ſelbſt widerlegt.” 


enue mag nod das Zeugniß der farftlid) Lowenstein’ (den Guts⸗ 
verwaltung in Brombach, welche, wie oben erwabhnt, bereits einen Ver⸗ 
fud) mit der Orabthopfenanlage gemadt hat, hier cine Stelle finden, 
Hr. Gutsinfpeftor Foblijd gibt darüber in einem an die großh. Cens 
tralftelle fic die Landwirthſchaft gerichteten Schreiben folgende nähere 
Ausfunft: - 

„Die hier angewandte Methode tft dte von Oefonom Deuringer in 
Geifenfeld, wie ſolche in Nr. 12 von 1857 und Nr. 1 von 1858 der 
Zeitidrift des landw. Vereing in Baiern umſtaͤndlich und febr gut bez 
fcrieben iff. Die darin aufgenommenen Erfahrungen und RKoftenyorz 
anſchläge find fo ridtig, daß es mir unndthig erfdeint, nod) mehr gu 
fagen, als daß id diefelben vollftandig beftdtigen fann. Nur die Holg- 
preife find bet und doppelt fo bod, wie dte von Deuringer angegebe- 
nen, und defhalb fonnte ich mid) um fo leichter gu dem BVerfud im 
Großen enti dliepen. 

Sh fann nist genug Nadhdrud legen auf den großen Vortheil, dag 
die Drabhtanlagen weit weniger vom Wind gu letdben haben, als die 
Stangenanlagen. Die elaftifdhen Ranken weiden dem Sturmwinde 
aus und bieten nattirlidy bet wettem weniger Fläche dar, als die Stans 
gen, bei welden man oft großen Umbrucd gu leiden bat. Und wte 
rafd ift eine abgeriffene Ranke wieder aufgegogen und wächst freudig 
fort, wabrend die mit ber Ranke oft ziemlich bod) oben abgebrodene 
Stange nidt felten den Verluft des diesjährigen Ertrags an derfelben 
zur Folge hat. 

Als wetteren, von Deuringer nicht geltend gemachten Vortheil fibre 
id nod) an, daß bei der Drabt-Ergiehungsmethode dem Wuffommen 

11* 
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von Ungesiefer wefentlidy geftenert wird, während daffelbe fir Cier und 
Larven in ben Riffen der Stangen, und befonders wenn letztere unges 
ſchält find, unter der Rinde einen willfommenen Zufluchtsort finden. 

Einen wefentlidben Unterſchied in den Ernterefultaten möchte id 
nod nidt geltend machen, gumal da bei einem Theile der Hiefigen Gare 
ten durch bie neue Cinridtung dieſes Saber eine ſelbſtverſchuldete Ver⸗ 
sogerung im Schnitte des Hopfens eingetreten ift, wodurd die Pflange 
gu fpat sur Cntwidlang fam und der Zerftérung durch Erdflöhe aus⸗ 
gefegt war.” 

Hr. Gutsinipeftor Foͤhliſch war fo-freundlid), behufs des naberen 
Verſtändniſſes ein Modell feiner Drahthopfenanlage anfertigen gu laſ⸗ 
fen und großh. Centralftelle gu überſenden. Daffelbe fann auf deren 
Kanzlei jeder Zeit eingefeben werden. 


5) Ueber Conftang in Der Chiergucht. 
Von Hermann v. Nathufius in Hundisburg. 


Suftinus fpradh in feinen ,,allgemeinen Grundfagen zur Ver- 
vollfommnung der Pferdegudt” im Jahre 1815 den Sag aus: „die 
Siderhett und die Unficherhett der Forterbung Deffen, was die Zucht⸗ 
thiere felbft find, iftin der Reinheit oder Gemiſchtheit ihrer Abftam- 
mung oder Abkunft gegriindet” (§. 41). Daß ev der Urheber diefer 
Anſicht von der Conftang fet, fol damit nicht behauptet werden; denn 
e8 gibt in folden Dingen faum etwas Neues; fo lange die Menfden 
ſich mit einem Gegenftand beſchäftigen und darüber nachdenken, werden 
Lehr oder Grundſätze ausgefproden. Go finden wir denn aud ſchon 
ähnliche Grundfage, namentlid) von Schriftſtellern aber deutſche 
Schafzucht. Juſtinus aber madhte diefen Ausfprud gum Grund- 
fag, zur Bafis eines Syftems, und infofern ift es erlaubt, feinen Na⸗ 


men bet Betradtung des Gegenftandes voran gu ftellen, um fo mehr 


als fein anfangs wenig beachtetes Syſtem offenbar ſpätere Schriftſtel⸗ 
ler angeregt hat. 
Dieſe Lehre von der Conſtanz erhielt eine Stütze durch Mentzel, 


welcher der zweiten Verſammlung der deutſchen Landwirthe eine Ar⸗ 


beit darüber vorlegte, die darin entwickelten Anſichten in prägnanter 
Weiſe auch in ber Streitſchrift „die Vollblut⸗Frage“ ausführte. End⸗ 
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lich evbielt dieſelbe eine tiefgreifende Bedeutung durch thre Aufnahme 
in die von dem köngl. Landes-DOefonomie-Rolegium gu Berlin 1848 
veröffentlichten „allgemeinen Züchtungs⸗Grundſätze,“ und in nod) hö⸗ 
herem Maße dadurch, daß Maͤnner, deren Schriften über Thierzucht 
am meiſten verbreitet ſind und welche inſofern einen Einfluß ausüben, 
als ſie die Meiſter der jetzt Lehrenden ſind, iene Theorie von der Con⸗ 
ſtanz annahmen und vertreten. — Deßhalb finden wir in den zahl⸗ 
reichen Schriften weniger ſelbſtſtändiger Art die Lehre als eine zwe ifel⸗ 
Yofe und unabanbderliche behandelt. — Als Gegner diefer Lehre find 
nur Wenige gu nennen. Cin Anonymus hat ſchlagende Bemerfungen 
gegen die Mentzel' (hen Zitchtungsgrundfage, aud) in Bezug auf 
Gonftan3, in den Hippologifden Blatttern (1850, Mr. 841) gemacht, 
welde nur in einem Fleinen Rreife beachtet find. Pfrofeffor Rue ff 
ift in einer Anmerfung gur gweiten Ausgabe von Baumeifter’s 
Pferdezucht gegen dir Lehre im Allgemeinen aufgetreten. Profeffor 
Haubner hat im 8. Jahrgang der Zeitſchrift von E. Stöck— 
Hardt einen wetteren Geſichtskreis eröffnet, aber immer nod den 
Gag ftehen laffen: daß alle Thiere aus Reingucht eine größere Verer⸗ 
bungsfähigkeit haben, als die aus Kreuzung. Darauf, und auf einige 
abweidende Anfichten, welde id) bet Gelegenheit meiner Mittheilun- 
gen über Fleiſchſchafe und ther Shorthorn-Rindvieh ausgeſprochen 
habe, beſchraͤnkt ſich beinahe Alles, was in Oppoſition gegen die große 
Majorität ber Vertreter der Lehre von der Conſtanz ſteht, ſoweit 
meine Erinnerung reicht *). 

Den im Eingang erwähnten Ausſpruch des Juſtinus, daß die 
Sicherheit oder die Unſicherheit der Vererbung in der Reinheit oder 
Gemiſchtheit der Abſtammung der Zuchtthiere begründet iſt, hat 
Mentzel mit andern Worten angenommen; er ſagte: „die Verer⸗ 
bung beſteht in der Uebertragung des Durchſchnitts aller elterlichen und 
vorelterlichen Eigenſchaften auf jedes neue Produkt der Zucht“, 
und weiter: „je ähnlicher die Eigenſchaften jeder Generation denen 
der Voreltern ſind, deſto conſtanter ſind ſie auch, je conſtanter ſie ſi nd, 
befto fidjerer ift aud) thre gleidartige Vererbung” u.f.w. 

In ähnlichen Faffungen treffen wir diefelbe Idee faft in allen Lehre 


*) Ich beſchränke mid) auf dieje Furge Ueberſicht. In ber engliſchen und 
franzöſiſchen Literatur wird die Lehre von der Conſtanz im Sinne von Juſti— 
RUS nur ausnahmsweiſe an bie Spige ber Vererbungslehre geftellt. 
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bithern; nur in Bezug auf den Ausdrud: „daß der Durchſchnitt aller 
elterlichen und vorelterlichen Eigenſchaften vererbt werde,” tft wieder⸗ 
holt nachgewieſen, daß diefe Faffung falfd ift, wie aud) wahrſcheinlich 
Mengel das nidt damit gemeint hat, wads der Sag Flar ſagt; und 
Weckherlin hat diejen Ausfprud dahin modifizirt, „daß gwar der 
Einfluß der unmittelbaren Eltern auf die Sungen der fldrffte fet, daß 
aber nichtsdeſtoweniger die Boreltern einwirfen, aber in einem nad 
bem Verhaͤltniß der Entfernung in auffteigender Linie abnehmenden 
Grave.” 
Am anfhaulichften ift die Lehre von der Conſtanz ausgefproden 

in dem Gage: „daß bet der Paarung unähnlicher CThiere 
die Eigenſchaften fidh gleidfam blos mechaniſch ver« 
mengen, nidt aber innig vermifden.” 

Es ift gu bedauern, daß die Vertreter diefer Grundfdge nidt ine 
buctiv vorgegangen find, daß fie nidt mit geniigender Ausführlichkeit 
bie Erfabrungen oder Verſuche mitgethetlt haben, welde fie entweder 
felbft gemacht oder welche fie fid) angeeignet haben, um auf ſolche, als 
allein ſichere Bafis, ihre Pringipien gu griinden. Wenn Zidhter mit 
weitbefannten und offenbaren Erfolgen in der Praxis aus ihren Er⸗ 
fabrungen abftrabirte Grundſätze ausfpreden, fo wird es, trog einer 
gewiffen Garantie, welde darin liegt, nod) nothwendig fein, gu prü⸗ 
fen, ob, unbefdadet ber Ridtigfeit ber Thatfachen, die Grundfage ride 
tig fonftruirt find; — denn wie oft wird der praktiſche Menſch, wel⸗ 
der fo glidlid angelegt ift, mit einer gewiffen Unmittelbarkeit au 
handeln und geftaltend auf feine Umgebung einzuwirken, wie oft wird 
ein folder auf AUbwege geführt, wenn er, die Behandlung greifbaren 
Stoffes verlaffend, anfangt, Gedanfen gu fonftruiren. Wenn dagegen 
ein Sehriftfteller nur das Refultat ſeines Denlprozeffes mittheilt, 
feine Schlußſätze uns andern als Anfangsfige hinftellt, fo reicht die 
Kritik in Bezug auf den logiſchen Borgang nicht aus, fondern es wird 
unerläßlich, auf die Thatfachen zurückzugehen, von denen ausgegangen 
tft; gu prifen, ob ben fogenannten Erfabrungen wirklich ridtige Bes 
obachtungen gum Grunde legen, und ob die Erfdeinungen nicht etwa 
nur von einer Seite angefehen find, fondern ob der Beobadter diefel- 
ben von allen Seiten unterfudt hat. — Die Verfiderung, daß uns 
fere Mittheifungen auf reicher Erfahrung beruben, reidt nidt aus. 

Die Erſcheinungen, welche mir in meinen verfdiedenen Zuchten 
entgegeniraten, alfo meine eigenen Erfabrungen, erwedten Sweifel an 
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ber Richtigkeit jener mit Zuverſicht ausgeſprochenen Grundfage von 
der Conftang; die innere Ndthigung , in foldjen Dingen, welde une 
fern Sinnen und Verftandesfraften gemäß find, die’ Zweifel gu über⸗ 
winbden, veranlagt mid) gu ferneren Beobachtungen in meinem eigenen 
Wirkungstreife und auswarts, aud gu direften Verfuchen, welche der 
Zahl nad) nicht unbedeutend find; zugleich aber fühle ich bas Bedürf⸗ 
nif, in der Geſchichte ber Thierzucht folde Vorgänge aufgufuden, 
welche Lidt auf die Lehre von ber Conſtanz werfen fonnten. Der Verkehr 
mit vielen Züchtern verfdiedener Gegenden gab mir Gelegenbeit, an 
erfabren, daß bie Lehre von der Conftan; in einer, wie id) meine, fal- 
{cen Auffaſſung in weiten RKreifen die Anfidhten beherrſcht, und nicht 
felten einen Einfluß auf die Praxis ausibt, welden id ald ungefund 
und verderblidh bezeichnen muß. — Jn diefer Ueberzeugung Viegt 
meine Rechtfertigung, wenn ih verſuche, durch diefe Mittheilung die 
Züchter gu veranlaffen, mit etgenen Augen gu fehen, die gefdidtliden 
Thatfachen in ber Thiergudt gu beadten und ſich gu erinnern, dag 
fogenannte Züchtungsgrundſätze nicht Naturgefege find, fondern nur 
mebr ober weniger gelungene oder miflungene Werke ded menſchlichen 
Verftandes. . | 
Ich habe verfucht, mir zwei Fragen gu beantworten, guerft: ob 
bie Lehre von der Conftang an ſich ridtig, dann: ob thr in dieſem Fall 
die ridtige Stellung in der Lehre von der Vererbung angewiefen éft ? 
Was die erfte Frage betrifft, fo ift es eine Far vorliegende Erfah⸗ 
rung, daß ed, in den mannidfaden Unterabthetlungen des Begriffes 
pon Spegies im naturwiffenfdaftlidbhen Sinne, Chierformen gibt, 
welche in zahlreichen Individuen große Aehnlichkeit zeigen, nit nur 
in Dem gleichzeitig miteinander lebenden, fondern aud) in den aufein- 
ander folgenden Generationen. Wir begeidnen diefe Erſcheinung — 
aber nicht fie allein — mit bem Namen Conſtanz. So ift ohne Zwei⸗ 
fel gum Theil in der Reinheit der Abſtammung, ini dem Unvers 
mifdtfein des Blutes begriindet, aber wir können aud nur einen Theil 
ber Urſache in diefem Umftande finden und glauben, etnen andern Theil 
berfelben in der Gleichmäßigkeit ver Cinfliffe ſuchen gu miiffen, welde 
von aufen einwirfen. Die Gefdidte der Racentheorie geigt, daß die⸗ 
fer Einflug oft gu hod, oft gu gering angefdlagen iſt; id fann nicht 
näher auf diefes immer noc intereffante Thema eingeben, deßhalb nur 
einige Beifpiele gur Orientirung: Aus dem Meger ift-nocd fein Wei⸗ 
fer geworden, und der Jude bebalt typifdhe Cigenfdaften in allen 
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Verhaͤltniſſen; — aber ber Reger, welder in fpdteren Generationen 
in Nordamerika geboren wurde, ift nicht mehr fongruent dem Urvater 
in Afrifa, und dev orientalifdhe Jude ift heute etn anbderer, als dev 
deutſche. 

Man hat den Begriff von Race dahin definirt, „daß ſie ſich un⸗ 
terallen Gegenwirkungen conſtant fortzupflanzen befähigt ſein 
ſoll,“ wie Freiher von Ehrenfels es ausdrückt. Dieſe Defini⸗ 
tion kann dem Zoologen zur Bildung eines Syſtems der Thierformen 
genügen; der Züchter kann ſich bei derſelben nicht beruhigen, weil ein 
großer Theil Desjenigen, was er von dem Thier verlangt, Eigenſchaf⸗ 
ten, auf welche es vorzüglich ankommt, von jenen Gegenwirkungen ab⸗ 
hängig ſind. Der Zoolog kann ſagen: das Merinosſchaf iſt ſich unter 
allen Umſtänden gleich geblieben, iſt weder in Schweden, noch in Au⸗ 
ſtralien zum Landſchaf geworden und hat demnach Conſtanz der Race 
bewieſen; für den Züchter aber ſind die feineren Unterſchiede, welche 
ſich aus den Merinos in Unterracen, Stämmen, Familien gebildet ha⸗ 
ben, von größerer Bedeutung als jene Conſtanz. Der Umſtand allein, 
daß die Bildung ſolcher weſentlich verſchiedenen Gruppen möglich war, 
nöthigt uns, die in jener Definition angenommene Bedeutung der 
Conſtanz gu modifiziren. Zu der Bildung von Unterracen, Stäm⸗ 
men u. ſ. w. trägt unzweifelhaft die Einwirkung der Außenwelt ein 
gutes Theil bei. Wärme und Kälte, verſchiedene Feuchtigkeitsgrade, 
vor allem die mineraliſchen Beſtandtheile des Bodens, welcher das 
Futter erzeugt, und dergl. mehr, wirken unverkennbar auf die dem 
Züchter wichtigen Eigenſchaften des Thieres ein. Verſetzen wir den 
Pony der Shetlands-Inſeln auf fette Waiden einer ſüdlicheren Ebene, 
ſo werden die ſpäteren Generationen, trotz aſoluter Reinheit des Blu⸗ 
tes, nicht conſtant in den wirthſchaftlichen Eigenſchaften bleiben; ver⸗ 
ſetzen wir die ſchwerſten Pferde der fruchtbarſten Gegenden in ein Hü⸗ 
gelland, wo Klima und flache Krume nur Haide gedeihen laſſen, ſo 
werden wir, trotz reinen Blutes, nur Pferde ziehen, welche weder jene 
Maſſen von Knochen und Fleiſch, noch andere urſprüngliche Race⸗Ei⸗ 
genſchaften aufweiſen. Dennoch findet eine vollſtändige Umwande— 
lung der einen Race in die andere nicht ſtatt, wenigſtens nicht innerhalb 
einer Zeit, welche der Landwirth in Rechnung ſtellen darf; — im Ges 
gentheil erziehen wir in demſelben Stall gleichzeitig Pferde von 2000 
und von 200 Pfunden Gewicht. | | 

Es gibt alfo cine Racen-Conftang, welche gewiffe Ras 
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cen⸗Eigenſchaften burd Generationen in bem Kampfe gegen bie von 
aufen einwirfenden Cinfliiffe aufrecht erbalt. Diefe Erſcheinung ift 
Yon Widhtigheit fae die Praxis; wichtig durd das, was fene Races 
Conftang dem Ziichter ermiglidt, und durch bas, was fie ihm verfagt ; 
— aber fie ift fo Har und augenfallig, aud fo unbeftritten, daß etn 
weiteres Cingeben darauf fir unfern Zweck nidt nothig erſcheint; etn 
Angriff auf eine Thatface der Act fann Niemand in den Sinn fonts 
men, der mit verfdiedenen Racen verkehrt hat. 

Daffelbe gilt aber nicht von der Bedeutung, welche diefer Erſchei⸗ 
nung fiir die Zucht betgelegt wird; benn ber Begriff von Race ums 
ſchließt nidt bas ganze Sntereffe des Thierzüchters. Wenn die Baſis 
und das Biel aller und jeder Züchtung Reinheit ber Race ware, wenn 
die Behauptung geredhtfertigt ware, daß man fir feden Bwed nur 
irgend welde vorhandene Race aufsufuden und diefelbe rein gu ers 
halten nöthig hatte, daß andere Rückſicht und anderes Streben über⸗ 
flüſſig, — dann ware es zuläſſig, in dem Maße die Erfabrung uber 
Race⸗Conſtanz gum Grundftein der Lehre gu machen, wie es geſchehen 
iſt. Wenn Juftinus gefagt hatte: „die Sicherheit der Forterbung 
ded Race⸗Charakters ift in der Reinheit der Race begriindet,” fo 
würde gegen einen folden Grundfag die Erfabrung nicht ftreiten, infos 
fern Die von aufen wirfenden Einflüſſe nicht unbeadtet bleiben. 
Wenn die Crhaltung ded Mace-Charalters bas eingige Ziel der Züch⸗ 
tung ift, fo mug eine Vermiſchung, welche nicht im Sinne fenes Charak⸗ 
terd tft, cine unvetne genannt werden; es eniſteht durd eine folde 
felbfiverftdndlic) eine Unficherbeit in der Erhaltung ded Race-Charaks 
ter, oder vielmebr die Sicherheit, daß berfelbe verdndert wird, Sus 
ftinus fpridt aber von ,,der Forterbung Deffen, was die Zuchtthtere 
feblft find,” ex begreift alfo nidt nur racereine Thiere, fondern fedes 
Zuchtthier in fene Definition, und hierin glaube ich einen oven zu 
finden, welchen die Erfahrung widerlegt. 

Andere von Conſtanz gegebene Definitionen ſind auf manchen 
thatſaͤchlichen Vorgang gar nicht anwendbar. Mengel ſagt: „Con⸗ 
ſtanz fei moͤglichſte Gleichheit ber Individuen mit ihrer Descendenz.“ 
Gegen dieſe Definition ergibt ſich von ſelbſt folgender Einwand: 
Wenn zwei Thiere mit verſchiedenartigen Eigenſchaften gepaart wer⸗ 
den in der Abſicht, ein Produkt zu erzielen, welches keinem der Eltern 
gleicht, ſondern ein Thier mit neuen Eigenſchaften ſein ſoll, ſo 
umſchließt jene Definition dieſen Vorgang offenbar nicht; wir können 
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denfelben aud nidt in das ungewiffe Wort „möglichſt“ einſchieben, 
da es ſich eben um ſolche Eigenſchaften handelt, welche durch Vermi⸗ 
ſchung entſtehen, welche in Rückſicht auf beide Eltern neu ſind, und 
von denen gerade verlangt wird, daß ſie denen der Eltern nicht gleich 
ſein ſollen. Es findet dieſe Abſicht bei jeder Kreuzung ſtatt, wenn es 
ſich nicht darum handelt, eine Race gänzlich in eine andere umzuwan⸗ 
deln; wir werden unter Anderem ſpäter ein Beiſpiel der Art in dem 
Orfordfhiredowns finden. Einige Bertreter der Conftanglehre haben 
nun gwar ein foldes Verfahren far ,,finnlos und naturgefegwidrig” 
erflart; bennod miffen wir ſchon bier bet der Borfrage dabet verwei- 
len. Wenn id) ndmlid den Muth habe, eine ſolche Kreuzung trog 
fener Verfiderung gu verfuchen, wenn id 3. B. eine turgwollige mit 
einer Tangwolligen Schafrace miſche, fo erlebe ih, daß ein Bock ders 
felben Race, deffelben Stammes, derfelben Familte conftant vererbt, 
daß ein anderer gleichen Blutes, vielleicht felbft des erften rechter Brus 
der, nicht conſtant vererbt, und zwar nicht allein inſofern, als irgend 
eine beſondere Eigenſchaft des einen oder des anderen deutlicher oder 
undeutlicher in der Miſchung erkennbar iſt, ſondern auch inſofern der 
geſammte Charafter des Individuums, die Summe aller Eigenſchaf⸗ 
ten des Körpers und der Seele, im dem ihm zukommenden vaterliden 
Antheil des Miſchproduktes ftark oder ſchwach ausgepragt ift; endlid 
aud infofern, als unter den Rindern des einen mebr erwünſchte Thiere 
find, alg unter denen bes andern. Sft nun eine ſolche Erfdeinung eine 
Thatfache, nidt ein Phantafiegebilde, fo verlangt: die Natur von dem 
Züchter deren Beadtung, der Züchter aber darf von der Lehre ats 
felbe verfangen, und muß deßhalb fene Definition verwerfen. 
Wedherlin fagt wortlidh: „Conſtanz bezeichnet die durch klei⸗ 
uere oder größere Angabl hinter fid) habender Generationen von Bors 
eftern, welde tn einer einzelnen oder in Der Gefammte 
eigenf{ daft gleidartig waren, entftandene Fähigkeit der There, 
thre, ihrer Race oder Stammes ober Familie eigenthimlidhen Ge- 
fammts oder Cingeleigenfdhaften mehr oder weniger fider und ohne 
Rückſchlag auf ihre Nachkommen gu vererben.” And) diefe Define 
tion ſchließt gdnglid) die Inbetrachtnahme aller Thiere aus, welche 
anders erzeugt find, als durch gleichartige Eltern; ſie ſpricht ſolchen 
Thieren eigentlich die Realität ab, denn fie entzieht einer nachfolgen⸗ 
den Unterſuchung die Möoͤglichkeit, conſtante Vererbungsfaͤhigkeit des 
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Halbblutthiered aud) nur in Frage gu ftellen. — Die Doktrin des. 
Suftinus fteht als Ariom feft. 

Aus diefer Betradhtung muß ich folgern, daß die Lehre von der 
Conſtanz die eigenthimlide Vererbungsfabgteit des Indivi— 
duums nicht beridfidtigt, daß fie den Begriff von Race als den 
Mittelpunkt feat, um welden fid die Züchtungslehre und die Zucht 
felbft gu dreben bat. Durch die Analyfe fener Definitionen erhalten 
wir bas Refultat, daß jener Begriff von Conſtanz nicht anwendbar tft 
auf ein beftimmtes Thier, weldhes wir entweber nidt sur Reingucht bes 
nigen wollen, oder deffen Vorfabren wir nicht fennen, und daß der 
Begriff von Coſtanz felbft dann nidt auf ein folded Thier anwendbar 
wird, wenn ſich Daffelbe bei einem unternommenen Verſuch als ein fol- 
ches bewabren follte, das feine Cigenthimlicfeit vollfommen ficher, 
alfo conftant, vererbt. 

So fommen wir denn gu dem Schluß: 

daß entweder ble Theorie die Definition von Conftang gu dndern 
bat, oder: | 

daß der Spradgebraud der Züchter aufzugeben tft, welder ſich des 
Wortes Conſtanz aud) in foldem Sinne bedient, welden die Defint= 
tion ausſchließt. 

Sh bleibe einftweilen bet bem Sprachgebrauch. 

Die Lehren, welchen jene Definitionen entnommen find, enthalten in 
andern Thelen durchdachten und reichhaltigen Stoff, felbft (olden, welder 
dte Konſequenzen der eingelnen Lehre aufhebt; bas habe ich nicht über⸗ 
feben, aber es erfdien mir dennod und deßhalb nicht vermeffen und 
nicht ungeredt, an Definitionen eines eingeluen, fo tief eingreifenden 
Begriffes die ſtrengſte Forderung von Klarheit und Zuverlaffigheit gu 
ſtellen. 

In der Hauptſache tritt durch dieſe Betrachtung der Gegenſatz ans Licht, 
welder zwiſchen Zucht und Race⸗Doktrin und Zucht nad Leiſtung und 
Individualität beſteht. Dies wird um ſo deutlicher, je weiter wir der 
angegriffenen Lehre in ihrer Anwendung folgen. Da finden wir, zum 
Theil erſt bet den weniger ſelbſtſtaͤndigen Nachfolgern, Anſichten, wie 
die folgenden: daß ausſchließlich da, wo Race⸗Conſtanz vorhan⸗ 
ben ift, Gicherbeit in der Vererbung ftattfindets dah fede Jacdtung 
mit Thieren, weldhe nidt viele Generationen homogener Vorfahren 
binter fic haben, unfider jei; daß Thiere gemiſchten Blutes niemals 
bie ibnen eigenthimlicen Eigenſchaften in ihrer Cumme, fondern in 
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unfiderer Weiſe bald bie Eigenſchaften bes Baters, bald bie ber Mut⸗ 
ter, balb die der Groß⸗ oder Urgrofeltern vererben. Jn der Konſe⸗ 
quenz dieſer Anfichten liegt, daß febes Thier reiner Mace lider verer= 
ben milffe; daß der Züchter feine andere Eigenſchaft v or der Reinbeit 
des Blutes gu beachten habe; daß fede Kreuzung ein auf mebrere 
Menſchenalter hinaus unfideres Verfahren bleibe; daß es unerlaͤßlich 
ſei, wenn man einmal eine Kreuzung vornehmen wolle, in deren Fort⸗ 
zucht auf die Urſprungsſtämme zurückzugehen. Aus dieſer Lehre iſt 
die Hypotheſe hervorgegangen, daß bei Paarung reinbluͤtiger Thiere mit 
halbblütigen bie Eigenſchaften fener einen entſchiedenen Sieg aber 
diefe Davon triigen, welder allein in bem Alter bes Blutes begründet 
fet. Es ift fogar die Behauptung ausgefproden, daß fedes hal bs 
blitige Thier zur Zucht unbrauchbar fei! 

Ich unternehme den Verſuch, zu beweiſen, daß die Lehre von der 
Conſtanz in ſolchem Sinne nicht mit der Erfahrung begründet 
iſt. Gelingt dieſer Beweis, ſo wird die Behauptung gerechtfertigt 
fein, daß dieſe Lehre einiger Modifikationen bedarf, und daß fie eine 
beſcheidenere Stellung, ſtatt der jetzt beanſpruchten, in der Lehre von 
der Vererbung wird einnehmen müſſen. 

Wir werden in Folgendem das Wort Conſtanz aud ferner ge⸗ 
brauden können zur Bezeichnung der Eigenſchaft, welche die Defini⸗ 
tionen ausſchließen; um möglichen Mißverſtändniſſen zu begegnen, 
wiederhole ich noch einmal, daß ich darunter auch verſtehe: das Maß 
jener individuellen Vererbungsfaͤhigkeit des Thieres, welche zunächſt be⸗ 
dingt iſt durch ſeine Eigenſchaften. Dieſe Eigenſchaften ſind oft aus 
beſtimmten Formen erkennbar, deren Vererbung aber immer durch 
Leiſtung zu prüfen und gu bewähren, weil fie nicht an und filr (ich, ſon⸗ 
dern in ihrem Zuſammenhang mit dem ganzen Thier, mit allen ſeinen 
Funktionen und ſeiner ganzen Lebensthätigkeit, in der Zeugung wirkſam 
werden. Dieſe Vererbungsfähigkeit kann in einem Individuum poten⸗ 
zirt ſein durch den in feder Generation unmittelbaren 
Einfluß der Vorfahren (keineswegs durch „den Durchſchnitt aller 
elterlichen und vorelterlichen Eigenſchaften“), wenn nämlich ſeit eini⸗ 
gen Generationen ausſchließlich ſolche Thiere zur Zucht verwendet 
ſind, welche die verlangten Eigenſchaften nicht nur beſeſſen und wirklich 
übertragen haben, ſondern auch, neben jenen, ein möglichſt geringes 
Maß anderer nicht gewünſchter Eingenſchaften. Durch eine ſolche 
Züchtung iſt das ganze Thier ein anderes geworden, nicht aber ſind 
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iin etwa nur Keime eingepflangt, welde auf ungewiffe Art in den 
Nachkommen entweder zur Entwidelung fommen, oder Latent bleiben 
fonnen; das Blut des Jndividuums, um in dieſem Gleichniß gu bleis 
ben , tft in feiner Sntegritdt beeinflugt, e8 fdwimmen in demfelben 
aber nicht verſchiedene Theilchen, welche fic) bald hier, bald dort ans 
ſetzen oder gang verfteden. 

Diefe Anficht führt gu einem Begriff, fir welden wir fein allge- 
mein angenommenes Wort haben; denn „edel“ begeichnet nidt daſ⸗ 
felbe und ſchließt namentlich nad der Definition des Syſtems den Bez 
griff von conventioneller Schönheit ein, welder als folder nidt noth- 
wenbdig dazu gebdrt; ich gebrauche bid zur Bildung eines feften 
Spradgebraudes die Ueberfegung des englifden Wortes ,highbred* 
— undnenne ein nad fenen Bedingungen gezüchtetes Thier ein b 0 dhs 
gezogenes. Ans hodgezogenen Thieren bildet ſich demnaäͤchſt ein 
Vollblutſtamm; aber nist jedes hochgegogene Thier ift ein Vollblut⸗ 
thier: ein Halbblutthier fann fon hochgezogen fein, wenn beide Cltern 
hohe Eigenſchaften batten; ein Vollblutthier fann felbft nicht hochge⸗ 
zogen fein, wenn feine Eltern gu dem Ausſchuß ihres Stammes ges 
hörten und fiir fie ber Sprachgebrauch dennod) bleibt. Race ift nidt 
uothwendige Bedingung in diefem Begriff; Racereinheit fann als 
bedeutungsvoller Moment hingutreten, fann aber aud) enthebrt wers 
den. Das höchſtgezogene Thier fann racerein oder unvein fein. Es 
giebt feine höher gezogenen Thiere als das englijdhe Rennpferd, wels 
ches nicht racerein, ald das Merinos⸗ und Southdown⸗Schaf, welde 
racerein, als bad Shorthorn Cund dem Vollblutwindhund) , welde in 
einigen Familien vacerein, in andern nidt racerein find. Ws Gegen⸗ 
fag haben wir den Begriff von ſchlecht⸗gezogen: das racereinfte Thier 
fann ſchlecht gezogen fein, wie fo viele der eingeführten orientaliſchen 
Hengfte, wie eine nidt Meine Zahl der reinblittigen Merinos und wie 
bie unfultivirten Stdmme der Southdowns. 

Diefe Betradtung führt weiter gu der Anſicht, das wir einen Une 
terfchied maden milffen gwifden den goologifden und wirth— 
{haftliden Cigenfdaften der Race und der eingelnen Thiere. 
Zoologiſche Cigenfdaften find ſolche, welche charakteriſtiſch für die Race 
oder das Thier find, aber nidt in nothwendigem Zufammenbhang 
mit den Gigenfdaften ftehen, welde fir den Gebraud verlangt wer 
den, Sie find allerdings erft entftanden dadurch, daß das Thier ald 
Hausthier verſchiedenartigen Cinfliffen ausgeſetzt iſt; fie find aud gum 
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Theil veranlaft durch Beridfidtigung gewiffer Gebrauchszwecke, — 
aber fie find fegt vorhanden ohne nothwendige Begiehung auf folden 
Bwed. Die wirth{daftliden Cigenfdaften find bagegen nidt veran- 
laßt Durd uralten Gebraud, durd Lofalitat oder folde Bedingungen, 
fondern burd die Bevorzugung beftimmter Formen, Leiftungen u. {. w., 


welde beftimmten Zwecken ausſchließlich entipreden. Gene ſind dem⸗ 


nad ein Prodult des Lebens der Völkerſtämme, diefe ein Produft der 
Induſtrie eingelner oder vieler Züchter; fene find natirlid) und unbe⸗ 
wuft, diefe finfilid) und bewußt gebildet. Unverfennbar fallen betde 
Kategorien guweilen, in ihren Anlagen wohl immer, gufammen, und 
die Grenge zwiſchen beiden ift eine fliefende. Die zoologiſchen Kenn⸗ 
zeichen der Art haben eine größere Conftang, als die der Race, dte 
wirthfdaftliden eine geringere, ald fene, nicht nur, weil fie neueren 
Urfprungs find, fondern ihren innern Bedingungen nad, indem fie 
auf phyfiologifden Vorgdngen beruben, welde beeinflugt werden durd 
wirth(daftlid-bedingte Cinwirfungen. 

Die Bedeutung ber Kunſt in der Zucht ſchließt felbfiverftand- 
lid den Werth der natürlichen Mace und ihrer, fo gu fagen, geogra- 


phiſchen Conſtanz nidt aus. Der Schwerpunkt für die Wiſſenſchaft 


der kultivirten Thierzucht liegt aber nicht in dem Begriff von Race und 
natürlicher Race-Conſtanz, ſondern in dem Begriff der Leiftungsfabig- 
feit des Individuums und der Firirung derfelben in der Nadhgudt. 

Dies find nur Andeutungens fie können nidt ausgeführt wer- 
den,. wo ed fic allein um eine eingelne Lehre handelt, nicht um etne 
Lehre der Zucht im Ganzen; fie fegen aud) Manches voraus, welded 
erft in dem Nadfolgenden befproden werden mug; ic hielt fie den- 
nod) nicht guritd, wetl te eine Verftandigung uber den erfahrungsmä⸗ 
igen Theil diefer Mittheilungen, auf welchen alletn id einigen Werth 
lege, moͤglicher Weiſe erleidtern. 

Bevor ich auf die Cingelnheiten eingehe, möchte id aber mit dem 
geneigten Lefer mid) nod über einige Vorfragen verftandigen. Zuerſt 
fiber die Mtethode folder Unterfudungen. 

Wenn ih eingelne Thiere, Stdmme oder Heerden ſehe, welche 
threm Zweck entfpreden, welde gut, dad Befte in ihrer Art find, 
welde Leiftungen fowohl in ihrem Nugen als inibren Nachkom— 
men fir ſich baben, fo ermittele ich ihre Eltern und Voreltern fo 
weit binauf, ald eine Geſchichte darüber vorhanden ift. Das Refuls 
tat diefer Betradtung liefert mir cin Züchtungsprinzip; ſteht diefes in 
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Conſtanz das Ideal ber Züchtung, daß die Lehre von der Conftany eine 
ſtichhaltige und von Werth fiir unfere Praris fei. 

Aud jene Conſtanz der Urracen ift aber nidt eine abfolute. Je 
naͤher wir mit ihnen befannt werden, defto mebr fernen wir zugleich 
Abweidungen fennen. Cin merkwiirdiges Beifpiel haben wir an dent - 
wildben Rindvieh. Es gehdrt gu den Anomalien des wunderbaren 
Landes, daß mitten in England, wo man tagelang reifen fann, ohne 
einen nicht gepflegten Fled Erde gu finden, nod heutzutage Heerden 
von wildem Rindvieh leben, von weldhen mit Sicherheit angunebmen 
ift, daß fie Reſte ber urfpriingliden Race find; in den Gefegen Ho- 
well Dhas aus bem zehnten Jahrhundert ift die Race beſchrieben, 
wie fie nod heute lebt; Gesner bildete fie im 16ten Sabrhunderte 
ab (De quatraped. vivipar. ed Francof. 1603. 130.), und aus neuefter 
Zeit haben wir bekanntlich zahlreiche und genaue Nadridten daritber. 
Dieſe Thiere find nod heute weif mit gefarbtem Innenrand der Obren, 
wie vor beinabe taufend Jahren; dennod fommen in diefen Heerden 
Abweichun gen der typifden Farbe vor; es werden guweilen ſchwarze 
Kilbesgyeboren, zuweilen folde, deren Ohrzeichnung variirts fie wer⸗ 
den bald erlegt, um die gewöhnliche Farbe gu erhalten. In dem Bolt 
gebt die Sage, daß ein folder Fall cin Unglid in ber Familie ded 
Grundherrn anjeigt. — Auch dtefe Thatſache einer gewiffen Incon⸗ 
ftang in ber taufendfabrigen Conftang wird im Gedäachtniß gu behalten 
fein, um eine nicht einfeitige Anſicht von der Vererbung gu gewinnen. 


(Fortjegung folgt.) 


Orud der G. Braun’ iden Hofouddruderet in Karlsruhe, 
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1) Die in den amerikaniſchen Staaten kultivirten Mais⸗ 
arten. 
Von F. O. Tiebemann, 


Wenn man nad mehrijähriger Abwefenhett und Aufenthalt in Nord⸗ 
amerifa in die vaterlanbdifden Gauen zurückkehrt, fo überraſcht die ge- 
ftiegene Kultur und die Fortſchritte in beinahe allen Zweigen der Lande 
wirth(daft auf bas angenebmfte; auffallend ift aber, daß der Anbau 
des Maifes nicht mehr Plag gegriffen hat, nachdem Kartoffelkrank⸗ 
heit in frithberen Sabren und Heumangel in gang lester Beit ſtörend auf 
ben landwirthſchaftlichen Betrieb eingewirkt haben. Bet den Fragen 
nad den Urſachen der Vernadhlaffigung diefer allerwidhtigften Kultur- 
pflange treten Serthiimer gu Tage, namentlich in Bezug auf die mög⸗ 
lice Ausbehuung des Maisbaues aus klimatiſchen Hinderniffen, und 
dem Anpreifen bes Maisbaues und der Maisſorten Nordamerifa’s 
wird entgegengebalten, daß dieſe Sorten nicht gedeihen follen. 

Aus nadhfolgender Abhandlung über die Maisforten ber Vereinigs 
ten Staaten fann man fic) überzeugen, wie weit diefe Annahmen ge⸗ 
gründet find und die fiir unfere deutſchen klimatiſchen Verhältniſſe wine 
fhenswerthen Gorten erfennen.. Indem id) im Intereſſe der Lands 
wirthe diefen Bericht über die Maisforten mittheile, um fene bet 
Zeiten aufmertfam au maden auf Sorten, welde dienlich fein fonns 
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gen, behalte ih mir vor, den Maisbau (pater gu befdreiben, und diefe 
Mittheilung mag als Bruchſtück einer foldhen Befdreibung gelten. 


Die verfdiedenen Arten des indianiſchen Korns oder des Maiſes. 


Die folgende Aufzählung und Beſchreibung ift aus den Verhand⸗ 
lungen der Aderbaugefellfdaft des Staates New-YorE entnommen. 

Die am meiften in den Vereinigten Staaten fultivirten Gorten des 
indianifden Korns werden unterfdieden durch die Bahl ber Korner 
reiben auf den Kolben (Frudtboden) und Farbe, Form und Größe der 
Korner, Man fann fie folgendermafen klaſſifiziren: 


Gelbes Korn. 


Die Schattirungen der verfdiedenen Arten unter dieſer Rubrik find 
hauptſaächlich bedingt Durd die verfdiedenen Grade der Farbung des 
Dels, welche durch die Epidermis oder dufere Hille durchſcheint. 

1) Goldenes Siour oder nördliches Flintforn (Golden Sioux or 
northern Flintcorn *) ftammt von den Siour-Sndianern in Canada, hat 
einen dicen Rolben, eber kurz im Verhältniß zur Lange, mit 12 
Reihen mittelgrofen Kornern, mit reichlichem Oele, und wird gu den 
beften Arten gum Zwecke ber Viehmaft, als aud gur menſchlichen 
Nahrung gerechnet. Bei ridtiger Kultur find 130 Bufhels**) auf 
den Acre ***) geerntet worden, welde in ben Aehren 9216 Pfund wo⸗ 
gen; troden und gefdalt wog das Bufhel 75 Pfund. Einige werth- 
volle Baftardarten find aus dem Stour und King Philipp, dem Gourd 
Seed und dem Siour gezogen worden. 

2) King Philipp oder achtreihiges gelbes Rorn (King Philipp or 
eight rowed yellow corn) wurde nad dem berühmten Indianerhäupt⸗ 
ling der Wampanoags diefes Namens fo genannt, von weldem 
Stamme der Samen erhalten wurde. Die Aehren, welde nur 8 
Reihen enthalten, find langer, als dte des Golden Sioux, und haben 
ungefdbr diefelbe Shuantitat Oel. Es ift ein hartes Gewadhs und 
fommt weit im Norden fort, wird gegen 9 Fuß hod, mit dünnen Sten⸗ 
geln und Aehren von 10—143o0lf Linge; als fubftangidfes Nahrungs⸗ 


*) Flint = Feuerſtein, Kieſel; flinty = fiefclig, glafig. 
**) 4 Buſhels ungefähr gleich einem badiſchen Malter. 
sr) 1 engl, Acre gleid) 1,124 badifde Morgen. 
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mittel febr gefdant in den Meu-England-Staaten, wo es ſchon lange 
yor der Landung der Pilgrime fultivirt wurde. 

3) Ganadaforn, ober Srethiges, Heines, gelbed (Canada or smale 
8 rowed yellow). Dieſes Korn, kleiner, früher und fefter ald eine 
ber vorbergebenden Arten, enthalt nad dem Reise und fogenannten 
Popforn das meifte Del.  Diefer Mais ift febr werthvoll als Futter 
fiir Geflügel, Schweine u. f. w., und von vielen euten ith Garten 
zum Küchengebrauch in grünem Zuftand gezogen. Obgleich ed ziem⸗ 
lich reichlich trägt, wird es ſelten im Felde angetroffen, außer in Ge⸗ 
genden, wo die größern Arten nicht gedeihen. 

4) Duttonkorn (Dutton corn). Eine Sorte von Hrn. Samuel 
Dutton aus dem Staate Vermont zuerſt zur Oeffentlichkeit gebracht. 
Die Aehren dieſes Maiſes find durchſchnittlich 8—12 Zoll fang und 
haben 12—18 Reihen Körner. Der Kolben iſt größer und wächst oft 
zur Größe von 14—15 Zoll, aber die Korner ſtehen fo gedraͤngt, daß 
2 Buſhels Heiner Aehren 11/, Buſhel geſchältes Korn gaben von 62 
Pfund pr. Buſhel im Gewicht. Mit geeigneter Kultur gibt der Aere 
100—120 Buſhel. Da es reid an Oel iſt, eine gute Ernte gibt und 
früh reift, fo ift es immer eine ſehr beliebte Sorte in den nördlichen 
Staaten gewefen. 

5) Sidlides großes, gelbes Korn (Southern big, yellow corn). 
Der Kolben diefes Maifes ift lang und dicks ber Kern ift viel weiter 
als tief, und bie Reihen find gufammengewadfen. Seine Seiten vere 
cinigen ſich faft gu einem Punftes died gibt dem äußern Ende des 
Korns eine freisfsrmige Geftalt, und der Aehre die Erſcheinung einer 
gerippten Säule. Der Kern enthalt weniger Oel und mehr Starke, 
al die nördlichen Flintforten, jedoch ift die dufere Tertur etwas kieſe⸗ 
lig, folid und feft. Es kommt fpat gur Reife, gibt fedod einen gros 
fen Ertrag und wird häufig gur Maſt benugt. 

6) Südliches kleines, gelbes Korn (Southern smale yellow corn). 
Die Aehren diefer Art find flanker und kürzer als die legtgenannte 
Sorte; die Korner find Heiner, jedoch von derfelben Form, von dun⸗ 
Felgelber Farbe, barter und fiefeliger, enthalten viel Oel, welches die. 
fen Mais werthvoller macht zur Verfdiffung, fowie gur Fitterung des 
Gefliigels und der Schweine. Obgleich es weniger ausgibt als das 
grofe gelbe, reift ed früher und tft folglid) frither aus ber Gewalt der 
Herbſtfröſte. 
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Weißes Korn, : 
Die Arten diefer Abtheilung find fehr verfchieden, ſowohl in Bezug 
ihrer Beftandtheile und Größe, als in ihrem Ertrag und der Zeit 
ibrer Reife. 

1) Weißes Flintforn von Rhode⸗Island (Rhode Island white Flint), 
Die Korner diefer Gorte haben ungefähr die Größe und Form derer 
des Tuscarora⸗Maiſes, find aber yon thin verfdieden, indem fie viel 
durchſcheinendes, farblofes Oel enthalten, was leidt durch thre dard 
fichtige Schale gefehen werden fann. Die mebligen Theile find rein 
weiß, und da diefelben viel Del enthalten, iff dad Mehl nabrungs- 
reid) und wenig geneigt, gu gdbren oder fauer gu werden. Jn Rhode⸗ 
Jsland, wo es grofe Ernte gibt, fteht es in hoher Gunft als menfd- 
lide Nahrung. 

2) Südliches weifes Flintforn (Southern white Flint), Die 
Körner diefes Maifes find beträchtlich kleiner als die der vorbergebens 
ben Art, und gleiden derfelben an Geftalt, aber dieſelben find fefter 
und folider, enthalten mehr Oel und find folglid) werthvoller gur Füt⸗ 
terung des Geflitgels und der Schweine, und gur menſchlichen Speife. 
Obgleich der Kolben im Verhältniß gur Grope der Aehre kleiner iſt, 
ift Der Ertrag pr. Acre geringer, und wird deßhalb weniger gebaut. 

3) Dutton weifes Flintforn (Dutton white Flint-corn). Cine Ab- 
art, weſentlich von bem gelben Dutton nur durd die Farbe verſchieden. 

A) Frühes canadifdes weißes Slintforn (Early canadian white 
Flint-corn). Hauptſächlich gum Küchengebrauch in grünem Zuftand 
gebaut. 

5) Tuscarora⸗Korn (Tuscarora-corn), Diefer Mais fommt yon 
den Tuscarora-Gndtanern des Staates New-York. Die Wehren, 12 
bid 16 Reihen Korner enthaltend, welche faft fo tief als breit find und 
yon einer todt-weifen Farbe an dem äußern Ende, enthalten vollftane 
dig weifes , reined Dertrin und Starke, mit Ausnahbme der Keime. 
Da daffelbe weder Kleber nod Oel enthalt, wird ed mit Vortheil zur 
Starfefabrifation verwendet; es tft viel weicher und ein befferes Futter 
fiir Pferde, als die Flintarten, und verwendet, ebe es fauer geworbden, 
gibt eS ein ausgezeichnetes Brod; gefodt in grünem oder mildhigem 
Zuftande ift es ebenfalls eine ſehr gute Speiſe. 

G6) Weißes Flintforn (white Flint-corn), Die Aehren diefer Art 
enthalten 12 Reihen ziemlich weifer, rundlider, dider Körner, welde 
mit fdneeweifem Mehl angefillt finds fie enthalten hauptſächlich 
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Starfe, aber weder Gluten nod) Oel. Es wird in manchen Theilen 
ber Vereinigten Staaten, befonders in New⸗-Jerſey, gebraudt, um, mit 
Budweigen gemiſcht Cim Verhältniß von 4—5 Theilen gu 1 Theil 
Mais), gemabhlen gu werden, um die Farbe und andere Cigenfdaften 
des Budweigenmehls gu verbeffern. Da es ähnliche Cigenfdaften,. 
wie bie vorhergebenden Gorten befigt, fo mag es mit Vortheil gum 
felben Gebraud verwendet werden; es ift aud gum Roden im griinen 
Zuftand ebenfo geſchätzt. 

7) Virginiſches weißes Saatforn (Virginia white seed corn), Die 
Aehren diefes Korns find nicht fehr lang, nod ift der Rolben fo fang, 
als diejenigen des grofen weißen oder gelben Flintforns, und enthal- 
ten 24A—36 Reihen fehr flanger, fdymaler Korner, fo weich und ers 
{dloffen in ihrer Textur, daß fle den Transport gur See nidt ertra- 
gen, ohne vorher ofentroden oder luftdicht verfdloffen gu fein. Diefe 
Korner, an ihrem Ende beinabe flad, ſtehen fo gedrängt bei einander, 
bag feine andere Sorte im Verhältniß zur Größe der Aehren einen 
grofern Ertrag gibt. Sie enthalten mebr Starke und weniger Gluten 
und Oel als die Flintforten, und taugen ihrer Weichheit wegen beffer 
gu Pferdefutter, find aber weniger nabrend fiir Schweine und Geflit« 
gel. Diefe Sorte reift ſpäter, ift jedoch reichtragender als irgend eine 
andere. 

8) Süßes Fribforn (Early sweet corn). Diefer Mais wurde von 
Kapitän Ridard Baguale von Plymouth im Jahr 1799 in Mtaffas 
Hufetts von den Ufern des Susquehannah eingeführt. Es gibt zwei 
Arten von diefem Mais: eine mit rothem, die andere mit weifem Kol⸗ 
ben. Die Aehren find kurz und enthalten gemeiniglid) 8 Reihen, dee 
ren reife Körner eine blaffe Farbe haben, durdfdeinend ausfehen und 
runjelig werden, was ihnen bas Wusfehen der Unreife gibt. Es ent- 
halt eine auferordentlidhe Menge von Phosphaten und betradtlid) viel 
Zucker und Gumi, jedoch wenig Starke. Es wird häufig in der 
Nähe großer Stadte zum Küchengebrauch gebaut, und gibt unreif ge- 
kocht eine herrliche Speiſe. Große Quantitäten dieſes Korns werden 
grin gekocht, geſchält und im Ofen getrocknet gum Wintergebrauch auf⸗ 
bewahrt, ähnlich der grünen Kerne in Württemberg und der Pfalz. 

9) Reisforn (Rice-corn). Cine kleine Varietät mit kleinen, coni⸗ 
ſchen Aehren und ſcharf gugefpigten Körnern, weldhe etwas an. Größe 
und Form dem Reis ähneln. Es enthalt mehr Oel und weniger 
Stärke als irgend eine andere Sorte, und gemablen fann das Mehl 
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nicht allein gu Brod gemacht werden, weil ed troden wie Sand ers 
ſcheint. Sein Oelgehalt und feine Größe empfehlen es befonders gum 
Geflugelfutter. 

10) Perl⸗ oder aud) Puffforn (Pearl or Puſſ-corn), genannt von 
feinem Gebraud gum Puffen oder Röſten; in diefem ZJuftand werden 
grofe Quantitdten auf den Gifendabnftationen an die Reiſenden vers 
fauft. Die Aehren dieſer Varietät find Hein, ebenfo die runden Kör⸗ 
ner Yon verſchiedener Farbung (blau, roth, violett, die weifen feben 
yerlenartig aus) und enthalten mit bem Reiskorn mehr Oel und wents 
ger Stirfe, als irgend eine andere Sorte. 

11) Chineſiſches Baumforn (Chinese Tree-corn). Dieſe Sorte 
wurde guerft befannt gemadt yon Grant Thornburn von Aftorta in der 
Nahe New-York's vor ungefähr 14 oder 16 Jahren. Der Urfprung 
diefes Korns, erzählt man ſich, fet ein Kern gewefen, welder tn einer 
Theefifte gefunden wurde, und fei von diefem einen Kern fortgepflangt 
worden. Es iſt eine reine, weiße Barietat, mit ſchöner, ungefabr 10 
Boll Langer Achre mit 10 Reihen; die Köner ftehen ſehr gedrangt, find 
fang und feilfarmig und vollfommen bis an bie Spige des Kolbens, 
einige derfelben leicht eingedvitdt. Cine Cigenthimlidfett derfelben 
ift, daß die Aehren am Ende der Stengel wadfen, daber fein Name 
Baumforn. Es wird von diefem Mais behauptet, daß er einen 
1/, bis größern Ertrag gebe, als andere Gorten. Gemahlen tft 
bas Mehl ſchöner und duftet beffer, als dbasjenige der gemeinen weifen 
Kornarten. C8 eignet {ich ebenfalls ſehr gut gu Bret, Suppen u. ſ. w. 

Es gibt nod viele andere Sorten von Mais, fedod find die aufges 
zählten fo giemlich alle, welche der Kultur werth find. 


Faſt eben fo verfhieden als Klima und Boden Nordamerifa’s yon 
bem Merifanifden Golf bis gu den grofen Süßwaſſer⸗Seen und dem 
Lorengoftrom find aud) die Barietiten des Maiſes, und wenn aud), wie 
allgemein gelehrt wird, die Region des Weines auch die Region des 
Maiſes ift, fo ift doc faft feine Kultucpflange thm gleid an Acclimatis 
ſationsfähigkeit bei forgfaltiger Auswahl der Saat und richtiger Kultur. 
Gm Allgemeinen geht aus dem Vorfommen dieſer Varictaten hervor, 
daß die gelben geeigneter fir die nördlichen Gegenden, und unter ihnen 
die mit wenig Reihen von Kornern auf drmerem Lande ſich ald geniige 
famer Berausftellen, die weifen Sorten dagegen grofe Erträge im 
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Süden gu geben im Stanbe find; ferner, daß die lepteren ſtaͤrkereiche⸗ 
ren mebr dltere Kraft erheiſchen, aber aud) eher obne friſche Düngung 
gedeihen, als die erfteren gelben mit ihrem retdhen Gebalt an Oel und 
Gluten in ihrer kürzeren Vegetationsseit. 

Mit der Karte und mit Vergleidung der Sfothermen aft ſich ers 
meffen, welche Maisforten unfern verfdiedenen deutfden Gauen ent- 
ſprechen möchten. Dod aud ohne diefe Unterfudungen anzuſtellen, 
mögen folgende Beobachtungen annähernd gur Richtſchnur dienen: 

1) Gegenden, in welden der Weigen vor dem 1. Bult geerntet 

wird, alfo bad ſüdliche Illinois, Miffouri u. f. w., und die 

nördlichere Baumwoken-Region, entfprechend dem Tiefland 
Ungarns, Oberitalien und Süd⸗Frankreich, und demgemäß das 
virginifde weiße Korn, weißes Flintforn, das 
ſüdliche grofe gelbe, und bas ſübdliche kleine 
gelbe. 

2) Gegenden, tn welchen der Weizen yor dem 20. Juli retft, näm⸗ 
lid) in einem großen Theil von Obto , in den höher gelegenen 
Diftriften von Virginien, Kentudy, in den tiefern Gegenden 
von Pennfylvanien, New-Yerfey, dann Delaware und Mary- 

- and u.ſ.w., welche Dem obern Rheinthal bis an das Taunus. 

gebirg , ben warmern Thalern der Schweiz und Tyrols, und 
einigen andern Gegenden der öſterreichiſchen Monarchie ent- 
ſprechen. Die hierher gehörenden Maisforten waren: G ols 
ben Giour, ſüdliches Eletnes gelbes, Rhode— 
Island Flintforn, weißes Outton-Flintforn, 
TuscarorasKorn, weifes ones chin eſi⸗ 
ſches Baumkorn. 

3) Gegenden, in welchen der Weizen vor dem 10. Auguſt reift; 
ſolche ſind die nördlichern Theile der mittleren weſtlichen Staa⸗ 
ten, New⸗-⸗York, die höheren Diſtrikte Pennſylvaniens, Rhode⸗ 
Island, Weſt-Canada u. f. w.; in Deutſchland aber die wars 
meren Gegenden Schwabens, Frankens, Sachſens, des Rheins 
bis gegen Köln, überhaupt derjenigen Gegenden Deutſchlands, 
wo der Weinbau nod lohnend iſt. Die bezüglichen Maisſor⸗ 
ten ſind: Golden Sioux, König Philipp, Dutton; 
von bem weißen aber: Rhode-Island, Dutton weißes 
Flint, Tuscarora und chineſiſches Baumkorn. 

4) —— , in welchen der Weizen nocd vor dem 25, Auguſt 
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veift, der Winter jedoch die Weinkultur verbietet, ein Theil 
Wiskonſins, Midigans, Canada’s, und die Neu-Englandg 
Staaten; ihnen gegeniiber ftehen Deutſchlands mittlere Gegen⸗ 
den, Schleſien, Böhmen, Franfen, Thiringen, Thetle von 
Weſtphalen und der Gebirgsgegenden bes fidliden Deutſch⸗ 
lands u. ſ. w.; gu thnen gebdren König Philipp, Cas 
nadaforn, Duttonforn, weißes Dutton. 

5) Süßes Korn, Reise und Puffforn mögen überall gebaut 
werden. 


2) Ueber Conftang in der Thierzucht. 
Von Hermann v. Nathuſius in Hundishurg, 
(Fortfegung und Schluß von Seite 160.) 

Mengel ftellte an die Spige feiner ,Pringipal-Grundfage” ben 
Ausfprud: „Auf Vererbung beruben alle Erfolge der Züchtung, fie 
ift deren Baſis.“ Ware diefer Sag fo entſchieden ridtig, wie er falſch 
ift, fo wilrde bie fernere BVerftandigung in Bezug auf Haltung der 
Thiere nidt nothig fein, Wenn man e6 zweckmäßig findet, folche 
„Prinzipal⸗Grundſätze“ aufguftelfen, fo möchte es etwas ridtiger fet, 
gu fagen: auf Haltung der Thiere von der Empfängniß bid gum Gees 
brauch beruben bie Erfolge; denn ed ift offenbar und leider gar häufig 
gu feben, daß Zucht mit dem möglichſt beften Blute bet mangelbafter 
Haltung ohne Erfolg ift, während gute Haltung von fedem Blut etnigen 
Erfolg gibt, fretlid einen geringen tin Verhaltnif gu dem, welchen gu⸗ 
ted Blut bei guter Haltung geben fann. Bei ſchlechter Haltung vers 
fhwinden nicht nur die wirthſchaftlich widtigen Eigenſchaften, fondern 
felbft die zoologiſchen Kennzeichen der Nace werden wefentlid) verdne 
bert. Dieſe VBetradhtung ift darum in Bezug auf unfern Gegenftand 
widtig, weil wir bet uns in groper Mehrzahl Thiere aller Art fehen, 
welde durch ungeniigende Haltung nicht gu der Entwidlung gelangen, 
gu welder fie the Blut befabigt, und weil leicht von ſolchen nist ges 
lungenen Thieren der Schluß gezogen wird auf die Methode der Züch⸗ 
tung, inforweit fie Blut oder Blutmifdung betrifft. Finden wir 99 
Beifpiele von Zucten gemiſchten Blutes, deren Individuum in Folge 
mangelhafter Daltung nidt gut find, und cin Beifpiel, wo mit dems 
felben Material bet guter Hultung gute Thiere gezogen find, fo bez 
weist diefes eine Leijpiel in Bezug auf Vererbung alfcin, jene 99 find 
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nur negatiy und können nidt in Betradht kommen. Beftehen einige 
Kreuzungszuchten ein Menſchenalter hindurch mit fteigender Vollkom⸗ 
menheit unter ſich gleichartiger Produkte, ſo entziehen dieſe der Lehre 
von der Conſtanz in dem Sinne, in welchem ich dieſelbe angreife, das 
Recht prinzipaler Bedeutung, während zahlreiche Beiſpiele mißlunge⸗ 
ner Blutmiſchung dieſes nicht thun; ebenſo würden mißlungene Re⸗ 
ſultate in der Zucht reiner Stämme jene Lehre nicht erſchüttern. Fände 
wirklich ber behauptete Unterſchied zwiſchen gemengtem und ge⸗ 
miſchtem Blute ſtatt, ſo könnte bei jenem nicht eine ſolche Conſtanz 
entſtehen, wie ſie nicht nur einzelne, eben vorausgeſetzte Beiſpiele bie⸗ 
ten, ſondern wie dergleichen in ſo großer Ausdehnung wirklich vorhan⸗ 
den find, wofür id ſpäter Beweiſe gu liefern verſuchen will. 

Bei dem unendlichen Geſtaltenreichthum der organiſchen Natur 
tritt uns eine Mannigfaltigkeit der Formen entgegen, welche unſern 
Blick leicht verwirrt und es ſchwierig, in vielen Fallen unmöglich 
macht, unter dieſer Mannigfaltigkeit die Einheit zu ſehen, wenn wir 
auch von deren geſetzmäßigem Daſein überzeugt ſind. Es gelingt uns 
bei vielen Erſcheinungen der organiſchen Schöpfung nicht, zu beſtim⸗ 
men, in welchem Verhäͤltniß die Ausnahme, bas, was wir Zufall gu 
nennen gewobnt find, mit dem Geſetz, ber Regel, fteht. Das Vers 
fennen diefer natürlichen Schranke unferer Crfenntnif bat fo widerlide 
Erſcheinungen in den Naturwiſſenſchaften neuerer Zeit hervorgebradt, 
daß die Züchter, ald praktiſche Naturforfder, fic) darauf recht befinnen 
follten, um ihren Kreis von folder Verwirrung frei gu halten. Gar 
häufig gefdhieht es nun, daß von einer Ausnahme auf eine Regel ges 
fhloffen wird. Bleiben wir einen Augenblid bei einem Beifpiel free 
hen: Es ift eine alte Bebauptung, daß Pferdeftuten, welche eine 
Frudt von einem Efelhengft getragen haben, guweilen auf thre 
fpdteren Pferdefitflen etwas von der Form des Eſels itbertragen. 
Bon Hunden werden einjelne dhnlidbe Halle genannt. Cin auffallen- 
des Beiſpiel ift das in England yorgefommene, wo eine edle Stute 
yon einem Quagga⸗Hengſt ein Baftardfitllen gebar, und darauf in drei 
nadfolgenden Geburten von Pferdehengften Füllen mit unverfennba- 
ren Zeidnungen des Quagga zur Welt brachte. Außer dieſem frap⸗ 
panten Beiſpiel find noch einige wenige gleich unzweifelhafte Fälle be- 
kannt. Dieſe gaben Veranlaſſung zu der Theorie, daß das Blut der 
Mutter immer durch die erſte Befruchtung einen Einfluß erleiden 
ſoll, nicht etwa nur bei Baſtardzucht; daß ein weibliches Thier, wenn 
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einmal von einem maͤnnlichen Thier einer andern Race befruchtet, 
niemals wieder VollbluteNadfommen tragen fonne. Es find viele 
Beobachter feit Befanntwerden fenes Falles mit dem Quagga⸗Hengſt 
aufmerkſam auf foldes Vorkommen gewefen, ohne mehr Veifpiele lies 
fern gu können. Sch felbft habe bet gablreiden Kreuzungen mit betes 
rogenen Racen, namentlid bei Schafen und Sdweinen, von Anfang 
an auf eine folche Erſcheinung gewartet und über taufend bagu geetg- 
nete Faille regiſtrirt, aber nod) nicht eine Spur davon erlebt. Hier 
haben wir es alfo mit Ausnabmen gu thun, und die darauf gegriindete 
Theorie ift einſtweilen, nad unferer heutigen Erkennt—⸗ 
niß, obne folide Baſis und fir die Praxis deßhalb werthlos. 
Dennod fingt fie {hon an, in die Lehrbücher überzugehen, und viels 
leicht wird es in einiger Zeit für ein Zuchtprinzip gelten, daß man fein 
Thier zur Reinzucht verwenden diirfe, wenn einmal frither nur eine 
Begattung diefer Art yorgegangen iſt. 

Cine ähnliche Bewandnif hat es mit den Rückſchlägen. Zuwei⸗ 


len finden wir Aehnlichkeit der Enkel mit den Grofeltern: ta nidt > 


gar vielen Fallen werden die dazwiſchenliegenden Cltern wirklich und 
bei genauer Beobadhtung diefelben Zitge und Cigenfdaften nicht aud 
befigen, oft nur verdunfelt durch andere, frappantere Züge. Iſt died 
lestere aber aud) in eingelnen Fallen wirklich nicht der Fall, tft das 
Bild des Großvaters entfdiedener vorhanden als das des BVaters, fo 
wird fid) dod) ber Züchter verednen, welder, auf eine ſolche Ausnahme 
geftitat, den ſchlechten Sohn eines guten Vaters als Zuchtthker ver- 
wendet in ber Hoffnung der Rückſchläͤge auf ben Grofvater. 

Ich ervinnere nur nod an Das, was die Phyffologen Hemmungs⸗ 
bildungen nennen, überhaupt an bie Mifigeburten. In folchen Fallen 
haben wir es offenbar mit Ausnahmen gu thun, nidt mit der Regel. 
Sei fene nod fo frappant, fie gewinnt barum nidt an Bedeutung, 
Die Unterfudung aber Gefegmapigheit in ber Ausnahme, überhaupt 


liber bie Beredhtigung, von Zufall gu fpredhen, gehört nicht gu diefer 


Betradhiung; daß wir Thierzüchter aber mit Regeln und Ausnahmen 
au thun haben, tft eine Thatfade. 

Von der größten Widhtigkeit für unfern Gegenftand ift ferner die 
Betradhtung, daf wir mit lebendigen Organismen nidt nad arithme- 
tiſchen Formeln operiren können. „Gleiches erzeugt Gleiches.“ Diez 
ſer Satz, welcher Bakewell zugeſchrieben wird, den aber ſchon der 


römiſche Dichter kannte, als er ſagte: daß der Tapfere vom Tapfern 
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erzeugt wird, daß im Fallen des Baters Tugend liege, und daß dev 
Adler feine fanfte Taube zeuge, — dieſer Sag ift immer und immer 
wiederbolt und behält feine grofe Bedeutung fir bie Praxis; dennoch 
ift ev leicht falfd gu verfteben und oft {con falfd) angewendet. Zwei 
Merinoseltern erzeugen ein Merinoslamm, zwei hodfeine Thiere ein 
hochfeines Produkt; infofern ift allerdings jene Gleichheit ba; diefelben 
Eltern ergeugen aber in Fwillingsgeburten niemals vollkommene Gleids 
heit, nidjt im mathematifden, fondern im gewöhnlichen Sinne des Wore 
tes; ebenfowenig find fid) rechte Geſchwiſter verfdiedener Geburten, 
aud nidt indenconftanteften undreinblitig ften Jud 
ten, in dem Maße gleih, daG fle nothwendig gleiden Zuchtwerth 
atten. Die Jndividualitdt hat in jeder Zucht die höchſte Bedeutung. 

Berner lehrt die Erfabrung, daß auf die Vererbung, auf die Fabige 
feit ber Sndividuen, thre Eigenſchaften auf die Nachkommen gu übertra⸗ 
gen, Potenzen einwirfen, welche nicht immer flar gu durchſchauen find. 
Es ift nidt gu leugnen, bag ein Hengft oder Boe in einem Sabrgange 
feiner Nachkommen ſich entſchiedener ausprdgt, als tn einem andern, 
felbft mit denfelben Mittern. Mag nun der Grund diefer Erſcheinung 
in pathologifden Zuſtänden, im Wer, im Temperament oder fonft wo 
gu ſuchen fein, die Thatfache fteht feft und fie ift nidt minder wichtig 
ald die ber ungleiden Vererbung rechter Geſchwiſter, um über Conftang 
überhaupt gu einer gefunden WAnficht zu fommen. 

Tritt uns nun in irgend welder Zucht eine gewiffe Ungleichheit 
ber Jndividuen entgegen, fo wird es in Bezug auf unfere vorliegende 
rage von der Conſtanz geboten, die Griinde diefer Ungleichheit gu 
prüfen, gu unterfuden, ob diefelbe innerhalb dev natürlichen und ges 
ſetzmäßigen Schranken des Geftaltenreihthums der Thierwelt bers 
haupt und unferer Hausthiere insbefondere liegt, oder über diefe Grenge 
hinausgretft. In dtefem lestern Fall allein fann yon Mangel an 
Conſtanz die Rede fein. Gehen wir nun auf nähere Vetracdtung dev 
Unterfdiede der eingelnen Jndividuen ein, fo tritt fogleid) der Umftand 
auf, daß das menſchliche Auge mit feiner Fabigfett gu feben, und der 
menſchliche Geift mit feinem Geſchick gu fombiniren, in nidt minderem 
Grade vielgeftaltig find, als die Objefte der Beobadtung. Wenn 
Mag und Gewidht nidt mehr ausreiden, und diefed tritt bet Verglei⸗ 
dung von Zudtthieren bald ein, dann ift die Verſtändigung mebrerer 
Beobachter in vielen Fallen ſchwierig oder gar unmöglich; wie viele 
Deobachter fehen überdem mit gefunden, lidtgewdhnten Augen und 
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ohne die Brille der Theorie oder der Pringipien? Dazu fommt nod 
— und viel unniiges Hine und Herreden würde vermieden, wenn wir 
und deffen immer bewuft waren —, daß der Wille des Menſchen ein 
Hauptfattor aud bei wiffenfdaftlidben Anſchauungen tft; ber mathes 
matifche Beweis hat iberzeugende Kraft, aber auferhalh des Gebiez 
ted der Mathematif find Beweiſen und Ueberzeugen durchaus nicht 
identiſche Begriffe. 
Ich komme durch dieſe Betrachtungen zu folgenden Annahmen: 

Wir Thierzüchter können und nur auf Erfabrungen ſtützen, wir 
haben über diefelben binaus feine Quellen fir unfere Erkenntniß, alfo 
aud) feinen Anhalt für unfer Verfahren; die Geftaltung der Erfahe 
rung yur Beobadtung und weiter die Bildung von Folgerungen, die 
Konftruftion yon Ziidtungsgrundfagen, iff gunddhft ber Prozeß eines 
Individuums, welder nidt für alle Zeit Giltigkeit hat, fondern nur 
für ben ZBeitraum, welder die gu Grunde gelegten Crfabrungen um⸗ 
ſchließt; neue Erfahrungen oder neue Einſichten in diefelben machen 
neve Grundfage nöthig. 

Die Conftang der Urracen hat nicht direfte Bedeutung Fit bie heu⸗ 
tige Zucht. 

Ungleichheit ber Sndividuen, alfo Mangel an Conftang innerhalb 
gewiffer Grenzen, ift eine gefesmapige Erſcheinung. 

Die Ausnahme, der Bufall, fyielen, abgefeben von jenem nature 
gemafen Formenreidthum, eine um fo größere Rolle, fe verfdieden- 
artiger und tiefer eingreifend die Cinfliiffe find, welde von außen auf 
bie Zuchten cinwirfen. 

Diefe duferen Cinfliiffe: künſtliche Futtermittel, Kampf gegen bas 
Klima, AUnforderungen an den Nugen, greifen fo tief auf die Entwicke⸗ 
Tung unferer Zuchtprodukte ei, daß der Cinflug ded Blutes, der 
Vererbung im engern Sinne, durch diefelben leicht yerdunfelt were 
Den Fann. 

Bei jeder Beobadtung über Vererbung muß die Erfabrung im 
Gedächtniß bleiben, daß beide Eltern auf das Kind einwirfen. Es 
find verfdiedene Behauptungen über die WArt diefer Cinwirfung aufge- 
ficllt: dev Vater foll 3. B. das Borderthetl, die Mutter das Hinter⸗ 
theif vererben, oder umgefehrt, Ich habe oft an metner Fähigkeit zu 
beobadhten gegweifelt, wenn ich eine Gefeslichfeit in diefer Begiehung 
nicht erfennen fonnte, wenn id) heute eine Erſcheinung fab, deren Bee 
deutung morgen durd) eine andere wieder aufgeboben wurde. Sd 
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verneine weder die Moͤglichkeit, in dieſer Beziehung Geſetze zu erkennen, 
noch die Thatſache, daß in einzelnen Fällen ſchon Regeln erkannt ſind; 
aber ich babe die Anſicht nicht abweiſen können, daß einige der oft wie- 
derholten Ausſprüche nicht durch hinlängliche und vielfeitige Beobach⸗ 
tung gerechtfertigt ſind. Es wird bei Beurtheilung des elterlichen 
Einfluſſes, alſo bei Urtheilen über Conſtanz, nicht ſelten nur auf den 
Vater Rückſicht genommen und verlangt, daß ein männliches Zucht⸗ 
thier mit vielen verſchiedenartigen Müttern gleiche, ihm ähnliche, Ring 
ber ergeugen fol. Im Algemeinen wird der Ginflug der Mutter nit 
minder widtig fein, als der des Vaters, und ohne diefe Crfabrung im 
Gedächtniß gu bebalten, werden wir eine flare Anſicht Aber Vererbung 
und Conſtanz nidt bilden können. 

Indem id) dazu iibergebe, die Lehre yon der Conftang an eingelnen 
Erſcheinungen gu pritfen, formulive ich noc einmal die Fragen , deez 
ren Beantwortung id) auf diefe Art ſuche: 

Gindet, als Regel und Gefey, bet der Zucht mit ungleiden Thier- 
formen nidt eine Vermifdung ber Cigenfdaften betder Cltern ftatt, 
fondern eine Vermengung der Art, daß die eingelnen Cigen{daften, in 
unfiderer Weife, ohne nothwendige VBegiehung auf die Gefammtform 
hervortreten? 

Iſt der Einfluß der Vor eltern ein unmittelbarer, indem er, ver⸗ 
ſteckt in den Kindern, in den Enkeln ſchwankend zu Tage tritt; — 
oder wirken die Eigenſchaften ber Großeltern auf die Enkel nur mit—⸗ 
telbar durch die Eltern, indem die Eigenſchaften diefer von ihren eiges 
nen Eltern ausgegangen find ? 

Oder weniger abftratt: 

Vererben Thiere reiner Racen immer fidher, unreiner nothwendig 
unficer ? 

Und ſchließlich praktiſch: 

Iſt das Verhältniß der Sicherheit zur Unſicherheit ein ſolches, 
daß in jeder Zucht die Reinheit der Race die weſentlichſte Rückſicht 
iſt; iſt jenes Verhaͤltniß ein ſolches, daß fede Zucht mit Halbblutthie⸗ 
ren, aud) nur relativ, verwerflich iſt? 

Vielleicht wird nicht Jeder die Konſequenz ſeiner Prinzipien in 
dieſen Fragen anerkennen wollen; ſie ſind nicht mit Beziehung auf 
irgend welche individuelle Lehre, ſondern im Hinblick auf die Conſtanz⸗ 
lehre im Ganzen formulirt. 


———— — — | 
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Ich fange meine Betrachtungen mit den Pferden an. 

Das orientaliſche Pferd ſpielt eine ſo große Rolle in den deutſchen 
Buͤchern, daß bie Hoffnung nahe liegt, dort über Conſtanz ſeiner Ver⸗ 
erbung außer Verſicherungen auch feſtere Anhaltspunkte zu finden, 
denn um ſubjektive Anſchauungen kann es ſich dabei nicht handeln, ſie 
ſind überdem in dieſem Fache leichter noch wie in andern durch Lieb⸗ 
haberei geleitet. Die Reinzucht ded orientaliſchen Pferdes iſt oft die 
allein richtige, weil allein conſtante, genannt. Jeder Einzelne, wel⸗ 
cher ſich ſelbſt klar machen will, ob hier eine größere Conſtanz wirklich 
ſtattfindet, als in andern Zuchten, mag in den wenigen Geſtüten, 
welche Gelegenheit dazu bieten, die Individuen und Generationen 


pruüfen; fdr die Anſicht im Ganzen wird das Reſultat daſſelbe bleiben, 


wie bisher: der Cine verfidert, eine folde Conſtanz gu finden, der 
Andere, und mitunter ein bewährter Kenner, verfidert bas Gegentheil. 
Wir fuden nad einem fefteren Kriterium. Die orientaliſche Zucht ift 
augenſcheinlich in bedeutendem Mage verdrängt durd dad nidt races 
reine englifhe Bollblutpferd; es wird verfudt, diefe Thatſache durch 
den Vorwurf der Anglomanie gu entkräften; obne hierauf einzugehen, 
wird augegeben werden miffer, daß bad Verſchwinden der orientali⸗ 
ſchen Zucht bet und nidt ein Beweis ift fiir die Behauptung , daß eine 
folche Zucht nidt an und fir ſich und nothwendigerweitfe conftanter fei, 
alg jede andere. Uber bie Thatſache verdient Beachtung, daß nidt 
eine größere, allgemeiner befannte Reingudt von orientalifden Pfers 
den in Europa vorhanden ift, welde nad 40jährigem Beftehen, wie 
3. B. die Sr. Majeſtät des Königs yon Württemberg, in ſich abges 
ſchloſſen ware, wie es 3. B. die engliſche Vollblutgucht (chon feit beinahe 
100 Jahren tft. Wo ein orientaliſcher Hengft in Curopa erfdeint, 
wird er fiir biefe oder eine andere alte Zucht befehen oder erworben. 
Ware aber abfolute Conſtanz nothwendige Folge der Sucht mit reinem 
Blute, fo müßten ſolche Zuchten, welde mit Sachkenntniß, Cifer und 
großen Mtiteln fo lange beftanden, nicht mehr das Bedürfniß haben, 
auger thren eigenen Produften nad neuen Hengften gu fucen, da es 
fic) bet diefen Ankiufen nidt um Vermehrung der Stückzahl handelt, 
fondern um individuelle Eigenſchaften; fedenfalls zeigt -alfo die That⸗ 
fade, daß die Beadtung der Individualitat nidt yor der gepriefenen 
Conftang in ben Hintergrund treten Fann. 

Sinden wir in ber Reingudt bes ovientalifden Pferdes wenig 
Quverlaffigeds in Bezug auf unfere Frage, fo erhalten wir defto mehr 
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Aufſchluß bet der englifden Vollblutzucht; betrachten wir die Geſchichte 
derſelben möglichſt thatfadlid und ohne den Wuft von RKonjefturen, 
an denen die betreffende Literatur in ihrem deutſchen Zweige befonders 
reich ift. Aus verfdiedenen Jahrhunderten find Einführungen deute 
fer, normannifder und fpantfder Pferde befannt; ſchon unter Hein⸗ 
rid) J. fommt ein arabifches Pferd als Geſchenk an die Kirde von 
St. Andrews vor; im zwölften Jahrhundert beftanden Wettrennens 
König Johann führte 100 flandrifche Beſchäler auf einmal ein, Cos 
ward der Bweite 50 ſpaniſche Pferde. Es ift hiernad wohl anzu⸗ 
nebmen, daß ein verichiedenartiger Stutenftamm tm Lande vorhanden 
war, als Ginfiilbrungen von Hengften aus dem Oriente zahlreicher 
wurden; unter Jafob J., Cromwell und Karl IL, und dann fpater 
werden aus verfdiedenen Theilen ded Orients Hengfte nad Eng- 
land gebracht, von fener Zeit an die Stammbaume erhalten und bis 
fest fortgefibrt. Unter Karl II. wurden etnige wenige Stu— 
ten aué dem Orient eingefibrt, welde in den Stammbdumen als 
„royal mares“ bezeichnet werden; die Zahl derfelben ift nidt genau 
befannt, mebr ald 6 ſcheinen bis fest nicht mit Sicherheit nachgewie⸗ 
fen werden gu können; außer diejen find nur wenige, eingelne Kalle 
von Einführung orientalifher Stuten befannt. Es ift nun eine oft 
wiederhotte, aber ganglid) aus der Luft gegriffene Behbauptung, dag 
dieſe wenigen Stuten allein die Stammmitter ſämmtlicher Vollblut⸗ 
pferde feien; es gibt im Gegentheil nicht ein Vollblutpferd 
in England, deffen Stammbaum tn allen Gliedern 
auf orientalifdhes Slut zurückgeführt werden fann*), 
Ich habe frither Cin einer Ubhandlung über Inzucht) einen vollſtän⸗ 
digen Stammbaum bes fo oft genannten Eclipfe mitgethetlt und daz 
durch nadgewiefen, daß beinabe genau der vierte Theil der Vorfahren 
dieſes Stammvaters fo vieler Pferde unbefannten Urfprungs ift: 
wenn man nämlich die ſämmtlichen Glicder bid gur 13, Generation 
zurückführt, mit welder die älteſte Nachricht anfangt, fo ergeben fic 


*) Um Mipverftindniffen guvorgufommen, weil einige wenige rein-orientalifde 
Pferbe neueren Urfprungs als Park Ponies fiir Damen und Kinder gezogen 
werden, erwähne ic) ber englifden Definition, wonad bas Vollblutpferd ein ſol⸗ 
Hes ift, ,deffen Stammbaum durch eine unbeftimmte Anzahl von Generationen 
verfolgt werden fann, here Glieber fic) entweder auf ber Rennbahn oder als 
Erzeuger leiſtungsfähiger Pferde bewährt haben,” 
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6191 Glieder orientalifden und 2001 unbefannten Urfprungs; unter 
18 orientalifden Stammvätern find Türken, Barber, Araber und un- 
befannte Hengfte, unter den Stuten die große Mehrzahl nidt nachzu⸗ 
weifen. Gin dbnlides Verhaltnif findet ſich bet allen andern berühm⸗ 
ten älteren Hengſten; das Material gu einem Beweife dafiir tft im 
Stud⸗Book vorhanden und dirfen wir wohl, um diefe Mitthetlung 
nicht gu weitldufig gu maden, bid gum Nachweis des Gegentheils jene 
Anficht fefthalten. Demnach ift es nicht richtig, gu fagen, die englifde 
Vollblutzucht fet eine Reingucdt in dem Sinne, in weldhem 3. B. ein 
Theil der Zucht in Wiirttemberg orientaliſche Reingudt ift. Waren 
nun aber aud) jene unbefannten Vorelten ded englifden Vollblutpfer- 
bes, von denen viele höchſt wahrſcheinlich ſchon einen Theil warmen 
Blutes, namentlich durch fpanifde VSermittelung, fuͤhrten, wirklich 
unbefannte Orientalen, fo würde man dennoch diefe Vollblutgudt in 
einem ftrengeren Sinne tmmer nod nidt eine Reinzucht nennen dirs 
fen: denn es fann nicht gulaffig fein, bie Stammeltern, welche in 
Marocco und der Türkei, tn Arabien und in den Strafen von Paris 
ohne Nachweis gefauft, oder deren orientaliſcher Urſprung gar nur 
vermuthet wird, als einen homogenen Stamm, und ihre Nachkommen 
deßhalb alg Reingucht gu betrachten. 

Nun tft es eine in Europa, in Nordamerifa und Wuftralien aus 
teicher Erfabrung feftftehende Thatſache, dap gute Hengfte diefer eng⸗ 
liſchen Vollblutrace thre Eigenſchaften fider. vererben 3 es wird fogar 
gugegeben werden miiffen, daß fie im grofen Durchſchnitt ficerer vers 
erben, ald die meiften new eingefiibrien Orientalen. Es wird dabei 
nicht verlangt, daß die legteren tiefe Bruft und fdrage Schulter oder 
bie Fabigheit, Gewidht gu tragen, vererben follen, oder jene hochange⸗ 
fegten Schweife — wir wollen die fpegielle Frage nidt durch Eingehen 
auf die praktiſche Prerdeform tiberhaupt verdunfeln — fondern es wird 
nut bebauptet, dag der gute engliſche Vollbluthengft feine Eigenſchaf⸗ 
ten mindeftend ebenjo ſicher vererbt, als der reinbliitige Orientale die 
feinigen. Dies finnte nidt der Fall fein, wenn ,,gemengtes” Blut in 
der That fic) fo verhielte-, wie die angegriffene Doctrin lehrt, und da 
bad englifde Vollblutpferd fiir Jeden, der nicht mit dem Willen hingu- 
tritt, daffelbe für veinblitig gu balten, ,,gemengten” Blutes ift, fo ſtößt 
ſchon das Beifpiel diefer Bucht die Lehre um und zeigt, daß der Stiigs 
punft, auf weldem der Züchter feinen Hebel ruben laffen mug, anders 
wo gu fuden tft. ; 
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Bon den YWorkfhireePferden, den Cleveland-Braunen, wird nod 
jegt guwetlen bebauptet, fie bifben eine reine Itace, und es werden nod 
in neueſter Zeit Zuchten auf diefelben gegriindet, weil fie „einer rei⸗ 
nen, felbjtftdndigen Stace” angebiren ſollen. Daß died nicht der Fall 
ift, Daf diefe Pferde im Gegentheil aus einer Kreugung von Vollblut- 
mit Landpferden entftanden find, geht nicht nur im Algemeinen auf das 
beftimmtefte aus allen fo leicht gugdngliden engliſchen Suellen her⸗ 
yor, fondern es tft aud miglid, in allen Fallen gang ſpeziell und prä⸗ 
318 den BVorgang gu verfolgen. Marſhall erzählt 3. B. (Raral 
economie of Yorkshire. 2. edit. 156), daß feiner Zeit in den letzten 
gwanzig Jahren, alfo von 1'760 bis 1780, eine grofe Veränderung 
, in ber Zucht der Pferde vorgegangen fet Cer fpridt befonders von dem 
Vale of Pickering, einem fleinen Landſtrich, welder einer ber Stamm⸗ 
fige biefer vermeintlidben Urrace fein fol). Diefe Berdnderung fet 
hauptſächlich durd den Vollbluthengft „Jalap“ hervorgebradt, wel⸗ 
welder 1787, damals 29 Sabre alt, ftarb, und mebr als 20 Sabre 
als Beſchäler in jenem Landſtrich benugt worden ift. Diefer Jalap ift 
nun (Stud-Book. 1. edit 263) ein Gobn des Regulus, demnad ein 
Enfel bes Godolphin Arabers, feine Mtutter, die 1745 geborne Med 
Rofe, welche einen guten Stammbaum orientalifden Blutes hat. Jalap 
felbft war ein guted Rennpferd gewefen. Gein Name fommt fegt nod 
yor in ben Stammregiftern der Pferde, weldhe wir als reine, conftante 
Cleveland⸗Race einführen; dieſes verhindert aber nicht, bet der Bee 
hauptung der Reinheit und Conftang gu bleiben. 

Gin zweites Beifpiel bieten die fogenannten Norfolf-Craber , von 
denen zuweilen daffelbe behauptet wird, wie von den Cleveland-Braue 
nen. Die Stammbäume der Hengfte diefer Zuchten fabren immer auf 
VBollblutpferde suri, wie z. B. der des fest als Beſchäler gefuchteften, 
bes Phanomenon des Mr. Watſon in Oorsley in Devonfhire, durd 
eine Reihe von Namen, weldhe nur im engen Kretfe der Sachkundigen 
Bedeutung haben, suri auf Pretender, einen 1771 gebornen Fuchs⸗ 
hengſt vom Marske aus des Herzogs von Cumberland 1762 geborner 
Bajazet⸗Mare, einer gut gegogenen Vollblutſtute; vaterlider Seits tft 
diefer Vorfahr der Traber, alfo ein Bruder des vielbe(prodenen 
Eclipſe. 

Alſo aud hier Beiſpiele von „gemengtem“ Blute mit unzweifel⸗ 
haft guten Erfolgen durch mehrere Generationen; wir dürfen vielleicht 
annehmen, daß es gerade die ſichere und conſtante Vererbung der aus 
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diefen Halbblutzuchten in fo grofer Menge hervorgegangenen Produtte 
war, welche obne weitere Unterfudung gu der Annahme veranlaften, 
fene Zuchten feien retnblittige, weil die Beobachtung erft auf die Theo- 
rie folgte, und nicht umgefebrt. Gegen diefe beiden gulegt genannten 
Zudten findet nun aber nicht felten von anderer Seite ein Vorurtheil 
ftatt, weldes unfer Thema berührt. Die erclufiveren Freunde des 
Vollblutpferdes, welche ſich nicht immer bewuft find, daß ihre Lieblinge 
im ſtrengen Ginne nicht reinblitig find, und welde oft fo weit der 
Conftangdoctrin huldigen, daß fie died fir einen Vorwurf halten war- 
ben, ſagen nicht felten: der Jorkſhire-Halbbluthengſt oder der Norfolf- 
Traber vererbt im Ganjen nicht fo fider, als der Vollbluthengſt. 
Ware diefe Beobadtung richtig, fo wuͤrde fie allerdings der angegrif⸗ 
fenen Theorie gu gute fommen; denn wenn aud der Vollbluthengſt nidt 
von reiner Race ift, fo ift er Dod comparatip reiner, als fene. Mun ift 
zwar der Vollbluthengft, nidt nothwendig, aber dod gewöhnlich mehr 
hochgezogen (highbred), als diefe Art von Hengften, und könnte deß⸗ 
halb gewöhnlich ein individuell befferes , ein potengirteres, Thier fein, 
alg diefe. Aber ed wird erlaubt fein, gu unterfucen, wie es fid mit 
der ſchlechteren Vererbung diefer Hengfte thatſächlich verhalt; ich will 
annehmen, dag diefelben mehr Produtte liefern, als die Vollbluthengfte, 
an denen bie Züchter felbft oder die Käufer Label finden; ich will es 
annehmen, denn gugeben fann ich es nad) meinen Erfabrungen nit. 
Bevor aus diefer Thatfache der Schluß auf ſchlechte Vererbung des 
Hengftes gegogen werden darf, müſſen nothwendig die Stuten in Bee 
tract gegogen werden, da diefe Dod im Ganjen ebenfoviel Einflug ba- 
ben, als die Hengfte. Da finde ih nun, daß ein recht groper Theil 
ber Stuten, weldye fenen Halbbluthengften gugefithrt werden, ſolche 
find, welde überbildet find, d. b. welche durch falfde Anwendung oft 
dazu nod ſchlechter Sndividuen edlen Blutes aus ‘einfeitiger Ridtung 
auf Veredelung hervorgegangen find, und welche verzüchtet find, d. h. 
welche nidt nad Leiftungen fir eiftungen gezogen wurden, fondern 
nad Liebbaberei, Laune und — Unverftand. Aus folchem Untraut ſollen 
bann die ſchwereren Hengite wieder gute Thiere liefern. Ich fenne 
mebrere Zuchten, in denen foldhe Hengfte, ausgefprochenerweife, gu fol- 
chem 3wede gehalten werden. Ein anderer Moment, wenn beffere 
Stuten in VBetradt kommen, liegt vielleidht fir gewiffe Anforderungen, 
welde bem Vollblut-Freunde nabe liegen, in bem Unterfdied, welden 
id) zwiſchen Halb- und 3weivtertelblut gu finden glaube, aber den th 
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fpiter, bei Mittheilung einiger Beobachtungen in ber Schafzucht, etwas 
ausführlicher ſprechen werbde. 

Die nach der Gegend ihres Urſprungs genannte, jetzt weiter ver⸗ 
breitete Clydesdale⸗Race iſt nicht nur ſehr typiſch in ihren Formen und 
Eigenſchaften, ſondern auch in der Zucht ſo conſtant, wie irgend eine; 
ihre Entſtehung aus den Landſtuten von Lanark und Flandriſchen 
vom Herzog von Hamilton eingeführten Hengſten iſt unzweifelhaft, 
wahrfcheinlich aud eine ſehr geringe Einmiſchung von edlerem Blute. 

Blicken wir zuletzt nod auf die Suffolk⸗Füchſe. Ihre Entſtehung 
iſt zweifelhaft, eine Einmiſchung normänniſchen Blutes wahrſcheinlich, 
eine Kreuzung mit dem Yorffhire-Blut behauptet; unzweifelhaft iſt, 
daß ſeit mehreren Generationen in einigen der beſten Zuchten keine 
Blutmiſchung ſtattgefunden hat, und die Conſtanz dieſer Zuchten iſt un⸗ 
ldugbar und augenſcheinlich. Man vergleiche nun das heutige Suffolk—⸗ 
Pferd, wie ed aus der Hand der beften Züchter, 3. B. des Mr. Barth. 
ropp in Cretingham und einiger Nachbarn hervorgeht, mit bem , Punch‘, 
wie er uns aus der Mitte und von dem Ende des vorigen Jahrhun⸗ 
berts durch Abbildungen und Befdreibungen iberliefert it. Bet der 
grofen Gerfdiedenheit diefer beiden Formen drängt ſich natirlid die 
Anſicht auf: ift diefe wefentliche Umanderung einer alten conftanten 
Race ohne Blutmiſchung bewirkt, dann fann diefe Conſtanz dod nidt 
yon fo pringipaler Bedeutung fein, — und hat eine Blutmiſchung ftatt- 
gefunden, wie fonnte dann der fegige Typus conftant fein, was er bod 
im praftifden Sinne des Wortes ift. 

Wud diefe Betfptele ſcheinen mir ben Beweis gu liefern, daß die 
fogenannte Conſtanz nicht die Angel ift, um welche fid die Thitre drebt, 
welde uns eine Cinfidht in die Bedingungen einer guten Bucht erdffnet. 

Gin reiches und frudthares Material fir bas Studium der Race⸗ 
bilbung und damit verwandter Bweige ber Lehre von ber Thierzucht 
finden wir in ber Geſchichte der neueren Rolonien im Algemeinen, und 
befonders der nordamerikaniſchen; es ift feltfam, daß bierin fo wenig 
gearbeitet iff. Cin verhältnißmäßig furger Zeitraum ift gu dberbliden, 
bie Anfänge und Fortſchritte find oft mit Sicherheit nachzuweiſen; aus 
“ben Bereinigten Staaten und den benadbarten Landfiriden ift ſelbſt 
dem an die Scholle Gebundenen eine Fille von Material zugänglich, 
welches viel innern Werth fir folde Unterfudungen hat ; die gablrei- 
den Thierſchauen, überhaupt dad landwirthſchaftliche Vereinswefen, 
geftalten ſich in beneidenswerther und in mebrfacer Hinſicht beſchä⸗ 
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mender Weife in Begug auf praftifde Crfolge. Wir erhalten durd 
die nicht nur ausgebildete und verbreitete, fondern aud angewandte 
Methode der verſchiedenen Lidhtbilder verftandlide und treue Abbildungen 
yon Thieren, erldutert durch pragnante Befdreibungen und Gewichts⸗ 
beftimmungen. Dazu fommt nod bei den Pferden, daß Pritfungen 
ber Leiſtungsfähigkeit in verfdiedenen Gangarten, unter bem Reiter 
und im Wagen auf vielfache Art vorgenommen, allgemein beachtet und 
mit Ubren und Gewidten beftimmt werden. Sd) Fann auf diefen Geez 
genftand nicht tiefer eingeben, obne gu weitlaufig gu werden, Fann es 
aber nicht unterlaffen, wenigftend einige Andeutungen gu maden, welde 
Bezug auf die uns befdaftigende Frage haben, und wähle dagu gue 
nadft drei nordamerifanifde Pferderacen. 

Im ndrdlidhen Theil von Maffadhufetts werden in bedeutender 
Menge Pferde gegogen und von dort weit verbrettet, weldhe gewöhnlich 
nthe Vermont draught horse“ genannt werden 3 fie werden oft, aud 
pon fadverftindigen Ausländern, fiir Das Sdeal bes Zugpferdes gebal- 
ten, um Laften ſchnell gu bewegen; fie würden ungewöhnlich gute Ar⸗ 
tilleriebefpannung liefern; die englifden Gefdilge und bas Gardedra⸗ 
gonerregiment wurden in dem Feldzuge von 1837 in Canada damit 
remontirt, und die Bufriedenbett mit denfelben gab Veranlaffung, einen 
Theil der Stuten mit nad England gu nehmen. DiefeVermont-Pferde 
find nun von ausgepragtem, ent{hiedenem Typus, nad dem Sprad- 
gebraud conftant. Cniftanden find fie aus dem fogenannten Yorkſhire⸗ 
Halbblutpferde gum größern Theil, mit bedeutender Cinmifdung der 
leichteren Schläge ded engltfden Rarrenpferdes und einer geringen des 
Vollblutpferdes. Demnach eine Miſchung, vor welder unfere deutſche 
Theorie nidt dringend genug warnen fann, mit dem Refultat einer 
typifden Conftang durd viele Generationen, welche uns die Theorie 
alg ein nur durch Raceningudt gu erreichendes Sdeal hinftellt. 

Das Coneftopa-Pferd fitr langfamen , fchweren Bug ift ebenſo gu 
einer typiſchen Familienform ausgebildet, entftanden aus den von deuts 
{den und niederlandifden Cinwanderern an die Ufer des Delaware 
und Schuylkill mitgebrachten, verfdiedenartigen, gum Theil flandris 
fden Pferden und englifden Hengften verſchiedenen ſchweren Blutes. 

Jn diefen beiden eben genannten Beifpielen find typtfde und cons 
ftante Racen in zahlreichen und weitverbreiteten Stimmen aus febr 
gemiſchten Anfängen gebildet, offenbar nidt nach einem vorber über⸗ 
fegten Plan oder Züchtungsprinzip, fondern durd eine gefunde Praxis. 
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Das letzte Beifpiel, welded ich aus der amerifanifden Pferdezucht 
nennen will, ift bas Morganpferd. Den Typus diefer Mace bildete 
ein Hengft, welder aus dem edelften englifdhen Rennblut vaterlider- 
feits ftammte, und deffen Mutter unverfennbare Zeichen des canadifden 
Blutes trug, weldyes legtere befanntlich bas modifizirte normanniſche 
oder iberhaupt nordfranzöſiſche tft. Bon diefem Hengfte, welder nad 
vinem feiner Befiger den Namen Morgan fibrte, flammen zunächſt 
drei Sohne, welde eine ſehr zahlreiche Nachkommenſchaft hinterliefen, 
und gwar gum Fleinern Theil aus Inzucht im engern Sinne, d. h. aus 
Paarung in Verwandtidhaft, gum gréfern Theil aus fehr verfdhiedenen 
Stuten. Dieſe Zucht, welche fest von der fiebenten gur achten Gene- 
ration übergeht, hatte fo beftimmtes Geprage und bewährte ſich fo 
leiftungsfabig fiir verſchiedene Gebraudsgwede, daf der Morganname 
eine Bezeichnung fiir ſolche Pferde überhaupt wurde, welche, aus ähn⸗ 
licher Kreuzung hervorgegangen, diefelben typifden Formen und Fabig- 
feiten batten. Die Mtorganpferde find weit verbrettet und werden in 
fo grofen Kreiſen immer beliebter, dag die zahlreichen, mebr erclufiven 
Freunde des englifdhen Vollblutes in feiner diveften und unmittelbaren 
Anwendung gur Zudt einen lebhaften, nidt immer glidliden Kampf 
gegen dtefelben filbren miffen. Von der Verbreitung und Bedeutung 
dieſer Zucht gibt der Umſtand eine Anfdhauung, daß bei der Thierſchau 
ber United States Agricultural Society gu Bofton 1855 von 130 geez 
ftellten Befchalern 70 Morgans waren, und dag die Stammregifter, 
welche gedrudt find, bid gum Sabr 1856 über 250 Beſchäler nambaft 
maden*). Cin Gegner diefer Pferde, Herbert, proteftirt gwar 
dagegen, auf den Namen Morgan Gewicht gu legen, weil in diefen 
Hengften der fiebenten und achten Generation ein gu Heiner Brudtheil 
des urfpritngliden Morganblutes vorhanden fet, und zeigt damit, daß 
er von Europa aus nod) etwas gu viel von der Theorie der ſchemati— 
fen Racenfonftruftion nad der neuen Welt mitgebradht hat; aber 
er muß dennoch wirtlid) gefteben: „daß diefe Zucht gerade das befte 
Pferd fir jeden Gebraud” liefert, und er ſchätzt die Bahl der feat 
deckenden Morganbeſchäler auf ,,einige Tauſend“. — Dre WAderbauge- 


¥) Diefes veröffentlichte Geſtütbuch ift das erfte Veifpiel eines foldhen, weldyes 
eine Halbblutgucht betrifft, und ein erfreuliches Beiden von bem Gedeihen 
einer praftifden Zucht, welde auf Individuen, nidt anf Racen, den Nachdruck 
legt. 
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ſellſchaft des Staates Vermont erfannte 1856 einer Monographie der 
Morganpferde von Linsley ihren erften Preis gu, und id habe in 
Nr. 298 der , Blatter ber Pferde und Jagd“ einen Bericht über diefe 
Preisſchrift mitgetheilt , auf weldyen ich gu verweifen mir erlaube, da 
bas Original nidt verbreitet ſein möchte. Fir den vorliegenden Zweck 
mige diefes genügen, obgleich id) mid) ungern fo ſchnell von dem in⸗ 
tereffanten Beifpiel trenne, welches unfern Staminz und Pringipgudten 
gegentiber mir febr lehrreich gu fein ſcheint. 

Es wilrde über die Grenzen meiner Zett und die Wufgabe diefer 
Anregung hinausfihren, wenn ich nod weiter mit folden Beiſpielen 
fortfabren wollte. Sd) evinnere nur nod an die Bildung der rulfifden 
Traber aus orientalifdhen Hengften und hollandifden Stuten, an die 
gründlichen Unterfudungen über den Urfprung der alten conftanten” 
Medlenburger Pferderace von Lif dh, weldhe eine ſtarke Blutmengung 
nadweifen, und überſetze ſchließlich nur noc einige Stellen aus der 
»Hygiéne vétérinaire apliquée* yon Magne, dte Percderon-Pferde 
betreffend, weil ber Verfaffer in feinen Schriften offenbar Gründlichkeit 
mit Sadfenntnif vereinigt , und weil diefe Pferde fir uns in neuerer 
Beit eine befondere Bedeutung haben, welde leider auch wieder in der 
Reinheit und Conftang der Race, und nidt in ihrer Brauchbarfeit fir 
unfere 3wede gefucdt wird. „Die Zitchter in dem Departement Cure- 
et-Loire Cle Perche), zwiſchen den Provingen liegend, welde die mei- 
ften Pferde giehen, und denen, welche die meiften verbrauchen, haben 
yon ihrer Lage Gebraud gemadt. Statt Stuten gu unterhalten, von 
welden fie nad vier Jahren ein Füllen in den Handel bringen könn⸗ 
ten, faufen fie Fillen in der Vendke, Poitou, Bretagne, Mormandie, 
Picardie, Artois, und felbft in ber Champagne und Bourgogne, in Ni⸗ 
vernais und der Frande-Comté, fittern diefelben ein bis anderthalb 
Sabre und bringen fle dann in den Handel als in ihrer Proving ge- 
borne und aufgegogene. Diefes Verfahren wird. ſehr intelligent betrie- 
ben, und fene werthvollen Pferde, welde unter dem Namen Perde- 
rons fo weit verbreitet find, gehören allen Hauptracen Franfreihs an; 
aber e8 find die ausgewählten und beften Indivi— 
vib wen, auferdem find fie modifizirt — perchisés — burd ftarfe 
Haferrationen. — Wie oft hat man geglaubt, in die öſtlichen 
Departements Perdheronne-Stuten eingufithren, weil fie yon einem 
Züchter in der Perdhe gefauft waren, welche normänniſche, bretagne(de 
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oder cauchoises *) waren! Wir bebaupten nidt, daG fie wentger gut 
feten, wir conftatiren nur eine Thatfadhe. — Die Züchter der Perce 
kreuzen nicht bet ſich, aber fle ziehen Mugen aus den Kreuzungen, welche 
ihre Nachbarn vornehmen. — Gie faufen Schimmel, und gwar immer 
bie beften, und liefern fo eine auferordentlih grofe Menge von Henge 
ften in den Handel, welche in der That die Eigenſchaften befigen, 
welche den im Lande aufgezogenen eigenthiimlid find. — Man berich⸗ 
tet, daß Killen, welche in Haut-Marne, Doubs, Finiftére geboren wur⸗ 
ben, nachdem fie in ben Ebenen yon Chartres aufgewadfen waren, in 
biefelben Stalle als Percherons-Beſchäler zurückkamen, in denen fie 
geboren!“ — Ich fiige diefen, aud ber Heimath diefer Pferde herkom⸗ 
menden Bemerfungen nur nod hinzu, daß viele Perderons, und gwar 
nad meiner Anſicht die beften, gang unverfennbare Spuren einer Cin- 
mifdhung von englifdem Vollblut zeigen, welches in grofer Ausdeh⸗ 
nung in den nordfrangdfifden Zuchten benugt wird, und gwar ſowohl 
direft alé durch Vermittelung yon Halbbluthengften. — Daß ich durch 
biefe Mittheilungen nicht ald Gegner der Perdherons und ihrer Ein⸗ 
fibrung auftreten will, braudje id) nicht gu verfidern, nachdem ich mid 
felbft dabet bethetligt babe; id) balte ed für ſehr zweckmäßig, diefe 
Pferdbe, mit gebsriger Rückſicht auf Oertlichkeit, weit bet uns gu vers 
breiten, nachdem uns durd die bisherige einfeitige Ridtung auf Ver⸗ 
edlung nidt nur ein guter Schlag ſchwerer, rubiger, faltblitiger Ar⸗ 
beitgpferde, fondern aud) faft gang ein geeigneter Stutenftamm zur 
Halbblutzucht verloren gegangen ift, und weil diefe Grundlage bis fest 
durch nordfranzöſiſche Pferde viel billiger gu befdaffen war, als durd 
englifde. Solche Betracdtungen fonnen ed rathfam maden , Perdye- 
roné einzuführen und bier gu gieben, nicht aber dte Annabme, daß man 
eS nun mit einer reinen Race gu thun habe. 

Sch fomme mit meinen Betracdtungen auf die Rind vie hau dt. 
Gn Holland und den benadbarten Landſtrichen ift ungweifelhaft eine 
reine und conftante Race vorhanden. Nachdem man fid im nordli⸗ 
chen Deutſchland mit den Schweigerracen abgefunden hatte, wurden 
Einführungen ang Holland immer jablreider. In futterreichen Wirth- 
ſchaften hatte man pon diefen Kühen hohe Ertrage; dies veranlafte 
fleinere Wirthe, ſolche Kälber gu kaufen; ed wurde in weiten Gegenden 
Mode, ſchwarzweiße Bullen in den Gemeindeheerden gu halten. Und 


*) Caux, eine Landfdaft in der Normandie. 
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nun befude man die Biehmartte der hiefigen Gegend, und betradhte den 
Cinflug diefer reinen, conftanten Race, fowohl in der Reingudt als in 
- ben Folgen der VBererbung in Kreugungen. Wie wenig nur mittel- 
mäßige Thiere unter einer Maſſe der elendeften Mifgeftalten! Dag 
bas hollaͤndiſche Blut darum nachtheilig gewefen ift, weil ihm die fet 
ner Cigenthiimlidfeit nad erforderlidhe größere Futtermenge nidt gee 
reicht wurde, ift eine Betrachtung, die nidt unmittelbar gur Verer⸗ 
bungsfrage gebort, fo weit wenigftens nidt, als iberhaupt eine Tren⸗ 
nung folder Fragen möglich ift; aber es tft augenfdeinligh, daß das 
holländiſche Blut als ein reines und conftantes eine ſolche Gewalt nicht 
ausgeübt hat, alé es nad der Theorie hatte thun milffen. 

Dagegen ergiblen Pabst und Wedkherlin, daß in Triesdorf 
frieſiſches und ſchweizer Vieh gepaart, ,,und der daraus hervorgegan- 
gene Schlag fo conftant wurde, daß thm die Eigenſchaft 
als eigene Race beagelegt werden kann;“ diefes gemengte 
Blut übte fogar auf ein drittes, das Anfpachifche Landvieh, einen gang 
burdgreifenden und bis fest nod fortbauernden Einfluß aus, obne 
yon ber Theorie die Erlaubniß dagu erhalten gu haben. Aehnliche 
PVeifpiele wiirden aus Fleineren Kretfen in Menge aufzuführen fein; 
id nenne nur diefes, weil es von BVertretern und Stiigen der Lehre 
yon der Conftang mitgethetlt ift. _ 

Von weiterer Bedeutung find die beiden folgenden Beiſpiele: 

Sn der Grafſchaft Apr in Schottland war nad guverlaffigen Nach⸗ 
ridten bid gur Mtitte des vorigen Jahrhunderts ein Schlag von Land- 
kühen, welche in feder Hinſicht (hledt waren, fie waren ſchwarz, mei⸗ 
ſtentheils mit weifem Rückenſtreif. Ourd einen Grafen yon Mardmont 
wurbe guerft zwiſchen 1724 bis 1740 engliſches Vieh eingefibrt, ohne 
daß nachzuweiſen tft, aus welder Gegend; die Wahrſcheinlichkeit fpridt 
far die bamals Teeswater genannte Race, aus welder fpater unfer 
heutiges Shorthorn-Bieh hervorging. Aus ſpäterer Beit find Einfüh⸗ 
rungen diefed letzten beftimmt nachzuweiſen, mit nidt völliger, aber 
bod ziemlicher Gewißheit aud folde von Bullen aus den Kanalinfeln. 
Aus dieſen Miſchungen entftand nun die Ayrſhire⸗Race, welche fest 
aus dem kleinen Ayrthale über Schottland und England, über Frank⸗ 
reich und Nordamerika weit verbreitet iſt und auch ſchon in Nord⸗ 
deutſchland hin und wieder vorkommt. Sie iſt charakteriſtiſch und feſt 
typirt in ihren guten Eigenſchaften und Formen, ſogar bis auf die neu⸗ 
entſtandene Farbe conſtant, ſie vererbt jene mit auffallender Sicherheit 
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ſelbſt auf reine Racen, welche älteren Urſprungs ſind als ſie ſelbſt und 
welche ſich demnach, wenn die Formel von der Conſtanz richtig wäre, 
ihrem Einfluß entziehen müßten. Sn der neuen Auflage von Pabſt's 
Rindviehzucht wird dies (Seite38) in Bezug auf die Tondernſche Race 
zugegeben; es ift nicht minder ridtig in Bezug auf die holländiſche. 
In Frankreich und Nordamerika werden Ayrſhire-Halbblutbullen nicht 
ſelten zur Zucht mit gutem Erfolg verwendet; ein Beweis dafür ſind 
die Preiſe, welche bei öffentlichen Verkäufen fir ſolche Halbblut-Zudt- 
thiere bezahlt werden. 

Als letztes Beiſpiel nenne ich die bekannte Kreuzung, welche Char⸗ 
les Colling mit einem Shorthorn-Bullen und einer ungehörnten Gallo⸗ 
way⸗Kuh vornahm, aus welder ein halbblitiger Bulle hervorging, wel⸗ 
cher Stammoater der Kuh Lady und einer vortreffliden Nachkommen⸗ 
{daft wurde, welche bis auf unfere Tage in zahlreichen Stämmen in 
der alten und der neuen Welt fortbefteht. Sener Halbblutbulle, aus 
Kreugung gweier ſehr heterogenen Racen hervorgegangen, fithrte ,,ge- 
mengtes” Blut; es hatte alfo miffen in feinen Rindern, Enkeln und 
Urenfeln eine Scheidung der Gemengtheile gelegentlic) eintreten, 3. B. 
ein Thier hatte hornlos fein miiffen, das andere nidt — fo verlangt 
ed bie Theorie — 3 nun können wir aber diefe Zucht in Taufenden von 
Individuen verfolgen; wir fennen gabllofe Portraits derfelben (meine 
Heine, unvollftindige Sammlung enthalt deren allein 480) und wir 
ſehen, ftatt fener Poftulate der Theorie, eine wirklich conftante und 
überall fiegreiche Race. Ich vergeffe bet diefem Ausſpruch nit, 


»daß Familien der Race beftehen, weldhe fein Blut fener Kreuzung ent- 


halten, und daß man bald diefen, bald fenen einen voritbergebenden 
Vorzug gegeben hat, wovon id einige Beifpiele in meiner fleinen 
Schrift ther Inzucht gegeben habe (SG. 72) 3 überblicken wir aber 
ohne Vorurtheil die Geſchichte der Shorthorn im Ganzen, fo tft une 
laugbar, daß jene Kreuzung ein weithin wirkſames Moment in derſel⸗ 
ben iſt; ob dieſelbe gut oder nicht gut geweſen iſt, bleibt fuͤr die vor⸗ 
liegende Frage unerörtert; die Thatſache, die Möglichkeit der conſtan⸗ 
ten Vererbung des aus Kreuzung entſtandenen Thieres, iſt es allein, 
was hier in Frage kam. 

Wollen wir uns auch in der Schaf zuſcht nad Beiſpielen far 
unſern Zweck umſehen, ſo müſſen wir nach Landesſitte zuerſt bei den 
Merinos ſtehen bleiben. Wenn ich mich der Zeitverſchwendung er⸗ 
innere, welche die Kenntnißnahme der betreffenden Literatur verurſ adt, 
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— Lengerfe nennt fie ,,nicht felten wafferreid und anwidernd” — 
fo hoffe id, meine Lefer mit Weitlaufigkeiten und Wiederholungen gu 
verfdonen, und nur bet dem Wefentliden gu bleiben. 

Das Verhältniß der alten fpanifden Cavagnen zu einander fens 
nen wir nit, wir wiffen nit, wannehr und wie fie gebildet und ob 
fie vollfommen unabbangig von einander beftanden haben; eine Züch⸗ 
tung in Der Urt, wie fie heute bet uns angewendet wird, fand nidt 
ftatt; eine grofe Menge von Boden batten freies Spiel in den Heer⸗ 
ben; es batten fid) Cigenthiimlidfeiten der verfdiedenen Heerden ge- 
bildet; über deren Conftang haben wir feine guverlaffige Nachrichten, 
wohl aber aber den Zuftand der guerft nad) Sadfen und nad Franks 
reid) eingefibrten Stdamme. Die 1765 an Sachſen gefdenften 92 
Bide und 128 Sdhafe waren aus mebhreren verfdhiedenen Cavagnen 5 
bie 1778 gebolten gwar aud, aber doch hatte eine Wahl nad der Fein⸗ 
heit ber Wolle ftatigefunden. Es find nod Wollproben aus fener 
Zeit der Einführung aufbewabrt, ich felbft habe Gelegenheit gehabt, 
ein Sammlung gu unterſuchen; diefe beweifen beftimmt, daß unter je⸗ 
nen Originalthieren und ihren nächſten Nachkommen eine große Ver⸗ 
ſchiedenartigkeit vorhanden war, eine größere als fie fegt ein einiger⸗ 
maßen geſchickter Ziidjter in einer Dteftigheerde duldet. — Ueber die 
franzöſiſchen Einfabrungen haben wir aktenmäßige Nachweiſe. Der 
Anfang der Schäferei in Rambouillet wurde 1785 mit 42 Boden und 
334 Mutterſchafen gemadt, welche aus 11 Cayagnen, vorgiiglic aber 
aug ben dreien von Megretti, Escurial und Paular gewahlt waren. 
Pictet, dem Niemand Sachkunde und Sinn fir die edle Schafzucht 
wird abfpreden finnen, fagt von diefem Originalftamm wörtlich: 
„Die Thiere fahen fich untereinander gar nidt ähnlich; man fah unter 
ihnen hodjbeinige und didleibige; andere waren Hein und unterfegt. 
Cinige waren mit Wolle auf dem RKopfe, um das Geficht herum und 
bis auf die Hufen bewadfen; andere Hatten einen nadten Kopf und 
nadte Beine. Man fah Thiere mit geraden und gewölbten Blaffen, 
mit breiten und ſchmalen Stirnen, größeren ober Eleineren Ohren, 
TChiere mit grofen Wammen oder mit rundem Halfe; runde Rippen, 
breite Hitften und fdmale Rücken, ein gewslbtes oder ein plattes Rück⸗ 
grab, gerade fefte Rniefeblen oder aud eingebogene.” 

Diefe beiden Beiſpiele find geniigend, fic) gu Abergeugen, daß die 
Refultate der verfciedenen Richtungen in der Merinoszucht, nämlich 
auf fanfte und auf kräftige Wolle, welche herkömmlich mit dem Nas 
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men Electoral und Escurial und Negretti oder Infantedo begetdnet 
werden migen, einen fefteren Grund in der Kunſt der 
auferfpanifdhen Zidter, alg in der Conftang der ſpa— 
niſchen Originalftdmme batten. Diefe Anfidht wird be- 
ſtärkt durch die Gefchichte einiger Zuchten, welche in fpdterer Zeit aus 
Spanien verſchiedene ,,reine Originalracen” erbielten und dtefe in ſich 
rein fortgugiichten bebaupteten, wie z. B. die von Petri, Lord — 
Sommerville u, A.; es ift wohl nidjt gu viel gefagt, wenn man 
behauptet, daß der Einfluß diefer legten fogenannten reinen Original 
ſtämme ein verfdwindend Feiner gegen den Einfluß fener unzweifel⸗ 
haft aus nidt homogenen Stämmen bherangebildeten Heerden war, 
welder fic) über alle fünf Erdtheile erftredt und der Faktor grofer 
Summen im Mationaleinfommen geworden ift. Wir diirfen, obne 
allen Seitenbli€ auf die refativen Vorzüge jeder eingelnen dieſer 
gtofen Gruppen, annebmen, daß beide conftante Formen geworden 
waren, alg man anfing, eingufeben, daß in beiden Ridtungen die Ere 
treme gum Berderben fiihrten: man würde die bis vor 30 Jahren 
verfolgten Beftrebungen ohne Modififation in Sadjen nidt haben 
fortfegen können, obne in der Quantität und in den Negrettizudten 
nicht, obne gu febr in der Qualität gu verlieren. Beide Theile kehrten 
um auf dem bisherigen Wege, in vielen Fallen dennod in ihrem alten 
Blute bleibend; und gu ihrem Glück oder Unglid war die Conſtanz 
ihrer reinen Racen nit eine folde, daß in Sadfen nidt febr woll- 
reiche und an andern Orten nidjt febr wollarme Thiere gebilpet were 
ben fonnten. 3ugleid aber nabm man eine Kreuzung beterogengr 
Thiere beider Richtungen vor: es ift eine erfreulide Ausnahme in der 
Literatur, daß ber Begriinder diefer (oberſchleſiſchen) Zudten fein Bere 
fahren ausführlich verdffentlidte (Def. Neuigkeiten und Verhandlun⸗ 
gen 1811, 178 u. f.), da leider Oeffentlichkeit auf diefem Felde nicht 
häufig iff. — Rann man nun mit Grund behaupten, daß gute Thiere 
diefer letzten Zuchten nicht fier vererben, und namentlich unfiderer 
als gute Zudhtthiere rein ſächſiſchen, öſterreichiſchen oder franzöſiſchen 
Stammes? Wir divfen auf die Eigenfdaften, ihre Zweckmäßigkeit 
und auf andere, wenn aud nod fo widhtige Fragen, dabei nidt einge- 
ben, fondern müſſen einfad) nad) Beantwortung der Frage fireben, ob 
die Bererbung an und fir fic und abgefehen von allem Andern 
bei guten Xhieren diefer Zuchten eine in der Art yerfdiedene iſt, daß fie 
beredjtigt , die etwa wirklich feftguftelenden Unterſchiede nur ang der 


188 


Lehre yon dev Conſtanz gu erklären, und nist aus der Konftitution oder 
andern Momenten. 3u folden gebirt namentlid) der bisher gu wenig 
wiſſenſchaftlich bebandelte Einfluß der mineralifden Beftandtheile des 
Bodens, welder die Nahrung des Thieres erzeugt: gewiffe Wollqua- 
litaͤten haben ibren Grund in diefen Bedingungen, wie dies aud) der 
Handel im Großen erfennt; diefelbe Qualität fann deßhalb unter an⸗ 
bern Bedingungen, auf einem andern Boden, nidt conftant in der 
BVererbung hervortreten, ohne Schuld des Thiered*). Ich darf vers 
fidhern, diefer Frage itber Vererbung der ver(diedenen Merinosunter- 
racen feit mebr als zwanzig Sabren ohne vorber fertiges Urtheil nach⸗ 
gegangen gu fein und bie Ueberzeugung gewonnen gu haben, daß die 
Lehre von der Conſtanz hier nicht ausreidt. Cin weiterer Beweis ift 
nidt möglich, und eingelne Beifpiele helfen nicht weiter, da überall 
Beifpiele engegengefepter Art aufgeftellt werden können. 

Hier find wir nun bet einem Puntte angefommen, wo wir der 
Lehre von ber Conftang den Vorwurf machen müſſen, daß fie durch den 
Srethum, welchen wir darin gu finden glauben, eine Unklarheit in den 
verbreiteten Anfidten veranlaft hats daß fle nicht gebdrigen Nachdruck 
auf bie Bedeutung der Sndividualitat gelegt hat; bag fie die Züchter ver⸗ 
leitet, nicht guerft dad Greifbare, Sichtbare und dem eigenen Urtheil 
Zugängliche gu beadten, fondern thnen gumuthet, guerft nad einer 
Formel cine Rechnung angulegen, deren Anfage wir nicht fir vollgül⸗ 
tig ridtig halten finnen. Go feben wir denn gar häufig Züchter, 
welde nidt den Beruf haben, felbftftandig the Verfahren aus Erfah⸗ 
rung gu bilden, bei dem Suchen nad) Reichwolligkeit an reidwolligen, 
fraftigen Boden ſächſiſchen Blutes vorübergehen und armwollige, 
iberbifdete Thiere wablen, wetl diefelben den Mamen des reinen 
Negrettibtutes führen; wir fehen denfelben Namen Thiere fahren, 
welche nicht dagu beredtigt waren, wenn man die fo leicht zugängli⸗ 
den Akten der fritheren Zuchtmethode beachten wollte, und dergl. mehr; 


*) G8 ift bied ein wichtiges Thema, welches wohl einer befonderen Bear: 
bettung bedarf. Yn diefem Cinflug eingelner Grundftoffe liegt bie Ungedeihlichkeit 
mander Rut in gewiſſen Oecertlichfeiter, und eS liegt in ihm der Grund 
von dem, was in der jetzt fo allgemein verworfenen Buffon'ſchen Kreugungs: 
theorie Wahres iſt. Ausgedehnte Verjuche liber künſtliche Beſchaffung feblender 
Stoffe find ſehr wünſchenswerth und dabet gu beachten, welder Werth in Eng: 
land fdon lange von Züchtern auf eine febr ftarfe Knodendiingung der Wei⸗ 
ben gelegt with, und bag die Intelligenz und Energie einer groper Geftiitsver- 
waltung bereits Futtergaben von Afden und Salgen eingefiihrt hat. 
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eben weil ber in der Doktrin liegende unpraktiſche Begriff von Race- 
conftang zur Herrfdaft gefommen und die hohe praftifdhe Bedeutung 
des Blutes, tm Sinne der engliſchen Züchter, nicht mit der Lehre von 
der Conftang vereinbar iſt *). 

Cine praktiſche Cinficht in das Weſen der Vererbung erhalten wir 
burd) bas Stubdium der fogenannten Mefttgheerden. Wir haben in 
Deutfdland trotz dec fo tiberwiegend grofen Zahl von Meſtizſchafen, 
d. b. folder, welche aus der Mtifdung von Merinos mit den alten 
Landfdafen entftanden find, ſehr wenig Zudten, welche ausgefprode- 
nermafen ald Meftisftammbeerden beftehen, und welche Meſtizböcke lies 
fern wollen. Die Theorie ijt bet uns, aber auch nur bei uns, ſchon 
lange damit fertig, Daf ein Meftigbod, weil er gemengted Blut fabrt, 
night ficher vererben fann, und deßhalb unbedingt verwerflid iff. Ehe 
id auf die gang entgegenfepte Erſcheinung tn Frankreich übergehe, 
mufi id) etwas weiter zurück auf die Geſchichte unferer Schafzucht eins 
geben. Ich verweife dabei auf Find, von dem Thaer in einem 
Vortrage, den ev in der Berliner Afademie im März 1816 hielt, fagt: 
bag er durch ein Hiuflein räudiger Schafe des erſten ſächſiſchen Trans⸗ 
ports am meiſten zur Verbreitung der veredelten Schafzucht tm nördli⸗ 
lichen Deutſchland beigetragen habe. In den wenigen, kleinen, ziem⸗ 
lich vergeſſenen Schriften dieſes Mannes weht etwas von dem Geiſte 
der beſten Thierzüchter; ſchon ſeit 1754 beſchäftigte er ſich mit inzüch⸗ 
tiger Veredlung der deutſchen Landſchafe, er verbreitete von da an und 
noch mehr ſeit der Einführung der Merinos eine große Anzahl von 
Böcken, welche eben jenen von Thaer hervorgehobenen Einfluß 
ausübten, und dieſe Bide waren größtentheils Halbblut böcke. 
Er war nun nicht der Anſicht, daß eine Kreuzung das Landſchaf zum 
Merinosſchaf machen würde, aber evr hatte erfahren, daß eine durch 
drei oder vier Generationen fortgeſetzte Kreuzung Schafe lieferte, 
welche nicht nur eine geſuchte Wolle trugen, fondern aud diefe 
Eigenſchaft vererbten. Er beſpricht mit großer Klarheit den 
erfahrungsmäßigen Einfluß der /, und 3, Bluteltern beiden Ge⸗ 


*) Ich kann nicht unterlaſſen, in Bezug auf die behauptete urſprüngliche 
Raceverſchiedenheit der Merinos auf die vortrefflichen Lichtbilder aufmerkſam zu 
machen, welche auf ber Pariſer Ausſtellung von 1856 genommen wurden und 
in ben Concours publicirt find. Man vergleiche in Bezug auf bie behaupte⸗ 
ten conſtanten Racecharaktere ben Clectoral-Preis-Bod bes Hrn. Gadegaft (420) 
mit dem Negretti-Preis-Bod des Grafen Karolyi (116). 
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ſchlechtes. Der hohe Preis der feinften Woke und damit zuſammen⸗ 
treffende Greigniffe im Welthandel fibrten natürlicherweiſe (pater eine 
Zeit lang auf immer wiederholte Anwendung reinblitiger Merinos⸗ 
bide, um die Cigenfdaften der Merinoswolle miglidft aud) auf 
Meftizen gu erzeugen, und es war ein offenbarer Irrthum, gu deffen Be⸗ 
ridtiqung die Lehre von der Conftang nidt nöthig tft, wenn Cingelne 
meinten, aus Kreuzungen grober Landſchafe mit Merinos in einigen Geez 
nerationen Merinos gu erzeugen: died ging nicht, und gwar nidt wegen 
unberedenbarer und ſchwankender Rückſchläge, fondern im Gegentheil 
gerade wegen Der Conftang diefer Halbblutthiere, welde 
ibnen abgefproden wird. Hier trdgt bie Theorie wieder eine ſchwere 
Schuld; denn wenn man Meftisheerden erlangt hatte, welche reidlid 
grobe Mittelwolle trugen, und wenn nur eine folde Heerde wirthſchaft⸗ 
lich richtig war, eine Moglichfeit, welde nicht in Abrede geftellt werden 
fann, ſo war die fernere Anwendung von reinemt Merinosblut ſchäd⸗ 
lich, Der Gebrauch guter, hochgezogener (highbred) Meſtizböcke richti⸗ 
ger und vortheilhafter. Diefe wurden aber nicht gezogen, weil die 
Theorie verficherte, nicht etwa, daß fie keine Merinoslämmer erzeugen, 
fondern, daß fie fic nicht ficher vererben witrden. Diefem wider- 
fpridt nun entfdieden die Erfabrung in Frankreich. Cinige unferer 
beften deutſchen Merinoszüchter, welche mit den franzöſiſchen Vollblut- 
thieren, welche fie auf der grofen Ausſtellung in Paris 1856 faben, 
nicht gang einverftanden waren, rühmten mebrfad bie dort gefebenen 
Meſtizen als etwas Cigenthimlides und Frappantes. Da eine Kennt— 

nif diefer Zucht bet uns nicht allgemein fein möchte, darf id) wohl etwas 
niber darauf eingeben. Man unter{dheidet mehrere Stdmme oder Racen 
je nad der Grundlage, auf welde die Merinoshide eingewirkt haben, 
3. B. Métis berrichons, métis bourguignons, beaucerons u. ſ. w.; vor 
diejen gibt es Stantmbeerden, welche Meſtizböcke giehen und diefelben 
entweder vermicthen oder verfaufen; folder Stammidafercien gibt es 
eine größere Anzahl, von denen fefifteht, daß fie mit Halbblutthieren vä⸗ 
terlider und mütterlicher Seits züchten, und deren Bide ihrer guten 
Vererbung wegen weit verbreitet find; ed gibt größere Heerden folder 
Blutmiſchung, von denen eine Ausgeglichenheit des ganzen Stammes 
befonders gerithmt wird; es gibt Heerden unter den Beaucerons, welche 
bei einem jährlichen Wollertrage von 22/4 bis 3%, Thlrn. fir das 
Stück 50 bis 70 Pfd. Schlachtgewicht der 3- und Afabrigen Hammel! 
liefern. Als Beweis, daß diefe Buchten nicht Ausnahmen find, nenne 
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id) eine Reibe von Zuͤchtern, deren Thiere in den legten Jahren auf 
ben Thierſchauen gu Poiffy, Lille, Verſailles, Paris u. f. w. gu feben 
waren: §. Garnot in Reau, Garnot in Crifenoy, Lhotelain in Reims, 
Cugnot bet Rambouillet, Chopin in Somme- Bionne, Millot in 
Buffy, Duguet in Chalons, Lefevre in Saints bet Coulommiers, 
Vaury in Grifenyo, Louis Pilat in Brebieres, Boudel in Caftelemoron, 
Lefroy in Alliers u. f. w. 

Neben diefen gum Theil ſchon alteren Métis · Mérinos gibt es in 
Frankreich viele Zuchten neueren Urfprungs yon Anglo-Mérinos, d. h. 
von Kreuzungen verſchiedener engliſcher Racen mit Merinos oder de⸗ 
ren Meſtizen, welche, ebenſo wie jene, nicht nur als Halbblut weiter 
gezüchtet, ſondern auch zur Verbeſſerung anderer einheimiſcher Racen 
verwendet werden. Ich verweiſe unter den zahlreichen, ſich jährlich 
vermehrenden, Beiſpielen nur auf die von der Société d'Agriculture 
de Carcassonne ausgebenden. Cin ndberes Eingehen auf diefelben ift 
far den vorliegenden Zweck darum nidt nithig, weil Das, was damit 
bewiefen werden foll, in dem Folgenden hinldnglid erldutert wird; 
aud werden wir nod) weiter unten ein befonders tntereffantes Beiſpiel 
betrachten. 

Wichtige Aufſchlüſſe Uber die Wirkung des „gemengten“ Blutes 
finden wir nämlich ferner in einer vorübergehenden Erſcheinung der 
engliſchen Schafzucht. Im Anfang dieſes Jahrhunderts ſtiegen die 
Preiſe der feineren Wollen auf eine außerordentliche Höhe; England 
wurde durch Napoleon iſolirt und ſeine Handels⸗ und Induſtrieintereſ⸗ 
fen erſchüttert; der Mangel an feiner Wolle wurde beſonders fühl⸗ 
bar; mit jener Energie, die dem Volke eigenthümlich iſt, ergriffen um⸗ 
ſichtige und patriotiſche Männer, der König Georg III. an deren Spitze, 
Maßregeln, dieſem Mangel möglichſt ſchnell abzuhelfen. Es wurden 
mehrere Merinosſtaͤmme aus Spanien und Sachſen eingeführt, mit die⸗ 
ſen die alten engliſchen Racen, welche die feinſte Wolle trugen, nament⸗ 
lich Ryelands und Southdowns, gekreuzt, und fo in kurzer Beit eine 
große Menge feiner Tuchwolle erzeugt. Da dieſer Vorgang ein hohes 
Nationalintereſſe hatte, entſtand eine reiche Literatur daruͤber: die Bath 
Papers, die Schriften von Lord Sommerville, Dr. Parry, 
Hunt, zahlreiche WAuffage in den Communications to the Board of 
Agriculture und viele Andere. Diefe Literatur, auf welde unfere 
deutſchen Schriftſteller zu wenig gritndlid-eingegangen find, ift retd 
an Thatfadhen, Verfuden und Beobachtungen, arm an formulirten 
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Zictungsgrundfagen, aber fiir die vorliegende Frage febr intereffant, 
died um fo mehr, als fich ſchnell eine grofe Zahl von Beobadtungs- 
objeften bildete (die Heine County of Hants hatte allein im Jahr 1808 
ſchon 16 Heerden Anglo-Merinos). Dad Refultat diefer Züchtungen 
im Gangen ift nun, daß die Bode der dritten und vierten Kreugung 
bie durch dieſe Rreugung erlangten Cigenfdaften 
conftant vererbten. Dies tft es alléin, was ung fir unfere Un- 
terfudung intereffirt; dag jene Zuchten {pater aufgegeben wurden, 
liegt offenbar darin, daß die fritheren Verhaltniffe des englifden Land- 
baues, welde nur vorübergehend burd die napoleontiden Rriege ver- 
rückt waren, wieder eintraten, und gwar in erhöhtem Maße, welde der 
Fleiſcherzeugung den Vorgug vor der Ergeugung feinerer Wolle unbe- 
dDingt fiderten. Einzelne Beifpiele, in denen and) ſpäter mit gemeng- 
tem Blute gegziichtet wurde, liefern aber den Beweis, daß ed eben jene 
Bedingungen alfein find, welde eine andere Richtung erforderten, und 
nicht etwa bie Inconſtanz des Blutes; die ſchönen Thiere, weldhe Lord 
Weftern auf der Schau des Smithfield-Clubs nod im Jabre 1838 
auéftellte, und von denen ein guter Kupferſtich im Farmer's Magazine 
yom März 1839 gugdnglich-ift, waren von Halbblutyatern und Halb- 
blutmüttern gegogen. 


Sn England beftehen unter vielen andern zwei hervorragende Nae. 


cen in reinblatigen Zuchten: die Southdowns und die Cotswolds, 
reinblittig infofern, als erftere aus dem uralten Stamme, welder die 
trodenen Kreidehügel von Suffer bewobhnte, ohne Beimifdhung fremden 
Blutes durch beffere Haltung und Auswahl gu ihrer fegigen wunder⸗ 
bar vollendeten Geftalt herangebildet find; legtere, die Cotswolds, ing 
fofern fie gwar ungweifelbaft burch Blut des Dishley-Schafes verbef- 
fert, aber bald wieder in Reingudt erhalten wurden. Es find dies 
zwei febr heterogene Racen, die Southdowns urfpritnglic) fein, mit 
dunfeln Köpfen und Füßen und furger, feiner, gefraufelter Wolle; 
die Cotswolds eine der ſchwerſten Racen, die überhaupt vorhanden 
find, mit ſehr flanger, grober, {dlidter Wolle. Die relativen Vor⸗ 
theile dieſer beiden Racen veranlaßten fdon früher einige Verſuche 
mit deren Kreuzung, welche ſpäter in größerem Maßſtabe fortgeſetzt 
wurden. 1839 forderte ſchon Twynam in Whitchurch, Hants, alle 
Züchter Englands heraus, 100 Jährlingsmutterſchafe, irgend welcher 
Race, gegen 100 Stic ſeiner Zucht gu zeigen. Seine Heerde-war 8 
Sabre vorher durch einmtalige Kreuzung der genannten beiden Racen 
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und durch ununterbroden fortgefegte Paarung der fo erhaltenen Halb⸗ 
blutthiere gebilbet; e& war fein ungemengtes Blut wieder angewendet. 
(Farmer’s Magaz. New Series. 11. 136.) In derfelben rt wurde 
ziemlich in derfelben Beit von vielen Zitchtern in Orfordfhire vorge- 
gangen, die angewandten Thiere gebdrten aber einerfettd einer Unters 
race der Southdowns an, welche man Hampfhire-bowns nennt; im An⸗ 
fang find in einigen Zuchten nad) der erften Rreugung hin und wieder 
nod einmal reine Bode der einen oder der andern Stammrace anges 
wendet, fo, daß alfo in der Hauptſache Halbblut- und nebenbei einige 
Dreiviertelblutthiere als Stammbalter auftraten. Die fo gebildeten 
Heerden find nun fett 20 Jahren in fic fortgezüchtet, ohne fernere 
Blutmifdhung; ein Verzeichniß der bedeutendften Bockzüchter findet 
man in einer von der königl. Aderbaugefelljdaft von England gekrön⸗ 
ten Preisfdhrift von Sewell Read, welder obige Notizen ent⸗ 
nommen find. Die Eigenſchaften dtefer neuen Mace weiter zu verfolgen, 
gehört nicht gu unferer Wufgabe; es genitgt der Nadweis, dab Bide 
dieſes gemengten Blutes in ausgedehnter Weife zur Zucht beniigt wer⸗ 
ben, und gwar mit fleigender Nachfrage. Da diefe neue Race bisher 
mit verfdiedenen Namen belegt wurde, welches bet ihrer immer haufts 
ger werdenden Verwendung manches Undequeme hatte, vereinigten ſich 
beren Züchter in einer im September 1857 gebaltenen Verjammlung, 
in welder zugleich die Geſchichte derfelben befproden wurde, zu der 
allgemeinen Anwendung des Namens: Orfordfhire-Downs. . 

Die gablreiden Unterracen, welde ſchon lange alg Shropfhires 
Downs, Hampſhire-⸗Downs, Weft-Downs u. f.w. feft begriindet find, 
entftanbden auf ähnliche Art, ohne daß wir im Stande find, die Entſte⸗ 
bung fo genau nadyguweifen, wie in dem oben angeführten Beiſpiel. 
Sie beweifen daffelbe, wie diefe, wir wollen uns aber nidt weiler bet 
ihnen aufhalten. 

Es gibt aber nod) cin Beiſpiel von Racebildung aus gemengtem 
Blut, weldhes in mehrfacher Begiehung intereffant iff. Die That- 
face ift folgende: Malingté-RMonuel, der Vorfteber und Be- 
fiper der Wderbaufdule von La Charmoife in Frankreich, bildete 
aus der Kreugung englifder langwolliger Bide mit franzöſiſchen Land- 
ſchafen eine Heerde, welde fo gut einſchlug, daß fie nidt nur ohne 
fernere Cinwirfung der Stammracen ingitchtig bebandelt werden fonnte, 
fondern aud beliebte und mit Vortheil verwendete Zuchtböcke lieferte. 
Es ift eine jedenfalls ſehr gelungene Zucht; ſie erhält {ahrlid auf 
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mebreren frangdfifden Ausftellungen Preife, ſowohl für Zuchtthiere, 
alg aud fiir fette Hammel. Aus den Abbildungen, welche die be- 
ribmte Thiermaferin Mademoifelle Rofa Bonheur davon geliefert hat, 
und aus zahlreichen Daguerreotppen, welde nad lebenden Thieren 
genommen find, gebt bervor, daß der Züchter eine Hauptfunft verftand 
und anwendete, naͤmlich diez gut gu filttern. Es ift nad allen Bez 
. vichten nicht gu bezweifeln, daß diefe gelungene Zucht von praftifder 
Bedeutung tft; viele Zuchten verwenden folthe Bide. Ich fithre fie 
deßhalb als einen Beweis fir meinen Angriff gegen die Conſtanz auf. 


- Run hat aber Malingié-Nowel die Bildung diefer Race in einem be- 


fonderen Bud: Considérations sur‘les bétes a laine etc, etc. Paris 
£851 beſchrieben und neben feine gute, vollfommen anerfannte Praxis 
eine Theorte geftellt, welche td) von meinem Standpuntte aus betradten 
muf, um fo mehr als in die 3. Auflage von Weckherl in's Thiers 
produftion {don ein Beridt über diefelbe aufgenommen iit, welder 
den erfangten Ruf der Schafzucht gu La Charmoife ber Anwendung ber 
Grundfage fener Lehre zuſchreibt. 

Mit möglichſt kurzen Worten folk ſich die Sache folgendermaßen 
verhalten: Die Kreuzungen der franzöſiſchen Schafe mit engliſchen 
fet ndthig, nicht nut ded Fleiſches, ſondern auch gewiſſer Bedingungen 
ber Wollconfumtion wegen; alle früheren Verſuche ſeien ungenügend 
geweſen; dies erklaͤre ſich daraus, daß man das Naturgeſetz nicht be⸗ 
achtet habe, „wonach die Vererbungekraft der Thiere ſich nach dem 
Alter ihrer Eigenſchaften i in ihren Voreltern verhält.“ Die bisher an⸗ 
gewandten Leiceſterböcke ſeien neuen Urſprungs, die franzöſiſchen 
Mutter von altbegründeter Race, die Widerſtandsfähigkeit dev letztern 
fei daher überwiegend über den Einfluß der Väter geweſen. Um dies 
zu vermeiden, hahe man deßhalb in La Charmoiſe nicht nur Böcke von 
einer alten Race aus England genommen, ſondern man habe einen 
Mutterſtamm gebildet, welcher aus vier verſchiedenen Racen zuſam⸗ 
mengeſetzt worden fei. Die etzeugten Lämmer haben deßhalb 50 
Procent engliſches und 4 Mal 1244 Procent franzöſiſches Blut ge- 
habt; das erftere habe naͤtürlich dieſe Kompoſition gänzlich aus dem 
Felde geſchlagen und ed fei augenblicklich Homogenität und Conſtanz 
eingetreten. — Das klingt nun ganz vortrefflich und wird von der 
Lehre von der Conſtanz als ihr Triumph acceptirt; ob mit Recht, er⸗ 
ſcheint mir denn doch zweifelhaft, denn wir haben es trotz der Formel 
yon 50 + (12,5 AM), immer mit einer Blutmengung gu thun. 
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Treten wir fenen Verfiderungen aber etwas ndber. Zuerſt erfah⸗ 
ren wir glidliderweife, daß die Riidlage auf franzöſiſches Brut 
natürlicherweiſe ausgemargt und gur Zucht nicht weiter verwandt 
feiens folde waren alfo dod) vorhanden trog der Verfiderung ber 
augenblidliden Homogenitat und Conftang; dann miffen wir ganz 
entſchieden verneinen, daf alle früheren Verſuche, welche fid auf eine 
ſolche Theorie nicht geſtützt batten, erfolglos gewefen feten; ed find im 
Vorſtehenden hinldnglide Beweife bes Gegentheils geliefert und Thiere 
yon La Charmoife find auf den Ausftellungen yu Poiffy 1854 umd 
‘ 1856, fowie gu Paris 1855 und 1856 Cid) habe gufallig nur Dofus 
mente ‘ther diefe gur Hand), von Thieren geſchlagen, welde nad ents 
gegengefesten Pringipien gegogen waren. 

Was bie Neuheit und Unwirkfamfeit bes Letcefterblutes betrifft, 
fo theile ich mit vielen anbdern Züchtern die Erfabrung, dag feine An⸗ 
wendung oft unwirthſchaftlich tft wegen ber Schwierigkeit, die Bedin⸗ 
gungen feined Gedeihens im Kontinentalflima yu befdaffen, aber es 
hat in beinahe vollendetem 100fabrigen Beftehen in dem Maße fir 
feine Wirkſamkeit gefproden, daß es wirklich überflüſſig ware, wollte 
man dafiir einen langen Bewets antreten, der in der That ebenfowe- 
nig intereffant ober erforderlid) ware, alg wenn man wollte die Wirkſam⸗ 
feit bes Merinosblutes beweitfen, oder dads Warmen der Sonne. Was 
bie Bildung eines Mutterflammes aus vier verfdiedenen Racen be- 
trifft, fo müßten alle Züchter, bie einen guten Theil ihres Lebens ſich 
mit ihren Zuchten abgemitht und erfabren haben, wie vtele Sabre bins 
gehen, bis dergleiden gu Stande fommt, in hohem Grade den Muth 
und die Ausdauer eines Züchters bewundern, der im vorgeritdten Al⸗ 
ter ein folded Unternebmen wagte, — man made ed fid) nur einmal 
durd eine Rednung flar, wie lange Zeit darüber bingebt, nicht nur 
einzelne Thiere, fondern eine ganze Heerde gu bilden, in welder jedes 
Thier vier verſchiedene Blutmifdungen in gleider Abwagung enthatt 
und bedenke, daß dieſes Refultat dann erft der Anfang des etgentliden 
Unternehmens war! — Aber eS ift nidt gang fo ernſtlich gemeint: man 
hat bie Sade ,d’une maniére pratique’ (pag. 40) angegriffen; man 
ift an die Grengen gegangen , wo mehrere Departements mit eigens 
thamliden Racen zuſammenſtoßen, 3. B. Berry, Sologne, Beauce 
und Tourraine, und hat dort die Stammmütter gefauft, dadurd das 
Verfahren nidt allein praftifh gemadht, fondern aud einigermafen 
abgekuürzt, aber’ leider vergeſſen, zu entwickeln, wie auf dieſe Weiſe die 
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Hormel von 12,5 >< 4 die ihr gugefchriebene Beredtigung bebalten 
fann. — Was nun ſchließlich das angewendete alt⸗engliſche Bint bez 
trifft, fo bat man Bode aus der Heerde von Richard Goord in Kent 
gewablt unter dem Namen New⸗Kent. Hiermit verhalt es fic fo: 
wenn man früher von Frankreich aus England befudte, ehe die Eiſen⸗ 
babnen fertig waren, fam man gleich nad Ueberſchiffung des Ranals 
auf der Landreife nad London gu diefem Züchter; diefer Umſtand ver⸗ 
anlafte feine grofe Bekanntſchaft in Frankreich; man darf bei einiger 
Kenntnif der englifden und franzöſiſchen Literatur annebmen und nö⸗ 
thigenfallg den Beweis gu liefern unternebmen, daß die New-Rent- 
Race von R. Goord in Frankretd 100 Mal genannt wird, wenn fie 
einmal in England in Betradt fam; hier hatte fie nidjt viel mehr 
als {ofale Bedeutung; damit ift nidt gefagt, daß in Coleshall nicht 
vortrefflide, praktiſche Thiere gezogen feien, aber Niemand ift bereds 
tigt, diefen eine Guperioritat über alle andern Zuchten in England 
beigumeffen. Ob nun Goord felbft überzeugt war, daß feine Heerden fei- 
nen Tropfen des fonft bei Langwolligen Racen in England unvermeid- 
liden Difhley-Blutes enthielt, und ob er dies nachzuweiſen im Stande 
gewefen fei, fann und fir vorliegenden Fall beinabe gleidgiltig fein, 
denn es fonnte dod wohl im Sinne fener Fotmel von 50 + (12,, >< 4) 
night von überwiegendem Einfluß auf bas Refultat fein, wenn fic die 
Formel fo geftaltet hatte: (A999 + Oo.) + (12,5 <4); fedens 
falls ware dod der Heine Brudtheil von Diſhley⸗Blut, den alle eng- 
life Zuchter, welche Crinnerung an die Gefdidte der Schafzucht des 
vorigen Sabrhunderts bewabhrt haben, den neueren Zuchten dev lange 
wolligen Nidt-Leicefter-Saafe gufdreiben, verſchwindend in der Wire 
fung gewefen gegen Die Unſicherheit, welde in fedem einzelnen Glied 
von 12,, liegt. Das Rejultat der glidliden Zucht von La Charmoife 
dem bebaupteten Alter der New⸗Kent⸗Böcke beigumeffen, nicht deren in⸗ 
dividueller Vortrefflichleit und dem Umftande, daß gerade die Eigen⸗ 
thimlicfeiten derfelben bejonders far die vorhandenen Oertlichkeiten 
und Safe paffen modten, tft nad) unfererAnfidt eine Folgerung ohne 
ridtigen Anſatz. Demnad bleibt far die Race von La Charmoife nur 
brig, dag fie, wie ſchon mehrere vor und nad ihr, gebildet ift aud 
Kreugung guter, langwolliger engliſcher Bide mit Landſchafen unbe- 
ftimmten Blutes. Die Praxis und deren Refultat find ungewöhnlich 
gut gewefen, die Theorie, die nebenber ging, wird, wenn id mid in 
meinen GFolgerungen nidt irve, durch diefe Praxis ſelbſt geſchlagen. 
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Man fann einen Bli€ auf die Geſchichte der Schafzucht nicht ab⸗ 
ſchließen, obne ded Schafes gu erwähnen, weldes durch Bakewell 
fo grofe Berühmtheit erlangt hat. Ueber fein Verfahren ift leider 
nidts Zuverlaͤſſiges befannt; die groͤßere Wahrſcheinlichkeit ſpricht far 
eine Kreuzung, doch ift dies fo wenig nachzuweiſen, daß id nicht wage, 
das Leiceſter⸗Schaf an ſich als Beweis vorgufiibren. In anderer Hine 
ficht liefert e& aber ſchon allein einen vollgiltigen Beweis gegen die 
Doctrin von Conftang 5 denn es iſt nicht gu beftretten, dag die grofe 
Mehrzahl der englifden langwolligen Schafracen, die meiften gleid- 
jettigen Suellen fagen fogar alle obne Ausnabme, mit dem Diſhley⸗ 
Schaf gefreugt find. Mad) der DOoctrin hatte bemnad die Siderhett 
der Vererbung bet der grofen Mehrzahl, wenn nidt bei allen, engtt- 
fen Racen aufhiren miaffen. Wer biefen nothwendigen Schluß sie 
ben will, der midge bod) die befferen Zuchten in Gloucefterfhire, Rent 
und Lincoln in Begug auf thre Conftang und Vererbungsfabigfeit. ken⸗ 
nen lernen, und ihre Refultate vergleichen mit denen reinfter Racen in 
Holland oder Oftfriesland, wo aud) langwollige Schafe gu finden find. 
Bei diefem Vergleid) wird die Doctrin nidt beftehen. 

Um diefen Cinblid in die Geſchichte einiger einflußreichen Zuchten 
nidt gu weit auszudehnen, beſchränke id) mid nur nod auf einige 
Worte in Betreff ber Schweine. Laffen wir einige Beifpiele vow 
Zudten, weldye bet und nur burd) Auswahl vorbandener Landftamme 
gebildet fein migen, in ihrer Zweckmäßigkeit unangetaftet; gefteben wir 
qu, daß es wirthſchaftlich ridtig fein fann , einftweilen nod ſolche 
Schweine gu gtehen, welche fabig und hochbeinig genug find, ein Wett⸗ 
rennen nad abgefallenen Cicdeln gu madden, und dinnleibig genug, 
um gelegentlidy Hunger gu ertragen — fo wird bod) andernſeits zuge⸗ 
geben werden miffen, daß überall ba, wo es ſich um höhere Verwer- 
thung des Futters unter Verbialtniffen eines gebobenen Landbaues und, 
um reidlidere Fleiſch⸗ und Fetterzeugung handelt, die in England ge- 
bildeten Racen von Widtigkeit find. Es tft nun darüber fein 3weifel,. 
daß die große Mannichfaltigkeit diefer engliſchen Zuchten gebildet ift 
aus Kreuzungen dev Landſchweine, hauptſächlich mit den eigenthümli⸗ 
chen Racen der Südſee, der chineſiſchen Kuͤſten und der kleinen, ſchwar⸗ 
zen Race von den Küſten des Mittelmeeres; nebenbei ſind noch andere 
Racen, ſelbſt die wilde aus Frankreich, die rothe von Barbadoes, und 
mehrere andere in einigen Fallen gebraucht. Wird num die Behaup⸗ 
tung im Ernſt aufgeſtellt werden, daß jene neugebildeten Schweine ge⸗ 
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mengten Blutes unſicher vererben? Gu vielen taufend Beifpielen 
liegt das Gegentheil überall Har gu Tage, und gerade der überwie⸗ 
gende Einfluß diefes Blutes auf dad altbegriindete , und deßhalb cons 
flant genannte ber Landſchweine ift gan3 offenkundig; fa fogar ber Gine 
fluß ber außerhalb England aus nenen Kreugungen gezogenen Halb« 
blutthiere fann nidt beftritten werden, wenn man nidt Thatſachen 
Teugnen will, welde fo offen vor Augen fliegen und fo allgemein find, 
bag man eingelne Beifpiele nidt nambaft gu maden ndthig hat. Aber 
bier noch naddriidlider, wie bet den andern Hausthieren, mug immer 
wieder darauf Hingewiefen werden, daß die Erſcheinungen der Verer⸗ 
bung nur dann klar hervortreten können, wenn die Grundbedingungen 
bes Gedeihens, reichliche Nahrung und gute Pflege, evfillt werden, dag 
eine verfommene, ungedeihliche Zucht überhaupt feinen Beweis fir ins 
conftante Vererbung bes angewendeten Blutes liefern fann. | 

Ich fann ſchließlich em Beifpiel nicht unerwahnt laffen, obgleich 
es nicht direft von Intereſſe fir die landwirthſchaftliche Thierzucht ift, 
weil es bie Unhaltharfeit ber Anfidht von der Conſtanz fo Har geigt. 
Sn England wird der Zucht der Windhunde große Aufmerkſamkeit ge- 
widmet, dffentlidbe Prifungen derfelben finden in grofer Menge ftatt, 
und die Stammbaume dev beften Thiere. werden feit tanger Zeit ge⸗ 
druckt. Zu verfdledenen Zeiten und von mehreren Züchtern, unter 
welden ſich die glidlidften befinden, find tun diefe hochedlen Bollblut- 
windhunde mit bem fo verfdieden geftalteten und organifirten Bulldog 
gekreuzt. Ueber die Zweckmäßigkeit der Zucht in Bezug auf die Art 
der Leiftung beftehen abweichende Anſichten, über das Refultat in Bes 
zug auf bie Vererbungsfähigkeit find fie unmiglid, da dem Zweifler 
Aberall die Beweiſe vorgufibren find, und ed ift dieſes Beifpiel um: fo 
iutereffanter , ald ed ſich dabei nicht um eine Kreuzung in erfter Genes 
ration banbdelte, welde nad der Theorie allenfallé noc gelingen ſoll, 
welde aber gu diefem Swede gerade unbraudbar ift, fondern um den 
conftanten Ginflug des Bulldogblutes in fpateren Generationen, wo es 
feinen Einfluß bei ridtiger Beimiſchung nist verfehlt. Der berühmte 
Czaar hatte Bullboghlut in neunter, Vraye foy in vierzehnter Genera⸗ 
tion u. f. w. Die diefe Bucht betreffende Literatur (Courser’s Stad- 
Book , Thader, Stonehenge u. ſ. w.) iſt für Zuchtfragen überhaupt 
widtig, aber id) mug mich hier mit diefer Andeutung begnügen. Wenn, 
nad) der Mengungstheorte, einige Kügelchen Bulldogblut in dem Blute 
des Windhundes herum(dwammen und gelegentlid) in irgend einet 


— 
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Generation gre Erſcheinung fimen, dann wuͤrde eine folde Kreuzung 
nad dem erften Verſuch gewiß nicht wiederholt fein; dies tft aber ges 
ſchehen, weil erfabrungsmapig mit Beftimmtbeit in-fpateren Genera⸗ 
tionen auf eine fol dhe Mifdung gerechnet werden kann, daß das Thier 
nur fo viel von den Cigenfhaften. ded Windhundes verloren, und das 
gegon fo viel von denen des Bulldog —— um beſtimmt be⸗ 
abſichtigte Zwecke zu — 


Die bigher aufgeführten Beiſpiele haben einen gewiſſen hiſtoriſchen 
Charalter, und deßhalb einen gewiffen Grad von Wahrheit; einen ſol⸗ 
chen nehme te dafiir in Anſpruch und. geſtehe dagegen gern gu, daß 
meine Auffaſſung maucher Einzelnheiten nicht rictig fein mag, daß 
meine Ueberzeugung von dem beſondern praktiſchen Werth einiger je⸗ 
ner Zuchten falſche Lichter in das Bild gebracht haben mag; — ich 
bitte ben geneigten Leſer, nad) Belieben Correctionen vorzunehmen; 
immerhin wird ſo viel | — daß wir zu dem sung ges 
zwungen find: | 

Mebrere ber. fiir: bie Praxis i in 1 höher tultivirien Ländern 
tigſten und erfolgreichſten Thierzuchten liefern den Beweis, daß 
aus Paarung cai ad —— nae Zuchten pervs 
gegangen find. 
Demnach ift das ber Chemie — Gleichniß , nad ire 
- chem eine mechaniſche Vermengung, nicht aber eine innige Ver⸗ 
mifdung in ſolchen Zuchten ftattfinden foll, nicht glücklich gewählt. 
Ueberhaupt tft bie Lehre von der Conftang in der Faffung von 
Suftinus, Mengel u. f.w. ohne tiefern Werth für die Praxis. 

Die Erfabrungen, auf welde id) diefe Ausſprůche ſtütze, ſind allge⸗ 
mein zugänglich, die ihnen zu Grunde liegenden Thatſachen zum Theil 
von der höchſten Bedeutung in der Geſchichte der Landwirthſchaft; ich 
mochte deßhalb meine eigenen Erfahrungen nicht mit ihnen zuſammen⸗ 
ſtellen, ſondern theile ſie nachträglich mit. Da ich damit gezwungen bin, 
yon mir gu ſprechen, mag id aud) nicht verſchweigen, daß ich im guten 
Glauben an bie Ridtigheit der fest angegriffenen Lehre meine Praxis 
anfing, und daf mir fene um fo mebr gufagte, als ich aus fritberen 
Studten ein beſonderes Intereſſe an der zoologiſchen bites: der 
Racen bewabhrt habe. 

Meine Beohadhtungen in der Pferdezucht erſtreckenſoh, außerdem, 
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was id in andern Landern gefeben babe, auf die hannoͤver'ſchen und 
braunſchweig'ſchen Landesgeftiite, aud auf einen Theil der preußiſchen; 
id) habe Sabre lang eine Befdhalerftation des Neuftddter Gefthts ge- 
habt; meine Theilnahme reidt juried in jene Zeit, wo die Orientalen 
in einem Theile diefer Zuchten eine Moe ſpielten; fett 19 Sabren 
habe id) ununterbroden eigene Beſchäler gebalten, gewöhnlich mehrere 
zu gleicher Beit, diefe find von mir und von meinen Nadbarn benugt, 
fo daß ihnen bis über 150 Stuten im Jahr zugeführt find; td) habe 
Vollb{uthengfte benugt, 3. B. Morisco, ber Grofvater des Scherz, 
welder allen Züchtern edler Pferde befannt ift, und gwar feit 19 Jah⸗ 
ren alljährlich; gleichzeitig aber verſchiedene Halbbluthengfte, und gwar 
letztere in größerer Ausdehnung. Es find mir nun einige ortentalifde 
Hengfte befannt geworden, welche ibre Eigenſchaften gut vererbt haben, 
einige, von welden das Gegentheil fo Har vor Augen fag ,-daf die 
ausſchreitendſten Freunde diefer Thiere nicht mehr über fle fpreden 
modten; es find mir, neben dDurdaus ficher vererbenden, aud Voll⸗ 
bluthengſte befannt , welde trog eines Stammbaumes, welder durd 
21 Generationen gu verfolgen war, und trog der ſchönſten Formen 
nicht allein ſchlechte Nachkommen lieferten, fondern aud) die größte Un⸗ 
fidgerbeit in der Art der BVererbung zeigten. Ich babe fogenannte 
Halbbluthengfte befeffen und gefannt, welde durdaus conftant mit 
verſchiedenen Stuten vererbten: ic) babe gerade fest gegen 50 Rinder 
und Enfel eines folden Halbbluthengftes täglich vor Augen, in denen 
fammtlid) feine guten und ſchlechten Eigenſchaften deutlich ausgeprigt 
find; ich febe in meiner Nachbarſchaft taglid die Nachkommen eines 
Hengftes , welder nad der Theorie unbraudbar fein müßte, weil er 
aus der beterogenften Paarung , aus einer edlen, feinen Vollbtutftute 
und einem ſchweren Dengfte unbeftimmbaren Blutes hervorgegangen 
ift, welder dennoch nicht etwa nur ein gutes Gebraudspferd iſt, fone 
bern mit ſehr verſchiedenartigen Stuten feine , points’ vollkommen fid 
vererbt, namentlich aud) mit Vollblutftuten, welded die Theorie ents 
{dieden verneint. 

Durch diefe Erfabrungen in meinem eigenen Wirkungstreife bin id 
gezwungen, die Zuchtung nad Formeln im Sinne der Conftanglehre 
für unpraftifd , dagegen die individuellen Cigen{daften des Thieres, 
welde in vielen Fallen ein praktiſch gebildetes Auge wirdigen fann, 
welde aber immer durch Leiftung gepriijt und bewabrt werden müſſen, 
fiir das Widhtigfte und Wefentlidfte gu halten. 
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Man hat gefagt, eine ſolche Zucht nach Leiftungen fet feine ,,wiffen- 
ſchaftliche,“ die auf ſolche Art entftandenen Thicre feten feine „Zucht,“ 
fondern cine ,,Golonie’ *). Auf eine Debatte, welche fic) um diefe 
und dbnlide Ausſprüche herumdreht, vermag ic) fo lange nidt etngu- 
geben, bis far die Wiffenfdaft der Züchtung eine höhere Quelle, als 
bie der Erfahrung, nadgewiefen fein wird. 

Man hat aud) gefagt, der einzelne Pferdezüchter, der nad Mente 
aug feiner Zucht fivebt, diirfe nach folden Grundfagen allenfalls han⸗ 
beln, nicht aber der Staat, welchem höhere Rückſichten zukämen. Da- 
bet wird ed guerft auffallend fein, daß die Staatszuchten, trog thres 
mindeftens 50jährigen Beftehens, immer wieder, und aud) tn der neuften 
Zeit, gendthigt gewefen find, Zuchtthiere von den in foldem Sinne 
pringiplofen engliſchen Privatgidtern gu holen. Ware es denn aber 
in der That ein glückliches Refultat und ein wiinfdenswerther Zuftand, 
wenn es dem Sdematismus gelungen ware. fogenannte reine cone 
ftante Pferderacen über den preupifden Staat gu verbreiten? wenn 
biefe Proving nur ein conftanted Hufarenpferd, fene ein conftantes 
Küraſſierpferd, das eine Weidhfelufer-WArtillerie-Stangen- und das ans 
deve Artillerie⸗-Vorderpferde ausſchließlich gdgen? Ich mug gefteben, 
daß th weder in ſtrategiſcher noc in irgend einer andern Begiehung den 
Vortheil eines folden Verfahrens erfennen fann. Was darin ridtig 
ift, macht fid) von felbft: ber leichte, drmere Boden wird leichtere 
Pferde, der frudtbare und reiche ſchwerere ergiehen; ob es aber nicht 
praftifd und nützlich fein wird, bin und wieder zur guten Stunde bem 
auf leichtem Boden wadfenden Pferde einige Tropfen ſchwereren Blue 
ted, und umgefebrt, gu gewabren, das ift eine andere Frage. : 

Sm Sabre 1830 fing id meine Rindviehzucht an mit einem meh⸗ 
rere Sabre vorber in Tyrol gefanften und rein erhaltenen Stamm, 
~ tnd ging bald darauf zur holländiſchen Race über. Seit 8 Jabren 
züchte id) mit Shorthorns und Ayrſhires. Jn meiner Nabe finde id 
eine gwar Fleine und ſchlecht gepflegte, aber mande gute Eigenſchaften 
bietende Race rothen Landviehs, welde, obgleich leider febr häufig auf 
die unzweckmäßigſte Art durch holldndijdes Blut verdorben, dod in 
mebreren Gemeinden unvermiſcht gu finden iſt, und dann fir eine alte 
und conftante Race gelten mug. Die Reingudt von Vollblutthieren 

*) Vet ber immer wieberholten Anwendung diejes Gleidniffes ift ed wohl ver⸗ 


geſſen, welde Bedeutung Colonien haben können. Wo find in der ehemaligen 
Colonie Norbamerifa bie armen, reinbliitigen Rothhäute geblieben ? 
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der Shorthorns und Ayrſhires kann wegen ber hohen Einkaufs⸗ und 
verhaͤltnißmäßig geringen Verkaufspreiſe nur in relativ Heinem Maß⸗ 
ftabe angefangen werden; es erſchien, nachdem id glaubte, die Wichtig⸗ 


feit ber genannten englifden und ſchottiſchen Racen far meine Verhält⸗ 


niffe erfannt gu haben, gerathen, die Nachzucht ber vorhanbdenen ober 
billig zu beſchaffenden Kühe durd Kreugung moͤglichſt ſchnell auf mög⸗ 
lichſt viel von jenem Blute gu bringen, deßhalb habe ich holläͤndiſche, 
hieſige und holſteiniſche Landkühe mit Shorthorn⸗ und Ayrſhirebullen 
gepaart, von dieſen Zuchten bis 50 Kaͤlber jaͤhrlich aufgezogen, und bin 
bereits in einzelnen Fällen bis zur vierten Generation fortgeſchritten. 
Natürlicherweiſe habe id) durch dieſes Verfahren einen ſehr bunten und 
gemiſchten Viehſtand, welder Demjenigen nidt gefallen fann, der 
gewobnt tft, ben Race⸗Charakter in feinem Stale haber gu ſchaͤtzen, als 
die Summe der Gigenfchaften der Individuen; fedenfalls aber habe ih 
Gelegenbeit gebabt, Aber Bererbung Erfabrungen gu fammeln; id 
muf mid felbft anflagen, nit felten das Sntereffe ded Verſuches lane 
ger, al es wirthſchaftlich erlaubt war, verfolgt gu haben. — Das Me 
fultat diefer Erfabrungen tft wieder: daß eS mir nicht gefungen iff, eit 
Verhaͤltniß swifden Sicherheit der Vererbung und Alter oder Conſtanz 
ber Mace gu bemerfens td bin geswungen worden, die Siderbeit der 
Vererbung als eine individuelle Eigenſchaft anzuſehen. Namentlich 
habe id aud) niemals beftitigen finnen, daf eine Wahrheit in der 
Theorie liegt, daß eine dltere reine Race den Einfluß neuen oder ges 
frengten Blutes Aberwindet. Mebrere Bullen von unzweifelhaft ret- 
nem und conſtantem Blute, namentlid) Hollinder, haben niemalé gut 
vererbt, d. h. fie baben weber ihre Eigenſchaften vererbt, nod die 
Fähigkeit gezeigt, ihren Kindern Gleichmäßigkeit aufzuprägen; dagegen 
babe id) Halbblutbullen von Shorthornvätern aus hollandiſchen Müt⸗ 
tern gehabt, welche mehrere Sabre hintereinander mit reinblütigen 
Kühen und mit ſolchen unbeſtimmten Blutes, nicht nur. weſentliche Cis 
genſchaften vortrefflich vererbt haben, ſondern ſogar auch frappante 
Nebendinge, z B. eine durch die Miſchung der elterlichen Farben ent⸗ 
ſtandene neue Farbe, welche ſich demnach auch als Miſchung und nicht 
als Mengung bewährte. Gerade dieſe ſpeziellen, ſehr augenfälligen 
Beiſpiele führen mich zu einer Aeußerung, die ich darum mittheile, weil 
ich oft beim Geſpräch über dieſe Dinge in meinem Stall gezwungen 
geweſen bin, zu bewundern, wie ſelten im Allgemeinen Klarheit über 
Zuchtfragen iſt, und wie fo häufig eine überkommene Lehre dieſe Lücke 
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ausfuͤllen mug. Es ift mir oft gefagt: „dieſe Biertelbtutthiere feben 
bod gang anders aus, wie ihre Großväter, die Shorthorn⸗Vollblutbul⸗ 
len, folglich ift doc feine ,,Conftang” vorhanden.” Sch meine, daß 
dies gerade der augenfalligite Beweis fir conftante Vererbung der In⸗ 
bividualitit war; denn batten diefe Kinder eines Halbblutvaters nicht 
neve Eigenſchaften befeffer, welche aus einer Miſchung der vaterliden 
und miltterfiden entftanden waren, Hatten fie die Cigenfdaften des 
Großvaters frappanter gezeigt, dann, und nur in diefem Falle hatten 
fie bie Lehre von der Conſtanz und die Theorie yom Rückſchlag geſtützt, 
waͤhrend fie burd) ihre Erfcheinung einen Beweis fir Bererbungsfabige 
feit aus innerer, individueller Eigenſchaft heraus gaben. 

Ueber meine Beobadhtungen an Sdhafen habe id gwar ſchon in 
einem fleinen Schriftchen öffentliche Mittheilungen gemacht da diefels 
ben aber ſeitdem um einige Sabre alter geworbden find, will td nod 
Cinigeds wiederholen und ergänzen. Sch habe meine Lehrfabre ange- 
fangen mit einer Heerde von Meftizen, in denen einige frither berühmte 
Stimme, 3. B. von Rorburg und ein durch Thaer beſchaffter aus 
Rambouillet untergegangen waren, ohne Spurent ihrer Conftang gu 
hinterlaffen. Nachdem diefe ganze Heerde bid auf das letzte Thier bes 
feitigt war, babe id) mit einem nevien Stamm von vorn angefanger, 
unter weldem Familien find, welche unzweifelhaft reines Merinosblut 
haben; hierauf fommt es fir vorliegenden Zweck allein an; id babe 
mit diefer Zucht fest durch 8 Generationen gelebt, und glaubte dann 
in meinen Wirthfdhaftsverhaltniffen Bedingungen gu finden, welde ed 
rathfam machten, diefelbe extenſiv zu beſchränken und ‘nur fo weit forts 
gufegen und intenfiv gu fteigern, als der Verfauf von Zudtthieren es 
rathfam madt. Ich fing die Zucht engliſcher Fleiſchſchafe an, der fangs 
wolfigen Leicefter= und Cotéwald-Racen und der kurzwolligen Souths 
downs ; von diefen, namentlich den letztern, babe ih dad reinfte Blut, 
welches in England vorhanden ift (ber vorliegende Zweck erlaubt mir, 
dies auszuſprechen); die Bahl des Stammes betragt ber 120 Mut- 
terfdafe, und id) erlebe eben bie vierte Generation, Die wirth{cdhafts 
lide Nothwendigkeit, größere Heerden neben diefen eben genannten 
Vollblutſtämmen gu halten, gab mir die erwünſchte Gelegenheit, Kreus 
gungsverfude mit mebreren Racen gu machen; ich wablte dagu dre 
größeren Marſchſchafe der Nordſeeküſte, die diefen verwandten Terels 
ſchafe, die franfifden fogenannten Spiegelſchafe, eine in Hannover aufs 
gefudte, langwollige Race, welche den typiſchen Chavatter des beffes 
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ren dentſchen Landſchafes ziemlich rein traͤgt, endlich die hieſigen Land⸗ 
ſchafe, welche ein buntes Gemenge verſchiedenen Blutes, immer aber 
mit etwas Merinosblut, find. Waren auc dieſe Verſuchsſtämme nicht 


gang Hein, eingelne bid gu 50 Mutterſchafen gleichgeitig , fo erftredte — 


fic) doch die große Mehrzahl ber Verſuche auf diefenigen Merinos, 
welde mir die als nothwendig erfannte Vefdranfung meiner Stamm- 
heerde barbot. Es find bis jest mehr als 2500 aus Kreuzungen ent- 
ftandene Thiere durch meine Hand gegangen; daß diefe fammtlid, aud 
die Himmel, mit Nummern bezeichnet und Regifter darüber gefihrt 


find, verſteht ſich von felbft. Diefe Verſuche Hatten fir dte vorlies 
gende Frage um fo mehr Gntereffe, als aufer den hauptſächlich gu be⸗ 


achtenden Cigen{daften, als Futterverwerthung, Körperform und rela⸗ 
tives Gewicht der nugbaren Theile, fowie frühe Ausbildung , nod) die 
Beſchaffenheit der fo augerordentlid verſchiedenen Wolle diefer Racen 
sur Beachtung fam; fie batten ein um fo größeres Intereſſe, als nicht 
einzelne Sndividuen , fondern gleidgeitig Hunderte. gur Beobadtung 
berett waren. 

Was durfte th nun nad ber Theorie von diefen Kreugungen er⸗ 
warten ? 

Die in den Verfud) gegogenen beiden Racen, die Merinos und die 
Southoowns, werden, wads Reinhett bes Blutes und Racenconſtanz 
betrifft, auf gleicher Stufe fteben; es war bemnad) 3u erwarten, daß, 
wenn aud die diveften Halbblutfinder einen gleidartigen Charafter 
durch eine glückliche Mengung der elterliden Eigenſchaften zeigen durf⸗ 
ten, jedenfalls die Nachkommen diefer Kreugungen unfider tn der Ver⸗ 
erbung fein wiirden, dag, in Golge ber „gleichſam blos medanifden 
Bermengung,” wie Mengel ſich ausdrückte, ein Theil der Enfel 
Rückſchläge auf die Merinos-, ein anderer Theil Rückſchläge auf die 
Southdown-Grofeltern zeigen mufte, daG endlich nur eingelne Mature 
fpiele conftante Vererbung durd die zweite Generation hindurch geigen 
fonnten; mit einem Worte: die Theorie verlangte Unfiderhett der 
Vererbung. 

Zum Unglid fir die Theorie, gum Olid fiir die Praxis war dem 
aber nidt fo. Sch bin weit davon entfernt, gu bebaupten, daß die ſäͤmmt⸗ 
lichen Thiere in den verfchiedenen Generationen durchaus gleid) gewe⸗ 
fen feien, daß nicht eingelne fogenannte Rückſchläge vorgefommen, aber 
id) habe die Nebergeugung gewonnen, daß die Verhältnißzahl 
ber Falle, wo die Vererbung der elter lichen Eigenſchaften minder. 
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deutlid) ausgepragt war, in diefen gemengten Zuchten nicht griger 
war, alg in den reinen Stammen, fowohl der Merinos als der South⸗ 
downs. Es tft dies nidt eine Behauptung, welde ſich auf Meinung 
und Vermuthung fidget, fondern das Refultat einfader Nechnung, in- 
bem id) unter dem Beiftand verftindiger Gebilfen fedes Thier in Bes - 
gug Darauf gepriift und die auf diefe Art gewonnenen Faftoren bered- 
net habe. Indem id) dieſes Verfahren aber aud) auf die Nadhfom- 
men jedes eingelnen Zuchtthieres anwendete, wurde ich immer mebr 
beſtärkt in der Uebergeugung, welche ſich fedem Züchter aufordngen 
muß, daß die Bedeutung der Züchtung, ded Blutes im Sinne der enge 
liſchen Züchter, die größte, und fiir bie Conſtanz der VBererbung wide 
tiger ift, ald fede andere Rückſicht. Bm Anfang verwendete ich ſchüch⸗ 
tern Farge Mittel an die Beſchaffung meiner Zuchtthiere aus England; 
diefe waren ungweifelbaft reinblitig und vererbten den Race⸗Typus; 
bald aber überwandt id) diefe Zaghaftigkeit und verfdaffte mir Zucht⸗ 
thiere aus den beften Quellen und folde, welde die Prüfung auf 
Leiſtungsfähigkeit ſiegreich beftanden batten, und id hatte, auger der 
Vererbung des typifden Racecharakters, aud eine Summe von Ei⸗ 
genſchaften nidt nur im eingelnen Thier, fondern auch in der größeren 
Mehrzahl der Thiere, welche ungleich höher war als die, welde dad 
nicht minder reine Blut im Anfang gegeben hatte. 

Die beniigten hiefigen Landfdafe find von einer — 
Blutmiſchung; in dieſer Eigenſchaft iſt Conſtanz vorhanden, nicht aber 
in guten oder ſchlechten Eigenſchaften des Körpers und der Wolle; 
dieſes nicht etwa darum, weil ſie gemengten Blutes ſind, ſondern da⸗ 
rum, weil der blinde Zufall und nicht ein verſtändiger und gewiſſen⸗ 
hafier Züchter fie gezogen habe. Nach der früher mitgetheilten Theorie 
yon Malingié-Nouel, welche Weckherlin als der ſeinigen 
conform anerfannt bat, müßten nun reinblütige Bide einer altbegrün⸗ 
deten Nace fic) überwiegend ſicher vererben, das gemifdte Blut müßte 
mit feinen ſchwachen Cinfliffen fogleid aus dem Felde gefdlagen, ed 
müßte „augenblicklich Homogenitat und Conftang” eingetreten fein, da 
in dem Produft die Summe des retnen Blutes die eingelnen Faftoren 
ber militterliden Blutmifdung weit überwog. Sd habe gerade das 
Gegentheil erfabren! Diefe Landfdafe wurden von reinblütigen 
Bien, Southdowns oder langwolliger Racen, belegt; die Nachkom⸗ 
men trugen entſchieden eine Mifdhung der Eigenſchaften beider Eltern; 
bie Mütter waren aber nidt gleidartig, und die Kinder waren es 
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ebenfowenig; alle trugen Zeichen des Baters, aber aud alle Zeichen 
der Mütter, und ohne jeden Sweifel hatte das Blut der Vater nid fo 
burdgefdlagen, daß das Blut der Mütter unfenntlid) geworden ware. 
Die Thiere waren viel zweckmäßiger als die Mütter, um aber aus 
ihnen nur einen fleinen Stamm mit gleichartigen Eigenſchaften zuſam⸗ 
menjzuftellen, hatte id) miffen nidt bunbderte, —J— uſen —— 
duen zur Wahl haben. 
Die weiblichen Halbblutthiere. von Southdown⸗ und Leicefter- 
Biden und Merinos⸗Schafen habe ich größtentheils benützt, um mit 
bem Blute ibrer Vater weiter davon gu ziehen. Dieſer Theil der Ver⸗ 
fude hatte nod das befondere Sniereffe, daß er mid auffldren follte 
über die häufig gelefene Meinung, daß gwar die erfte Kreuzung wohl 
gelinge, aber bet weiterer Fortſetzung des Verfahrens unginftigere 
Refultate die Regel-feten. Die gemachten Erfahrungen haben diefe 
Meinung nicht beftatigt, aber dod eine Thaiſache geltefert, welche mir 
zur theilweifen Erfldrung jener weitverbreiteten- Furdt biente. Die 
femeren Generationen der Gouthdbown-Merinos find namlid ohne 
alle Rückſchlaͤge geweſen, die Dretviertelblutthiere genau dad Mittel 
zwiſchen dem VoUblut-Southdownvater und der Halbblutmutter, in 
derfelben Art die M,- und die 15/, .-<Blutthtere; — weiter als gu diefer 
vierten Generation bin id nocd nicht gefommen. — Diefe letzten 
Thiere, welche viermal Southdownblut haben, und demnad nur */, 
Merinosblut, find durdhaus nod nicht Southdown - Bollblutthieren 
vollkommen gleich, obgleich manches ungelibte Auge: fie nicht unterſchei⸗ 
det, aber ſie ſind in ihrer Eigenthümlichkeit gute und nutzbare Thiere 
und frei von Zeichen der Unbeſtändigkeit der vererbten Eigenſchaften. 
Ganz anders iſt ed mit den Leiceſter-Merinos oder Cotswold⸗Merinos. 
Die Halbbluthiere erſter Kreuzung ſind für viele Verhältnifſe tadelloſe 
Thiere; von den Dreiviertelblutthieren iſt ſchon ein nicht unweſentlicher 
Prozentſatz unbrauchbar und Siebenachtelblutthiere habe ich nur einige 
wenige gehabt, welche lebensfähig waren. Dieſe Erſcheinung erklärt 
ſich unzweifelhaft aus dem Umſtand,“ daß bas langwollige Schaf, be⸗ 
ſonders aber das Leiceſterſchaf, leider nicht fähig iſt, im Kontinental⸗ 
klima auf Ackerweiden zu leben; es iſt eine ſehr undankbare Aufgabe, 
aud nur einen Heinen Stamm mit aller möglichen Mühe gu erhalten; 
pie Lungen der Thiere werden ſehr leicht angegriffen und ein ſchwind⸗ 
ſuchtiger Zuſtand macht ben Schluß. Die halbblitigen Nachkommen 
haben hier niemals dieſes Leiden gezeigt, find robuſt und kraͤſtig, aber 


— 
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bet nodmaligem Cinmifden des Leicefterblutes tritt diefer letbige Zu⸗ 
ſtand {hon in bem Maße auf, daß diefe Bucht fiir ähnliche Oertlichkei— 
ten, wie die biefige, ohne Werth tft. Soweit aber mangelhafte Kon⸗ 
ftitution Raceeigenſchaften nod) erfennbar madt, find diefe Dreiviers 
tel⸗ und Siebenadhtelblutthtere eben fo conftant vererbt, wie andere ge⸗ 
funde Kreuzungen, und aud diefe unglidlide Vererbung frankhafter 
Dispofition iſt ein Beweis für die Sicherheit der Bererbung eigen- 
thümlicher Anlagen unter -befonderen Verhaktniffen. 

Halbbluthide, yon Leicefter=, Cotswold- oder Southdown-Batern 
und Merinos⸗Muͤttern haben ſich, d. h. bie ihnen eigenthümlichen 
Eigenſchaften, vollkommen ſicher vererbt, in demſelben Mafe ſicher, 
wie Bide ded reinſten Blutes ſolches thun; daß aber ein jeder voll⸗ 
blütige Bock in gleichem Maße vererbt, wird von einem’ Zuͤchter gee 
wiß nicht ernſtlich behauptet werden; ich habe wenigſtens noch keine 
Zucht kennen gelernt, in der es dem Züchter gleichgiltig hätte ſein 
koͤnnen, welcher ſeiner Böcke für ſeinen Gebrauch zu verwenden war, 
in welcher nicht, obgleich nur reines Blut in dem Stamm vorhanden 
war, ein Unterſchied zwiſchen dem beſten und dem ſchlechteren Indivi⸗ 
duum vorhanden war, ſchon in der äußeren Erſcheinung, geſchweige 
denn in der Leiſtung. — Solche Halbblutböcke habe ich auf reinblüti⸗ 
gen und auf halbblũtigen Müttern verſchiedener Art verſuchsweiſe ge⸗ 
braucht, und immer gefunden, daß die Kinder Eigenſchaften bei⸗ 
ber Eltern angenommen hatten. — Ich habe auch, nach dem Bets 
ſpiel und auf den Rath engliſcher Züchter, Cotswold⸗ und Southdown⸗ 
blut gemiſcht, ein Verfahren, über welches id) oben, in dem geſchicht⸗ 
lichen Theil dieſer Mittheilung, ausführlicher berichtet habe; die aus 
dieſer Kreuzung hervorgegangenen Bide find nicht allein fo suverlafs 
ſig und ſicher in der Vererbung ihrer Eigenſchaften geweſen, ſondern 
auch dieſe Eigenſchaften ſelbſt meinen Verhältniſſen und Anſprüchen 
ſo zuſagend, daß ich die mancherlei Verſuche früherer Jahre nach und 
nach abgeſchloſſen habe und dieſes Blut vorzugsweiſe fuͤr meine größere 
Heerde verwende; und zwar and) in der Art, daß ich die Halbblut⸗ 
ſchafe von langwolligen Vätern und Merinosmüttern, von denen ich 
oben ſagte, daß eine weitere Einmiſchung von langwolligem Blute nicht 
gedeihlich iſt, durch Southdownböcke habe belegen laſſen. Dieſe letzte 
bunte Miſchung hat nun gu meinet größten Ueberraſchung ein-fo-gane 
ſtiges Refultat i in Bezug auf Cigenfdaften und Conftang gegeben, 
daß ich mit gleidem Reſultat die Southdown⸗Merinosſchafe von fes 
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nen Orforſhire⸗Downboͤcken belegen lief, und fo auf gwei verſchiede⸗ 
nen Wegen gu demfelben Ziele fam, nämlich gu einem Stamm, wel- 
der 1/, Southdbown-, 1/, langwolliges und 4/, Merinosblut enthalt. 
Ich habe diefe Thiere entftehen ſehen, ohne ein Vorurtheil fiir fie gu 
haben, id) bin im Gegentheil nur aus wirthſchaftlichen Griinden gu 
ibver Konftruftion gefommen, um nämlich die an ſich befriedigenden 
Leicefter-Halbblutthiere ferner gur Zucht benützen gu fonnen, und erft 
nachdem gute und gut vererbende Thiere auf diefe Art entſtanden 
waren, babe td thnen einen Vorgug vor den vielen andern Kreugungen 
gegeben. Ich made nod einmal darauf aufmerffam, dag die Fakto⸗ 
ren, welche bier thatig waren, alle dret reine conftante Racen, fammt- 
lid von alter Begriindung und ſämmtlich reinbliitige Sndividuen ge- 
wefen find, und dag trogdem eine harmonifde Vermiſchung der Cigens 
fchaften ftattgefunden hat. Die Thiere felbft und die darilber geführ⸗ 
ten Stammregifter ſtehen Sedem zur Cinfidt bereit. — Mit dem er⸗ 
langten Reſultat mußte id als Landwirth die Verfude abſchließen, 
aber dennod fonnte id) eingelne Fortſetzungen nidt unterlaffen. 
Paarte ih ein Thier diefer meiner, neuen Race mit einem Southdown- 
bod, fo batte im Produft ©, ded vaterliden Blutes, wenn ein Meri⸗ 
nos⸗ oder ein langwolliger Bod genommen wurde, 5. Diefe Pro⸗ 
dukte batten natürlicherweiſe mehr Eigenſchaften ihrer Vater, als 
ihrer Miitter, weil fie, nad der handgreiflichen Erflarung, ein Produtt 
ber Cigenfdaften beider Eltern waren, und deren individuelle Ei⸗ 
genſchaften vererbt werden. Bon unberedenbaren Rückſchlägen ift 
mir nidts vorgefommen, fo daß es mix unbegreiflich iſt, wie eine ſolche 
Lehre fid hat fo allgemein verbreiten finnen. Sch bin überzeugt, dag 
ein großer Theil diefes Srrthums in Beobachtung und Folgerung dar- 
aus entftanden iff, daß man fo oft nur eines der Eltern, gewöhnlich 
den Bater, im Auge hatte und die unleughare Wahrheit, dag beide 
Eltern im Ganzen gleichviel auf das Produft einwirkten, überſah. 

Ich mug, trog der Wiederholung, nod einmal darauf zurückkom⸗ 
men, daß ein Halbblutbod nidt die Cigenfdaften feines Vaters ver⸗ 
erbt, fondern die feinigen, daß ed dDemnad unzweckmäßig fein wird, 
einen Halbblutbod gu verwenden, wenn es ſich um Cigen{daften han⸗ 
pelt, welche deffen Vater hat. Kommt es aber auf Cigenfdaften an, 
welde dex Halbbluthod und nidt ſein vollblittiger Vater hat, fo ift die 
Gefabr der unſicheren Vererbung nach den hieſigen Erfahrungen nidt 
vorhanden, wenn die ftrengfte Wahl, und trog diefer und nach iby, die 
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forgfamfte Pritfung der Leiftung bei fedem eingelnen Zuchtthier ftatt- 
gefunden bat; diefe find aber nicht nur bet dem Halbblutthier, fondern 
aud bet dem Vollblutthier die erfte Bedingung. 

Es gingen nad obigen Mittheilungen aus den hieſigen Verfuden 
ſchließlich zwei Ridtungen hervor: einmal einen vorhandenen größe⸗ 
ren Schafſtamm in möglichſt maftfabige Thiere umzuwandeln; fir 
diefen Zweck kommen ausſchließlich reinblitige Böcke zur Verwendung, 
weil dieſe die verlangte Eigenſchaft in höherem Grade haben, als 
ſelbſt die Kreuzungsthiere vierter Generation. Die zweite Richtung 
ging aus dem Wunſch hervor, gewiſſe Eigenſchaften, nämlich neben 
bem Körperbau und der Futterwerthungskraft aud eine Wollqualität 
gu erhalten, welde aus der. Kreuzung entftanden war, und in der Art 
in einer reinblitigen Race nidjt zu Gebote fland; in diefer Zucht were 
ben deßhalb Bide mit gemifdtem Blute gebaucht, und id) muß den 
Ausſpruch wiederholen: es ift in diefer Zucht nidt mehr Unſicherheit 
der Vererbung vorhanden, als in fener erften Ridtung und in den 
gleidgettig betriebenen Suchten der reinblitigiten Racen. | 

Hierbet findet nun allerdings nod ein Umftand ftatt, aber dew td) 
nod einige Worte fagen mug, obgleid es mid yon dem vorliegenden 
Zweck einigermafen abführt; dieſer Umftand ift aber für die Praxis 
wichtig, und daß er ſo ſelten zur Sprache gekommen iſt, ein Beweis 
dafür, daß unſere deutſche Züchtungsliteratur ſich nicht gerade rühmen 
darf, ihre Blätter alle von „des Lebens goldenem Baum“ gepflückt zu 
haben. 

Wenn wir von einem edlen Vollbluthengſt und einer Stute kalten 
Blutes ein Pferd ziehen, ſo hat dieſes nicht ſelten, wenn die mechani⸗ 
ſchen Verhältniſſe der Eltern nicht gut zu einander paßten, Mißver⸗ 
hältniſſe in ſeinem Bau, welche nicht erwünſcht ſind und weſentlich 
nachtheilig ſein können; ſehr ſelten aber hat das Thier etwas von ge⸗ 
wiſſen geiſtigen Eigenſchaften des Vaters nicht geerbt, Energie, und 
das, was der Reiter Herz nennt. Fir gewiſſe Gebrauchszwecke Hat 
ein ſolches Thier deßhalb ein Uebergewicht, und ſelbſt nicht geringe 
Mängel der Form können durch jene Eigenſchaft des Temperaments 
überwunden werden; auf der andern Seite iſt dieſes letztere für an⸗ 
dere Gebrauchszwecke wieder in ſich ſelbſt ein Hinderniß. — Das be⸗ 
ſprochene Thier iſt alſo Halbblut im ſtrengeren Sinne des Wortes. 
Waͤhlen wir nun zwei ſolcher Halbblutthiere zur Zucht, ſo haben wir 
in dem Produkt genau dieſelbe Blutmiſchung, wie in den beiden Eltern. 
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Waren diefelgut gewaͤhlt, fo erlangen wir haͤuſig gute Formen, nidt 
jenes im erften Salle guweilen vorfommende Mißverhältniß, aber im 
Aligemeinen treffen wir in diefem indireften Halbblutthiere nidt fene gei- 
ſtigen Cigenfdaften, welde in dem direft erzeugten beinabe Regel find. 
— ft diefe Erfahrung ridtig, fo erflart fid) aus derfelben leicht der 
weitverbreitete direfte Gebraud der Vollbluthengfte in den Ländern, 
in denen das Spridjwort gilt ,time is money,“ und wo e8, wie in den 
pereinigten Staaten, eine der erften Bedingungen eines wohlhabigeren 
Lebens iſt, ein Pferd gu haben, weldhes die englifde Metle in bret Mi⸗ 
nuten traben kann; es erflart ſich daraus die nod immer fo weit ver- 
breitete Anſicht, daß unferem bedddtigeren Gebrauch die direfte An⸗ 
wendung des Vollblutes gur Kreuzung nidt nur nicht nothwendig, 
fondern aud oft fdadlich fein finne. Jn Begug anf das Pferd ſcheint 
diefe Beobachtung einen allgemeineren Werth au haben; die englifde 
und nordamerifanifde Zucht liefern in ihrem Verfahren im Ganzen 
den Beweis dafür. — Findet nun bei andern Thieren ein ähnliches 
Verhaͤltniß flatt? Ich finde feine Ntittheilung von Erfahrunges, 
welde einen Schluß darauf möglich machten, glaube aber dennod, 
ans meinen eigenen Erfahrungen heraus eine Vermuthuug ausfpre- 
chen au durfen, aber aud nicht mehr als eine Vermuthung, eine flare 
Anſicht oder Ueberzeugung habe ih nod nicht géewonnen. Ich fann 
aus der genannten Erfabrung nicht fdliefen, daß es fogenannte gets 
ftige Eigenſchaften find, welche burd */, Blut entidiedener als durd 
3/, Blut vererbt werden, daß das maͤnnliche Thier von überwiegen⸗ 
bem Einfluß fei, oder dergleiden — id ſchließe nur fo, daß auch bet 
anbdern Thieren irgend weldhe Eigenſchaften durd direkten Gebrand 
eines gewiffen Blutes in anderer Art vererbt werden, als bei indirel⸗ 
ter Verwendung. Es ift miglidh, daß ein Thier, weldes von einem 
durch Maſtfähigkeit ausgezeichneten Bod und einem gewöhnlichen, 
aber dieſe Eigenſchaft nicht gerade vernichtenden Schafe gezogen wird 
(24 Blut) maſtfaͤhiger iſt, als ein Thier, welches von zwei auf dieſelbe 
Art erzeugten Eltern geboren iſt (2, Blut). In Bezug auf die uns 
beſchäftigende Frage von der Conſtanz kann ich in dieſer Erſcheinung, 
wenn ſie kein Phantom, einen Werth nicht finden, denn es iſt durch 
Erfahrung erwieſen, daß ein Stamm ſolcher 3/, Blutthiere conſtant 
fortgezüchtet werden kann; fir bad Verfahren ber Praxis, wo es ſich 
nicht immer um Staͤmme und Conſtauz handelt, ſondern ſehr oft aur 
um nutzbare Individuen, kann ein ſolcher Unterſchied in den Eigen⸗ 
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ſchaften der und %/, Blutthiere von Bedeutung fein, und ift einer 
griindliceren Beobadtung gewiß werth. 

Da ich die Mittheilung meiner eigenen Erfabrungen unterbroden 
babe, will th aud nod an eine andere Erfdeinung erinnern. Gee 


wiffe Racen koͤnnen gu heterogen fein, um ein ausgeglidencs Produft . 


gu liefern; die Schafe mit Filgwolle, mit denen wir fest felten in Bes 
rührung fommen, follen bei der Paarung mit feinen Merinos nicht 
eine Mittelwolle liefern, fondern nur an eingelnen Körpertheilen (oll 
ein Cinflug der feinen Eltern ſichtbar werden, nicht im gangen Vließ. 
Hier Hatten wir alfo ein Beifpiel, wo gleichnißweiſe eine mechaniſche 
Bermengung, nidt cine Vermiſchung flattfinde. Ich habe nicht Ges 
legenbeit gebabt, einen folden Gall zu beobadten, fann mir aber die 
Möglichkeit eines folchen Vorganges wohl denken; es ift auch eine oft 
wiederholte Behauptung, an deren Richtigkeit nidt gesweifelt werden 
fann, daß die Kreuzung des warmiten und Falteften Blutes bei Pfers 
ben, in ben Extremen, in eingenen Fallen ein aͤhnliches Refultat gibt. 
Aus ſolchen Ausnahmen fann aber nicht ber Schluß gesogen werden, 
daft viefe Erſcheinung geſetzmäßige Regel fiir Kreuzung im Ml gemeis 
nen fet; aud wenn Falle der Art viel haufiger waren, als fie e6 tn der 
That find, wuͤrde es dennod der Erfabrung widerfpreden, darauf 
ein „Fundamentalprinzip“ gu gritnden. 


Die Schweinezucht ift mix, abgefehen von ihrem wirthſchaftlichen 
Werth, von befonderem Gntereffe gewefen, weil man mit thr ſchneller 
Refultate erlangen fann, als bet einer andern Thiergucdt, und weil 
ber Umftand, daf fede Geburt mehrere Gefchwifter bringt, ein neues 
Beobachtungsfeld eröffnet. Ich habe aud in diefer But, neben der 


Reinzucht, viele Kreuzungen verfudt. Der Begriff von reinem Blut: 


bedarf hier allerdings einer Erlduterung. Sd theile dte Ucberzengung 
vieler Züchter, daß die englifden Racen vorgugéweife praktiſch find; 


daß fie died in Dem Mage find, dag keine VBeranlaffung vorliegt, von - 


China oder Reapel, oder aus der Südſee, Originalthiece zu holen, 

welche früher ſämmtlich gur Bildung der englifdhen Zuchten benützt 

find. Dieſe lesteren find deßhalb im Allgemeinen nicht, und gerade 

bie bewdbrteften am wenigften, reine Racen. Wenn ich alfo von 

Reinzucht ſprach, fo meine ich, daß ich mit mebreren fener englifden 

Zuchten fo ſtrenge Familienzucht getvieben habe, wie e6 die Vortrefflids 
15 * 
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feit ber Eigenſchaften räthlich machte, und fo ftreng, wie es bas erfah⸗ 
rungsmäßig nothwendige Vermeiden allgunaher Verwandifdaft zuließ. 
Ich babe durd eine Rethe von Genevationen Zudten, die fo familten- 
rein find, wie es praktiſch möglich ift. Die Vererbung diefer Budten 
ift conftant, aber nidt in dem Ginne, dag fie ,,alle Gegenwirfungen 
überwinden könnte.“ Ich muß hier nod einmal auf den widtigen 
Unterſchied gwifden zoologiſchen und wirthſchaftlichen Race⸗Eigen— 
ſchaften aufmerkſam machen. Ich kenne keine Race von Schweinen, 
welche den Zweck, möglichſt viel menſchliche Nahrung aus möglichſt 
wenig Futter zu erzeugen, in höherem Grade entſpräche, als jene kleine, 
ſchwarze Zucht, welche ſeit Jahren in den Handen berühmter Züchter, 
Fiſher⸗Hobbs, Crisp, Druce, Coate, eine fo hervorragende Rolle auf 
ben engliſchen, frangdfifden und nordamerifanifden Wusftellungen 
fpielt, welde oft Effer-Race genannt wird, mit demfelben Recht aber 
aud) Orfordfhire, Dorfet u. f. w. genannt werden fann. Dag diefe 
Thiere flix mandhe BVerhaltniffe gu Hein, fir andere gu unbeweglid 
find, berührt bie vorliegende Frage nicht. Ich habe von diefer Race 
eine Reingucht in verſchiedenen Familten, deren Stammtbiere von den 
genannten Züchtern erworben find; bet mix und in einigen andern 
Wirthſchaften, in welche diefe Thiere von hier aus abergegangen find, 
bewabrt ſich eine Generation nad dev andern in der Conftang ihrer 
Cigenfdaften, dev frühen Ausbildung, der Genügſamkeit und dem ge⸗ 
ringen Ubfall unnugbarer Theile des Körpers; bet andern Züchtern, 
welche daffelbe Blut eingeführt haben, aber der Anſicht find, Inzuch⸗ 
ten in einer Familie oon wenigen Gliedern treiben zu können, oder 
welche nidt hinlängliche Pflege gewähren, bleiben die goologifden 
Charaktere ber Race gleich, d. h. man hat Heine, ſchwarze Thiere mit 
wenig Borften, aber die Cigen(daften, auf welche es und allein an- 
fommt, {ind bald verfdwunden. — Von Bedeutung fiir unfer Thema 
ift nod bie Thatfache, daß felbft in folden Familiengucten, welche feit 
vielen Generationen nicht mit anderem Blute, felbft nidt derfelben 
Race, vermifdht, alfo durch Inzucht im ftrengen Sinne des Wortes 
gebildet find, eingelne Gefdwifter deffelben Wurfes immer einen höhe⸗ 
ren, andere einen geringeren Werth fir Verbrauch und Zucht haben; 
Es tritt hier ſogar der Fall ein, wenn in einer ausſchließlichen Fami⸗ 
lienzucht nicht die nothwendige Rückſicht auf ein Abweichen von dem 
allgemeinen, direkten Strom des Blutes genommen wird (out-cros- 
sing), wenn nicht wieder Nebenzweige, die einige Bett in anderer Rich⸗ 


213 


tung gingen, bineingelettet werden, daß der relative Werth der rechten 
Geſchwiſter um fo mehr ungleid wird und um fo grofere Unfiderbeit 
in der Vererbung eintritt, je fefter das Familienblut gehalten, fe mehr 
es concentrirt wird. Bet den Schweinen nod ſchneller als bet andern 
Thieren hat eben rückſichtsloſe Verwandtſchaftszucht, Schwäche der 
Conftitution und damit Verfdwinden der widtigiten Cigenfdaften gur 
fichern Folge. Mad der Theorie, welche fest herrſcht, müßte aber dite 
Conſtanz im Gegenthetl gefteigert und befeftigt werden. So fann id 
denn aud bier meine Erfabrungen nidt in Cinklang bringen mit der 
Doctrin. ? 

Die erwabhnten Heinen Zuchten yon Sdweinen find in manden 
Fallen nidt paffend, weil der Markt grifere oder die Wirthſchaftsver⸗ 
haltniffe beweglidere und härtere Thiere verlangen, oder weil das 
Porurtheil beridfidtigt werden mug. Einigermaßen find jene Forde— 
rungen mit den gerühmten Eigenſchaften der kleinen Racen gu vereints 
gen: Kreuzungen folder Eber mit Sauen eines groben Landfdlages 
liefern ſehr praktiſche Thiere; diefe find aber aud) zur Zucht nicht un⸗ 
ſicher; ſie können entweder in dieſer Blutmiſchung erhalten werden, 
und zwar, wie ich in größerer Ausdehnung noch immer verfahre, als 
2,2 oder als ⸗Blut; fie können aud) zur Veredelung gemeinerer For⸗ 
men, oder als „Gutmacher“ für zu fein gewordene Formen benutzt 
werden. Ich ſehe jährlich mehrere Mal zu gleicher Zeit ungefähr 100 
Ferken von Ebern, welche aus Kreuzungen hervorgegangen ſind, und 
kann weder über Rückſchläge auf Großeltern, nod über ungleichmä⸗ 
ßige Vererbung dieſer Halbblutthiere klagen. Es iſt nicht überflüſſig, 
noch einmal zu wiederholen, daß ein Halbbluteber mit Landſauen ge⸗ 
paart, nicht Ferken erzeugen kann, welche ihm gleich ſind; die Kinder 
werden ſeine Eigenſchaften gemiſcht mit denen der Mütter haben; denn 

„wenn auch die Natur in ihren Zeugungen nicht ganz genau nach der 
Zahlenrechnung würket,“ wie der verdienſtvolle Fink vor 60 Jahren 
ſagte, fo find bod) im Allgemeinen die Eigenſchaften von beiden Eltern 
auf die Kinder gleichmäßig übertragen. Wenn ein Halbblutthier aber 
nicht die Einwirkung der Mutter vollfommen aufhebt, fo wird man 
dies nicht Mangel an Conſtanz nennen dürfen, denn es gibt unbedingt 
aud fein racereines Thier, welches dies thut. 
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Eo bin id denn durch eigene Erfabrungen gezwungen, die Lehre 
von der Conſtanz in dem im Cingang befprodenen Sinne zu verwer⸗ 
fen, und babe bie Ueberzengung gewonnen: 

Daß die Sicherheit oder Unfiderheit der Vererbung deffen, 
was die Zuchtthiere fel b ft find, nidjt von der Reinheit oder Ges 
mifdtheit ihrer Abſtammung abbangig tft, 

fondern, daß die Buchtthiere diejenigen Eigenſchaften veverben, 
welche fte felb ft baben, und daß fie dieſes fidjerer oder unficherer 
thun, fe nachdem diefe Eigenſchaften durd den gangen Organise 
mus des Individuums gehoben und bet ber Zeugung unterſtützt 
werden. | 

Ich verwabhre mid ausdrücklich davor, dah ich hiermit cin Zucht⸗ 
pringip ausſprechen will; denn wenn diefer Sag aud eine thatſächliche 
Wahrheit enthalt, fo ift damit nidté weniger erreidt, als eine genit- 
gende oder abſchließende Norm fir dad Verfahren des Züchters. Es 
gibt eine Menge von nothwendigen Rückſichten, welche gu nehmen ſind, 
und welden nidt auf fo leichte Weife Genüge geſchehen kann. Ich 
erwabne nur nod einer Thatfadhe. In feder Budt, in Reinzucht, Fas 
milienzucht oder bet Kreuzung gibt eine Mutter von dem einen Vater 
ein beffereds Prodult, als von einem andern. Wir haben aud) fie dies 
fen Vorgang nidt ein fo allgemein angenommenes Wort, wie die engs 
liſchen Züchter: hit, nick, Treffer. Weder Raceconſtanz nod Veredes 
lungsgrad des Thieres ſchließen ſolches Vorkommen aus; es iſt auf 
Individualität begründet, und aus Erfahrung, durch Leiſtung, kennen 
zu lernen. 


Wenn der geneigte Leſer mir geduldig gefolgt iſt, oder auch man⸗ 
ches der vorliegenden Mittheilungen als zu ſpeziell und ihm nicht zu⸗ 
ſagend überſchlagen hat, ſo bitte ich noch, die folgenden Worte nicht zu 
überſchlagen. 

Es iſt ein ſonderbares, mir nicht ganz verſtändliches Mißverſtänd⸗ 
nif, wenn Demjenigen, welder bie Moglichkeit behauptet, durch Kreu⸗ 
zungen zu Reſultaten zu gelangen und welcher auf die große Wichtig⸗ 
Feit binweist , welche Halbblutzucht thatſächlich hat, eine Feindſchaft 
gegen, oder eine Geringſchätzung yon Racereinheit oder Vollblut vor⸗ 
geworfen wird. Es gibt viele Thierracen, weldhe von grofer Bedeus 
tung fiir die Praxis find, und welde in ihren goologifdhen und wirth- 
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fchaftlichen Eigenſchaften eine ſolche Conſtanz haben, daß fie fene Bee 
deutung felbft bei Verfegung in andere Verhaltniffe behalten. Iſt eine 
foldhe Bedeutung ridtig erfannt und nit überſchätzt, fo ift offendar 
bie Rkiinhaltung ber Race geboten. Gegen Thatſachen fo verſtändli⸗ 
Ger Art wird nidt geftritten, wohl aber gegen den daraus gesogenen 
Schluß, daß je de s Zuchtverfahren auf Reinbaltung der Race gegrine 
det ſein müſſe, weil darin ausſchließlich Sicherheit vorhanden ſei. Je⸗ 
ber aufmerkſame Züchter muß aber aud durchdrungen werden von 
ber tiefen Bedeutung des Vollblutes fir Gebraud und 
Zucht. Diefes Vollblut ift aber nidt das Refultat eines Rechenexem⸗ 
pels, nicht das Facit aus Factoren gleiden Werthes, weldhe, wenn 
man confequent fein wollte, mit der biftorifden Zeit anfangen müßten, 
und nidt identifd mit Racereinbeit 

Das engliſche Vollblutpferd hat, im budftibliden Sinne, in allen 
fanf Welttheilen feine Ueberlegenbheit bewieſen; es ift eine Summa von 
Eigenſchaften im einzelnen Thier, und eine Summe von guten Thieren 
vorhanden, wie in Feiner andern Zucht; trog aller Züchtungsgrund⸗ 
fage und allen Widerjpruds, ja aller offenen und heimliden Feind- 
ſchaft, find jene englifden Privatgucdten nod immer die Ouelle, aus 
denen allgemein, direft und indireft, gefchopft wird. Das heutige Voll- 
blutpferd ift aber nidt darum fo vortrefflid) und fo conftant in Ver⸗ 
erbung feiner Eigenſchaften, weil es durch 12 Generationen hindurd 
Soe Theil Coder einige Cinheiten diefes Brudes) von dem Blute 
bes Byerly Türken, des Godolphin oder Darley Arabers bewahrt hat, 
fondern weil es einen vortrefflichen, geprüften und bewährten Bater 
hatte; diefer war gut, weil er einen eben ſolchen Großvater hatte; der 
Nraltervater war gut, weil er von einem fener drei bewährten, und 
nicht von einem der vielen nidt bewährten, aber eben fo ras 
cereinen Orientalen ftammte; das heutige Volblutpferd ift trotz⸗ 
dem nit minder vortrefflich und nicht unfider in der Nachzucht, weil 
wir tiber den vierten Theil feiner Ahnen in Ungewißheit find; es iſt 
aber in feiner Art ferner fo vortrefflid, weil fein Vater nidt nad dem 
Schatten beurtheilt ift, den fein Profil auf die Rennbahn warf, fondern, 
trog mander vermeintliden Mängel in diefem Bilde, nad feiner Kraft 


und ber aus ihr hervorgebenden Leiftung, und barum, weil der rechte 


Bruder feines Vaters vielleiht zur Zucht verworfen worden tft, trotz 
eines ſchöneren Schattenriſſes und trog deffelben Blutes. 
Unfer deutſches Edelſchaf it ein Vollblutthier nidt darum, weil 


é 


+ 


216 


feine Borfabren vor 90 Jahren in Spanien wanberten, fondern weil 
Einſicht und Kunft von Generation zu Generation Thiere mit beftimme 
ten Eigenſchaften hervorfudten, andere ohne dieſe Eigenſchaften vers 
warfen; es iſt trogdem ein Vollblutthier; daß eine Evideng aber feine 
Abftammung nidt immer vorhanden, trogdem in der Urrace eine folde 
Inconſtanz vorhanden war, daß aus ihr das Electoral, wie es vor 30 
Sabren in Sadfen war und dads Negretti in Rambouillet gebiloet were 
ben fonnten. Das Leicefterfchaf ift ein Bollblutthier, trotzdem 
Niemand weif, wie es entftanden; und bas wunbderbar {done 
Shorihorn-Nind ift ein Vollblutthier, gleidviel, ob fein Stammbaum 
durch 20 ober nur burch wenige Generationen verfolgt werden Fann, 
und trogdem um das Jabr 1790 ein Tropfen fremden Blutes hinein- 
gefallen fein mag. 

Aus folden Anfidten entwicelt fid) unfer Begriff von Volblut, 
und ift Das Wefentlide davin die künſtliche Heranbildung des Thieres 
gu beftimmten Zwecken, die Bevorgugung der-Leiftungen , der Cigens 
ſchaften, welde praftifden Werth haben, vor den goologifden Races 
Charatteren einestheils , und conventioneller Schönheit andererfeits ; 
yor Ahem aber: ber Sieg der Individualität über dte 
Race. 

Nad diefer Anſicht find ,,reine Race’ und Vollblut nist nothwen- 
big identifdh, wenn aud) guweilen gufammenfallend; reine Race bee 
fommt einen höheren Werth, wenn fie gum Vollblut ausgebildet tft, 
bd. h. wenn die praftifde Bedeutung des Thieres die geographifde oder 


‘teaditionelle tibertrifft. Cine möglichſt reine Race, 3. B. die Luͤnebur⸗ 


ger Heidſchnucke, fann ohne feden andern, alg lokalen Werth fein. Der 
praktiſche Volblutgidter geht nad England, um ein Pferd von ges 
wiſſen Eigenſchaften gu holen, nidt nad bem Orient; er findet in 


Deutidland den edelften Merinosbod, nidt in Spanien; ex geht gu 


einem befannten Züchter, um einen Shorthornbullen gu faufen, nidt 
an Die Ufer bes Tees; er geht gu dem Hergzog yon Richmond und Jos 
nas Webb, um den Vollblut-Southdownbod gu finden, nicht auf den 
erften beften Kreidehügel in Suffer, wo deffen Vorfahren nod heute in 
reiner Race leben. 


Gir diejenigen Züchter, welche folded Vollblut befigen, liegt ge- 


‘wif feine Gefabr in den Anſichten, weldje her Blutmifdung hier aus- 


gefproden finds; fie (ich barf vielleicht fagen: wir) wiffen den Scag 
zu würdigen und werden thn bewahren. Vollblutgudt in diefem Sinn 
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fann aber niemals Gemeingut werden, fle fann fich ihrem Wefen und 
ihren Bedingungen nad nidt fo verbreiten, daß fie die Viehſtaͤnde gan⸗ 
ger Linder verdrängt, fie wird der Hebel fein, welder größere Maffen 
bewegt, fie wird der Mittelpuntt bleiben, um welchen fid in verſchie⸗ 
denen Bahnen die Landeszuchten fiir den unmittelbaren Gebrauc be 
wegen. Die Warnung, ſchon vorhandene edle Vollblutgudien nit 
leichtſinnig mit fremdem Blute gu mifden, iſt dberflaffig, aber nicht nur 
fiberfliffig , fondern and unpraftifd ift ber Nath, durd Inzucht, avf 
bie Doctrin von Conftang geftiigt, neue, reine Stdmme gu bilden, und 
gwar nad einem vorber fertigen Schema, und diefe Stimme dann 
ausſchließlich gu ateben, Wenn die Möglichkeit, da ware, daß ein 
foldes Projekt aus Kommiſſionsakten ind Leben überginge, wens wirk 
lich dereinſt feine andere Viehzucht vorhanden ware, als conftante Fas 
miliengudten in fenem Sinne, fo wiirden die Enfel uns ſchwerlich 
Dank fir diefe Wunderwerf wiffen; denn es hat nun einmal jeded Ding 
in der Welt feine Beit, und wenn nene Geftaltung im Leben der Voöl⸗ 
fer neue Bedürfniſſe berbeifdbrt, dann würde die faum nad ber Regel 
der Conſtanz confolidirte Schöpfung wieder umzuſchaffen fein und ihr 
Motiv, die Conſtanz, witrde erſt wieder gu dberwinden fein ,- ebe ein 
never Unlauf gu einem nicht minder gettliden Rubepuntt gu nebmen 
ware. 

Es find einige Bitchter der Meinung, daf die nddfte Zeit eine ges 
fteigerte Fleifdhproduftion von ifnen verlangt. Es witrde eine Thor⸗ 
heit fein, wenn die Befiger ber wenigen wirklich ſchönen Stimme von 
VollbluteMerinos diefen fremdartiges Blut einmifden wollten, um 
beffere Geftalt hervorzubringen; es ift der richtige Weg far diefe, 
nur infoweit burd Wahl und Haltung fid an jenem Beftreben gu be- 
theiligen , als es die Hauptrückſicht, die Erhaltung der eigenthümlichen 
Wollqualitat, geftattet. Es ift ferner zweckmäßig, wenn eingelne Züch⸗ 
ter Vollblutſtämme der beften Fleiſchſchafe einführen und rein erhal⸗ 
ten. Um diefe Mittelpuntte können ſich aber andere Züchter auf die 
mannichfachſte Art bewegen, und gwar in Kreiſen, deren Radien, von 
den Vollblut-Zentren ausgebend, yon ſehr verſchiedener Lange fein mö⸗ 
gen; eS finnen fich felbft innerhalb diefer Babnen neue Brennpunfte 
bifden, in welden ein neues Geſchlecht gum Vollblut geldutert wird. 
— Zucht mit gemiſchtem Blut ift bisher, der Natur der Sade gemag, 
bie am meiften verbreitete gewefen, und wird es vorldufig wohl blet- 
ben; deßhalb ift fie in Begug auf den legten Bwed, den Verbraud des 
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Haare und Wollbifoung , diefe wieder an ſich und im Verhältniß su 
einzelnen Koͤrpertheilen; Einfluß ber im Futter enthaltenen Grund- 
ftoffe auf Samens und Cibifoung und dadurch im Individuum beding⸗ 
ter Einfluß auf Vererbung — das find einige wenige ober flad lide 
Andeutungen von Objeften fiir wiſſenſchaftliche Forſchung, und gwar 
‘alle dieſe, aber aud) nod ſehr viele andere, in Beziehung nidt auf 
Mechanik, Phyfiologie , Biologte des Thierkörpers im Allgemeinen, 
‘ober der Einhufer, Wiebderfauer und Vielhufer im Befondern, fondern 
‘gang fpegiell in Besiehung auf jedes eingelne Zudtthier und 
jedes einzelne Glied und Organ deffelben, weiter aud) in der gegenfets 
tigen Beziehung mehrerer Zuchtthiere auf einander. 

. Rerden wit in diefen Dingen Gefeslidhfeit erfannt haben, dann 
werden wir mit Zudigrundfagen einen Verſuch wagen diirfen. 

Mit der Ausficht auf ein fo weites, reiches Feld fonnte dem Vere 
fangen nad Beadhiung des Individuums fein Vorwurf überraſchen⸗ 
det fein, als der, „die Sache leicht gu nebmen und die Wiffenfdaft 
ſchwierigen Forſchungen gu überheben.“ 


Ich habe mich Denen angeſchloſſen, welche meinen, einen Gegen⸗ 
jag zwiſchen den Anforderungen der Zucht nad Letftungen und 
der Zucht nach Doctrinen über Raceconftang und dergl. gu finden. 
Wir erfennen in der erften fo viel geſchichtliche und augenfallige Wahr⸗ 
beit, daß wir den nachträglichen Verſuch der zweiten Richtung begretf- 
lid finden, den Gegenfas gu leugnen oder gu verwifden. Borweg 
feft.dbergeugt, nicht immer auf dem ridtigen Weg gu geben, welder 
aud in diefem Kalle ein gar fdmaler und leicht zu verfeblender ift, 
aud manden Stein des Anftohes auf unferem Wege gu finden, und 
defen gewiß, daß wir burd) eigenes Ungeſchick uns daran flofen wer- 
den, koͤnnen wir dennod das Vorhandenfein eines folden Gegenfages 
nicht aufgeben. | 

Die allein ‘auf ven Begriff von Race gegriindete Ooctrin über 
Conſtanz erfdeint aber als einer der weſentlichſten Punfte in diefem 
Gegenſatz | | 

Die Wiſſenſchaft geht ihren feften Gang mit der Geſchichte; was 
der Cingelne heute als eine ſubjektiv erfannte Wahrheit an die Stelle 
eines erfannten Irrthums gu fegen verfudt, das wird vielleicht bald 
wieder weiden müſſen, wenn ein erweiterter und gefdarfter Blick an- 
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bere Folgerungen bedingt. Die Wahrheit unferer Erfenntnif iſt nur 
Refler der Wahrheit felbft, und „unſer Wiffen ift Stückwerk.“ Die⸗ 
ſes Bewuftfein ſchließt aber eine Verantwortlidfeit der Wiffenfdaft 
nicht aus; fie tft eine geringere Dem eingelnen Züchter gegendber, der 
die Beredhtigung und den Beruf hat, fein Verfahren auf Erfabrung au 
griinden, wenn mit dieſer die Lehre nidt im Einklang ſteht; fie iſt eine 
größere, wenn der Staat auf die Lehre eingeht und fir nöthig halt, 
durch feine Organe und Mtittel auf das Verfahren der Ziichter eingu- 
wirfen. Tritt in diefem Fall derfelbe Gegenſatz hervor, feben wir auf 
ber einen Seite Beförderung öffentlicher Prüfungen der mannidfad- 
ften Art ohne doctrindre Beſchränkung, auf der andern Staatszuchten, 
Gutadten, Körordnungen und Zudtpringipien, fo tritt bem Bedürfniß, 
bie Lehre mit der Erfahrung in Einklang gu bringen, nod der Wunſch 
hingu, die Wiffenfdhaft von fener Verantwortlidfett gu befreten und 
zugleich bie Feffeln gu löſen, welde eine gedeihliche Cntwidelung der 
Thierguct hemmen. Aus fenem Bedürfniß und aus diefem Wunſch 
ging die vorliegende Mittheilung hervor. 
(Zeitſchr. f. deutſche Landwirthe.) 





Berichtigung. 





Ym letzten Correſpondenzblatt (Geptember und Oktober pro 1858) iſt Seite 
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Beil. gum landw. Correfp.-Bl. pro 1858, 


Programm 
fir die vom 29. Auguſt bis 4. September 1858 gu 
Braunſchweig 


ftattfindende 


XX. — dentſcher Land- und Forſtwirthe. 


Nachdem Se, Hoheit der Herzog von Braunſchweig gu bem Vee 
ſchluſſe der XIX. Verfammlung deutſcher Land- und Forftwirthe in Co- 
burg, die dies{abrige Verfammlung in der hiefigen Refidensftadt abzu⸗ 
halten, die Höchſte Genehmigung gu ertheifen gerubt haben, fo beehrt 
fic) das untergeidnete Prafidium, alle deutſchen Land- und Forftwirthe, 
fowie Wile, welche fich far Land- und Forſtwirthſchaft intereſſiren, ind- 
befondere aud) bie land⸗ und forftwirthidaftliden Geſellſchaften und 
Vereine, gu ber XX. Verfammlung nad Braunfdhweig freundlidft ein- 
zuladen und gu bem Ende das nadftehende Programm gur dffentliden 
Kenntiniß gu bringer. 


Aufuahme und Lokalititen. 


Das Emypfangsbureau befindet ſich im Innern der Bahnhofs⸗ 
halle und ift, vom 29. Auguſt an gerednet, während der Dauer der 
Verfammlung taglid) von Morgens 8 Ubr-bis Abends 8 Uhr gedffnet. 
Sar die Unterbringung der Nachts (mit den Courierzugen) hier eintref⸗ 
fenden Fremden wird erft am folgenden Tage geforgt werden können. 

Die Aufnahmskarten find von den Theilnehmern perſoönlich, 


2 


unter Einzeichnung bes Namend in die Lifte, gegen Erlegung des grund- 
gefeglichen Beitrages von 4 Thalern auf dem Empfangsbureau, in 
Verbindung mit der Fe ftgabe. und dem Feſtabzeichen, entgegen- 
gunebmen. 

Diejenigen Theilnehmer, weldhe die ſichere Be ftellung einer 
Wobhnung witnfden, werden gebeten, thre Anmelbungen bis An⸗ 
fang Auguft etngufenden. Sollte ein beftelltes Logis nachgehends 
nicht benugt werden fonnen, fo wird eine geitige Benachrichtigung er⸗ 
beten. 

Die Plenarverſammlungen finden im Lokale der ehemali⸗ 
gen St. Aegydii⸗Kirche ſtatt, und werden für die Berathung der 
Sektionen möglichſt nahe gelegene Raͤume eingerichtet werden. 

Das Bureau der Geſchäftsführung befindet ſich ebenfalls 
in Der Naͤhe, und if gu den ndmliden Stunden, als dad Calyfauy 
bureau, gedffnet. Es legen daſelbſt die Sigungéprotof site ſowie an 
bere Cingdnge, Anfiindigungen, Abpandlungen, Druckſachen 2c. gur 
Einſicht, refp. Empfangnabme. 

Die Mitglieder werden erfucdt, ihre Aufnahmskarten ftets bei ſich 
gu tragen. 

Für ben Empfang, die Unterfunft und Bekoͤſtigung der Gite (aud) 
gemme inſchaftliche Millagsefſen), far die Zuſammenkünfte außer den 
Sigungen, die Ausſtellungen, Bergniigungen und Excurfionen beſtehen 
beſondere Tomit’’s, deren Mitglieder durch Abzeichen erkennbar fein 
werben, 

Die Programme sur Einzeichnung fir die Excurfionen werden im 
Geſchaͤftsbureau aufgelegt werden. 


I. Gegenftinde der Verhandlung. 


Die gur Berathung in der Plenarverfammlung und in den Sefs 
tionen vorgeſchlagenen Chemata enthalt die Anlage. Es wird Gorge 
getragen werden, daß fede. Frage von einem Mtitgliede der Verſamm⸗ 
Iung.in bie Debatte eingeführt werde. 

Wegen ber aufer dem Programme gur Verhandlung zu bringenden 
Gegenſtaͤnde wird auf den 8. 23 des Grundgeſetzes verwieſen, wornach 
bie Vortraͤge mindeſtens 1 Tag vorher dem Vorſtande vorzulegen find. 

Der hieſige Verein fir Lands und Forſtwirthſchaft wird an den bei⸗ 
den erften Tagen der Verfammlung, am 30. und 31. Auguſt, eine Aus⸗ 
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ftellung yon Bich, Mafdinen, Gerdthen und Ergeugniffen der Sands 
und Forftwirthfdaft ied Ves Gartenbaues mit Preisvertheilung veran⸗ 
ſtalten, worüber von demſelben ein; beſonderes Programm erlaffen iſt. 


III. Zeiteintheilung. 


Sonntag, den 29. Auguſt. Zuſammenkunft im Saale des Aliſtadt⸗ 
Rathhauſes. 

Montag, den 30. Auguſt. Plenarverſammlung von 9 bis 11 Uhr. 
— Bildung der Seftionen und Veginn der Verhandflungen 
in denfelben von 11 bid 2 Uhr. — Nachmittags: Befidti- 
gung der [ands und forſtwirthſchaftlichen Ausſtellung, ſowie 
des Forſtgartens in der Bichhorft bei Riddagshauſen. 

Dienſtag, den 31. Auguſt. Sektionsſitzungen von 7 bis 11 Uhr. — 

Pllenarverſammlung von 11 bis 2 Uhr. — Nadhnittage : 
Defidtigung der Ausftellung. 

Mittwoch, den 1. September. Excurſionen fiir Lands und Forſtwirthe 
nach verſchiedenen Richtungen. 

Donnerſtag, ven 2. Septeinber. Sektionsſitzungen von 7 bis 14 Uhr. 
— Plenarverfammlung von 11 bis 2 Uhr. Wahl des 
nächſtjährigen Verſammlungsortes und Präſidiums. 

Freitag, den 3. September. Seltionsſitzungen von 7 bis 11 Uhr. 
— Plenarverfammlung von 11 bis 2 Upr. Gefammtrefes 
tat ber Seftionen. Schluß. 

Sonnabend, den 4. September. Excurſionen. 

Wegen der gemeinfdhaftliden Mittagseffen, Unter- 
haltungen und Luftbarkeiten wird bas beim Empfange ber 
Gafte gu vertheifende Detail-Programm bas Mahete enthaltert. 

Anfragen und Beftellungen find an den Geſchaͤftsführer, 
Kammer⸗Sekretär Geitel hierſelbft, gu richten. 


Braunſchweig, den 2. April 1858. 


Der Vorftand der XX. Verfammlung deutſcher Laud⸗ und Forftwirthe. 
„H. v. Beltheim, A. v. Cramm. 


Gegenflinde der gerathung 


fiir die 
XX. Verſammlung deutſcher Land- und Forftwirthe 
su Braunſchweig 
yom 29. Auguft bis 4. September 1858. 


A. Fur die allgemeinen Sisungen. 


1) Welchen Einflug hat die Zuſammenlegung der Grundftitde auf die 
Hebung der Landwirihfdaft und des allgemeinen Wohlftandes ges 
habt ? ) 

2) Wenn aberhaupt der Tabat befteucrt werden foll, welde Beſteue⸗ 
rungsweiſe ift bie befte, den Anbau am wenigften hindernde ? 

3) Sft es ſtaatswirthſchaftlich rathfam, beftehende Berechtigungen auf 
Waldſtreu im geſetzlichen Wege abguldfen oder forftpoligetlidy gu 
beſchraäͤnken? Iſt ber Nachtheil, welder den Forften durch Ent. 
nahme der Waldftreu gugefigt wird, groͤßer, als der dem Acker⸗ 
baue und der Viehzucht aus der Benugung decfelben erwadfende 
BVortheil, und können Aderwirthe — grofe und kleine — die Wald⸗ 
ſtreu obne überwiegende Nachtheile enthehren ? 

Aus Lindern, wo eine geſetzliche Ablöſung oder Regultrung ber 
Waldſtreugerechtſame ftattgefunden hat, werden Mitteilungen aber 
das Verfahren unb die Crfolge gewiinfdt. 

A) Iſt es überhaupt, oder unter welden Verhaltniffen ſtaatswirth⸗ 
ſchaftlich nutzlich, die auf den Forften haftenden Waiderechte Drit⸗ 
ter durch Abtretung von Grund und Boden abzulöſen? 

Welche Erfahrungen hat man in den verfdiedenen Lindern 
über die Erfolge derartiger Abldfungen ſowohl im Sntereffe der 
Waidberedtigten, als aud) der Forfthefiger gemacht? 

5) In welder Weife hat ſich der Verpadter bei Drainirungen, welche 
der Padter gur Ausführung gu bringen wünſcht, oder gu deren 
Ausfihrung der Verpächter den Pddter aufmuntern will, zweck⸗ 
maßig gu bethetligen ? 

6) Welchen Cinflug wirde die Aufhebung dev Wuchergeſetze auf die 
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Landwirthſchaft im Algemeinen und auf deren eingelne Zweige 
dufern ? 
7) Welches iſt die swedmapighte Form, in der Viehverfiderungsanftal- 
ten fir Gemeinden oder Genoſſenſchaften einguridten find? 
8) Wie fann bie Ditngerproduftion der gréfern Stadte der Landwirth- 
ſchaft am vortheilhafteſten nugbar gemacht werden ? 


BB. Fir bie einzelnen Sektionen. 
I, Sekfion fir Ader: und Wiefenbau. 


1) Weldhe Erfabrungen aber Tiefkultur ber Aeder liegen vor ? 

a) Auf welche Weife fann fie durchgeführt werden, ohne dte Ges 
fpannfrafte bedeutend gu vermebren? | 
b) Welche Pflaige fiud dabei am vorthetlhafteften gu verwenden ? 

2) Durh weldhe kunſtlichen Düngemittel wird ber hddfte Ertrag an 
Zuckerrüben, quantitatiy und qualitativ, erzeugt ? 

3) Welche Vorzuge hat die in ber Oberlaulis heimiſche Dingerberets 
tung und Stalleinridtung, wobet ber Diinger unter dem Rindviehe 
in Den Stillen Monate lang verbleibt und bet anwadfendem Bors 
tathe die. Krippen erhdht werden fonnen? 

A) Welche neueren Erfahrungen legen vor Aber den Einflug des wies 
derholten Anbaued von Zuckerrüben auf die Ertragsfabhigkett des 
Bodens , in Begichung auf die ferneren Ernten von Zuckerrüben 
und anderen Feldfradten ? 

5) Sf es awedmafiger, den gangen in einer Wirthſchaft erzeugten 
Dünger nur dem Ader, den Wiefen aber nidts davon zuzuwenden, 
oder — vorausgeſetzt, daß eine Beriefelung ber Wiefen nidt mög⸗ 
lid) tft — für die Aecker längere Umlaufsperioden von einer Dun⸗ 
gung gur andern einguridten und mit dem dDadurd eribrigten Dun⸗ 
ger eine Düngung der Wiefen in regelmafiger Folge einzuführen? 

6) Welde Erfahrungen beftehen Aber bie Reihenſaat (Drillfaat) bes Gee 
treides ſowohl mit gleidgeitiger Rethendingung, als ohne dies 
felbe? Welche Mafdinen haben ſich hiergu am beften bewabhrt ? 

7) Weldhe Gerathe haben fic bisher als die geeignetften gur Zerklei⸗ 
nerung und Pulverung ſchweren und ſcholligen Thonbodens erwies 
fen? Bet weldhem Verfahren wird überhaupt die Pulverung dev 


~ 


re 
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——— Aecer am ſicherſten und mit den geringſten Ko— 
ſten erreidt? 
B). Bei kunſtſichen Wiefenbewafferungen, ſeien es Rieſelungen ober vil 
lige Ueberfluthungen, entftehen die Fragen: 
wie oft fol man “0 geben? 
wie, Tange fedes Mal 
welches find bie geeignetften Sabreszeiten und Momente ? 
welded find bie ginftighten Berbaltniffe hinfidtlidy ber Tem⸗ 
peratur bes Bodens, des Waffers und der Luft? 
9) Weldhe Nothfutterftoffe fann der Landwirth in futterarmen Jahren 
am zweckmaͤßigſten verwenden, und welche Erfabrungen liegen aber 
deren Wahl und Verwendung vor ? 


Hl. SeStion file Viehzucht 


1) Hat (ih die Lehre von der Conftang, diefer bisher fo hod angerech⸗ 

Meten ausſchließlichen Eigenſchaft der Produfte gang reiner Zucht, 

in ber Praxis als eine unumſtößliche erprobt? Wird namentlid 

die. Prap onderanz hes Vollblutes in Betreff feiner Vererbungsfaͤ⸗ 

higkeit im Bergleihe mit ben Halbblutthieren anerfannt, oder ift 

„den Halbblutthieren, ſofern fie die bei einer Zucht erfteebten Cigen- 

ſchaften befigen, eine pdbere Stufe ald bisher bei Beurtheilung 
ihres Werthes fiir bie. Nachzucht eingurdumen ? 

(2) Wird bet der Milchnutzung ber Kihe eine beftimmte Quantitaͤt 
Futter höher verwerthet durch sweimaliges oder durch breimaliges 
Melfen ? 

, 3). Melhe Kreuzung von Schafracen ift ber Erfahrung gemaͤß gu ems 

_ pfeblen, um Thiere gu züchten, welche zur Maftung am geeigneifien 
“find? 

A)-Stt £8 ausführbar, bet der Aufzucht bed Rindviehes mittelft au s⸗ 
-{hlteflider Stallfitterung eine urſprünglich bobe 
Milchergiebigkeit dev Race auf die Dauer (fiir Generationen) gu 
fonfervizen ? 

5) Welche Erfapruygen find mit bem nenerdings vielfach empfoblenen 
Shorthorn⸗ oder Durham-Biehe. bis fegt in Deutſchland gemadt 
worden, ſowohl besiglid feines Verhaltens als Milch⸗ und afte 
pieh, ald insheſondere auch begiiglich {einer Einwirkung auf Ver- 

. befferung ber inſändiſchen Staͤmme? 
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6) Welche Erfahrungen hat man aber die Caſtration der Kuhe nad 
Charlier in Deutſchland gemacht? 

7) Sind die neuerlich hin und wieder erhobenen Einwürfe gegen den 

Werth der Salggugabe gum Biehfutter begründet? 

8) Iſi das in einigen Ländern Deutſchlands, wo die Lungenſeuche 
noch nicht heimiſch geworden iſt, eingeführte Verfahren, alles Rind⸗ 
vieh eines infizirten Stalles zu tödten und den Eigenthümer (aus 
Staats- oder Gemeindemitteln) yu entſchädigen, allgemein gu 
empfehlen? 


III. Sektion fir Forſtwirthſchaft. 

1) (Gtindiges Thema.) Worin beſtehen die neueren Erfahrungen aus 
dem Gebiete des Waldbaues und des forſtwirthſchaftlichen Betrie⸗ 
bes? Welche Mittheilungen von Verſuchen und Erfahrungen über 
Holzanbau, Behandlung, Benutzung und Ertrag der Waͤlder, über 
Witterungsverhaltniffe und Waidbeſchaͤdigungen, dber den Extrag 
der Leſeholznutzung 2. find gu machen ¢ 

2) Bergleidung der Bifdel- und Eingelpflangung ber Fichte, mit 
beſonderer Hervorhebung der Frage: in wie fern durch die eine oder 
andere Pflanzform die Widerſtandsfahigkeit der Fichte gegen die 
Gefahren der Hochlagen gefördert werde? 

3) Welche neueren Erfahrungen ſind über die Anzucht der Buche im 
Freien gemacht worden? 

4) In wie fern liegen Erfahrungen darüber vor, daß eine Abweichung 
von den bisherigen Durchforſtungsregeln für den Buchenhochwald, 
insbeſondere ſtarke Durchforſtung vom mittleren Beſtandesalter 
an, den Zuwachs gu fördern und die Verjüngbarkeit weſentlich zu 
beſchleunigen vermöge? 

5) Wie kann der Revierforſter von ſeinem Standpunkte aus durch 
Fleiß und Umſicht bet der Ausnutzung der Forſtprodukte, deren 
Sortirung und Verwerthung, gur Debung der Forftertrage weſent⸗ 
lich beitragen ? 

- 6) Welche Maßregeln find gu ergreifen, um — auger bem Befteeben, 
miglihft gefunde und vollfommene Beftinde gu erziehen — nod 
ingbefondere auf eine ergiebige Nutzholzproduktion erfolgreich hin⸗ 
zuwirken? 

7) Welche Holzarten liefern die geſuchteſten Bau⸗ und Nutzhölzer und 
zugleich die größten Maſſen an ſolchen? 


Welches find die allgemeinen Grundfage, die bet der Bewirth⸗ 
ſchaftung folder RNugholgwaldungen in Anwendung fommen 
milffen ? 

8) Weldhe Erfahrungen liegen vor fiber bas Ausroden ftebender 
Baume, insbefondere ber Fidhten, Buchen und Cidhen, gum Zwecke 
nadberiger Aufarbeitung und Benugung des Wurgelftods, im 
Vergleide gu dem Abhauen (oder Abfagen) der Stdmme und dem 
nachherigen Roden der Stufen ? 

Wie verhalten fid 

a) bie Koften der Aufarbeitung des Stulens und Wurgelholges 

in beiden Fallen, 

b) der Vortheil im erfteren Falle, bad unterfte Sti des Baum- 

ſchaftes als Nutzholz verwenden gu fonnen, und 

c) die Zeit, binnen welder auf die eine oder die andere Weife 

eine groͤßere Hauung mit Stodrodung vollendet werden kann? 

Es wird gewünſcht, daß Erfahrungen mitgetheilt werden über 
bie Anwendbarfeit von Mafdinen oder fonftigen BVorridtungen 
zum Roden ftehender Baume oder vom Schafte getrennter Wur⸗ 
selftede. 

9) Wenn gemiſchte Laub⸗ und Nadelholzbeſtaͤnde erzogen werden ſol⸗ 

len, oder eine Einſprengung von Nadelholz in Laubholsbeftande, 
fei es zur Erfparung von Rulturfoften, fet es aus forftwirthfdaft- 
liden Gründen, beabſichtigt wird, auf welche Weife ift dann bet 
ber Kultur die Vermifdung am swedmafigften ausgufibren ? 
Die Form der Einmiſchung (ob regellos, in Reihen, Gürteln 
oder Gruppen) iſt je nad) den verſchiedenen Holzarten, desgleichen 
bie Pflangenentfernung und bas quantitative Verhaͤltniß der Holz⸗ 
arten zu berückſichtigen. 


IV. Sektion für Raturwiſſenſchaft und Technik. 
a. für Naturwiſſenſchaft. 
Welche vergleichbare Verſuche der Oiingung mit Guano allein und 
mit deffen Aſche find vorhanden, und was ift deren Refultat? 
2) Welche Grundfage fie die vorthetlhafteften Futtermifdungen haben 
ſich aus den in neuerer Zeit angeftellten Fitterungsverfuden ergeben? 
3) Weldhen Einfluß hat das Klima auf die VBerwitterung der minera⸗ 
liſchen Nahrungsmittel im Boden? Werden diefelben im rauben 
Klima ſchneller löslich als im milden ? 


